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DET Das Yortralt des Werfaferb folgt wir der Auen Arteruna- 


Prittes Bud. 


Iofephs des DBweiten 


Alleinregierung. 


— — — 


Bweite Abtheilung. 
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Heaction der Ricche. m 
mal. 





Eis Say: 


‚Biberftand der hoheren eärugee, 


“ihm 

Wan ı man Joſephs IL. geofartige Sefornien | in ihrer 
impoſanten Geſammtheit würdigt; Avte es hier geſchehen iſt, fo 
gewahrt man eine ſo vollkommene Einheit, ein fo geordnetes 
zuſammenhaͤngendes Ganze, und obgleich die verſchiedenen Theile 
feiner Geſetzgebung das Werk von Mehreren find, allen in⸗ 
wohnend eine ſo vollkommene Klarheit. eines und deſſelben 
Grundgedanken, daß man ſich nur mit Mühe überreden kann, 
dieſe Geſetzgebung ſey durch gewaltige Kämpfe mit widerſtre⸗ 
benden Elementen dem Zeitalter aufgedrungen worden. Jo⸗ 
ſephs große Idee der Reform erſcheint hier fo leicht und 
vollfommen verwirfliht, ald wäre fie nur ein kühn gezeich- 
netes Schriftftelerprojett in ein leicht verfaßtes Buch auf dem 
Papiere allein realifirt, und fein wirkliches in Kraft lebendes 
Gefeß, dem zwanzig Nationen ihre Kräfte leihen mußten. 
Prüft man Die Idee dieſes Werkes in ihrer mächtigen Be⸗ 
deutung und. das Werk felbft in feiner Gelungenheit, fo weiß 
man nicht, was mehr zu bewundern ift: die künſtleriſche Kühn⸗ 
beit bed Gedankens, die Erhabenheit und Schönheit beffelben, 


ober die Götterfraft des Werkmeiſters, mit welcher er alle 
- Schwierigkeiten befiegte, allen Gefahren trozte, und welde ihn 
nicht eher 'verließ als bis auf dem Schlußftein feined Ges 
bäudes feine menfchlihe Natur "erlag. 

Wir habe. daß Berk iprfeingr -Wolleyhung; Aöllig aus⸗ 
gebaut vor unferen Angen gefehen r und die DVerdienfte der 
Anlage gewürdigt, wir wollen nun“ bie Geſchichte der Ar⸗ 
beit ſelbſt liefern, um zu ermeſſen, in wiefern die kräftige Aus- 
führung dem kraͤftigen Mane: entſprach⸗ Wir haben den Riß 
des Bauwerks geſehen; wir wollen nun den Werkmeiſter 
ſelbſt erblicken, wie 8* "gleich Romulus mit dem Schwert in 
den Hand ‚felhft: Hand onlagte, einen Stein un.ben andert 
fügte: und das Werk: Dex. Eipilifation gegen Die ihn allſeits 
umgebenden Graͤuel der Wildniß vertheidigte. Wir wollen 
die Feinde ſehen, welche den großen Mann, mit allen Waffen 
ded Haſſes bewehrt, umgaben und. ihn an ſeinem Werke zu 
hindern ſtrebten. Und. wenn wir gerecht ſeyn wollen, werden 
wir unter dieſem eben‘ ſo vpiele Edle finden, „welchen das Ge⸗ 
meinwohl: ehen fo theuer war, wie Dem ſtrengen Reformator, 
und eben, fo ‚viele böswillige Egoiſten, deren es in. jedem Zeit« 
alter ſtets: eine große: Anzehl gibt, die bereitwillig find, um 
dem kleinſten perfönlihen Vortheil des: Glück ‚ihrer Beitger 
noſſen freventlich in die ie Sqanze zu ſchagen. nn 





| an a2 FEAR FF 
Die gnoeltigften — wag⸗ Sof ephs IL Relor 
men den erſten und kraͤftigſten Widerſtand leiſteten, waren: 
Die Mitglieder: der hohen: Geiſtlichkeit, meiſt treue Anhängen 
ded. romiſchen Hofes... Ihe Chorführer war der Kardinal: 


7 


Graf Migazzi, der fhon bei. Lebzeiten Maria She 
reftend bem Reuerungdgeifte ihres Sohnesentgegenwirkte⸗ 
und obgleich anfangd ein Feind der Jeſuiten und ihätig bei 
ihrer Aufhebung, Dennoch fpäter durch veränderte Intereſſeü 
gleih dem Oberhaupte der Kirche felbft zun:Einficht gebracht 
wurde, daß fowohl dieſes, ald Die ganze Geiſtlichkeit Durch ihs 
ren Sturz eine mächtige Stüße ded Anfehend vor dem Volle: 
verloren hatte. Sie hatten fich gleich unmündigeit, nach Frei⸗ 
heit ſtrebenden, aber noch unbehilflichen Kindern mit Eiferſucht 
eines verhaßten Hofmeiſters entledigt, deſſen Anleigung fie na} 
von der Brandung ſtürmiſcher Zeitwogen ergriffen, fehntergk: 
lich vermißten; Die :gemeinfame Gefahr bewog ſiemun inftinfi? 
mäßig. an einander zu halten, und wie ber Papft:den Erg? 
bifhof von Wien Graf Migazzi durch Verleihung. Der Kar⸗ 
dinaldöwürde verpflichtete, To dankte der Geehrte durch Bes: 
ſchützung des päpftlihden Anfehend in der Monarchie und durch 
Beängftigung. de3 : zarten Gewiſſens der Kaiſerin, wenn fe‘ 
Miene machte, den NRathfchlägen jener aufgetlärken großher⸗ 
zigen Männer zu folgen, welche dad Heil der Monardie nur: 
in völliger AUmftaltung feiner kirchlichen und legislativen Ders | 
haͤltniſſe erblickten und fpäter Jo ſephs intimen Hath bildeten.‘ 

Allein troß feiner eifrigen Bemühungen, geiff felbft ſchon 
unter Der Regierung der. .Katferin ein gefährlicher Geift um: 
fih, dem bei Antritt der Regierung Joſephs neue gewaltige: 
Schwingen aus der Herrfcherfraft und den perfünlidyen Ge⸗ 
finnungen des Kaiferd. erwuchſen. Der Graf Migazzi, ges. 
reizt von feiner Faktion, glaubte Daher .num: feine Anftren= 
gungen verdoppeln zu müſſen, und that dieß mit fo vieler 
Unummundenbeit, daß er gleich anfangs mit Dem Monarchen 
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in lebhaften Streit: gerieth. Die erfte Gelegenheit zu deſſen 
ernftlihen Ausbruch gaben Die Unruhen, welde zu Brünn 
aus Anlaß der Lehren des Janſeniſten Meldior Blaarer, 
Direktor de3 dortigen Seminariumsd, ausbrachen, welchen ſchon 
Die Kaiferin.begänftigt Hatte. Nachdem ſich gegen Diefen Feind 
der Jefuiten vergeblich heimliche Anklagen erhoben hatten, er⸗ 
kühnte fih der Erjefuite Schubik jeinen Feind von der Kanzel 
herab öffentlich anzugreifen und gegen ben Geiſt feiner. Leh- 
ren und feine Schmeichelei der weltlihen Macht, die: felbft im 
Argen liege, zu eifern, . Der Beichtſtuhl, defien man ſich zu= 
gleich zur Anfeindung ded Janſenism bediente, vollendete das 
Werk der Aufregung unter einen leicht bethörten Volk. So 
kam es bis zw einer fürmlichen Inquifition gegen Die Lehrer 
des Seminariums und zu der bedenklichſten Bewegung der 
Gemüther. ‚Der. Erzbifhof von Wien felbft nahm den thä- 
tigften Antheil an dieſem Vorfall zu Gunften der aufwiegeln- 
Den Sefuiten, allein Kaiſer Joſeph Hatte nicht fo bald 
Nachricht Davon erhalten, als er. eine firenge Unterfuhung 
einleiten Tieß, welde Die ganze Schuld ded Erzbifhofd aufs. 
deckte und den Kaifer bewog in einem Dekret vom 5. Mai 
1781 ihm einen Verweis zu geben, worin er ihn »einen Unruh⸗ 
ftiftee unter den Bifhöfen, einen Verfolger redliher Priefter, 
und einen Feind guter Srundfäße« nannte. Um den fühnen 
Erzbifhof noch mehr zu demüthigen, verlangte der Kaifer 
von ihm Rechenſchaft über Die Verwaltung feined eigenen 
Priefterhaufed, welche nicht in der beften Verfaffung gewefen 
feyn mag, da man die redlihe Verwendung einiger bedeuten: 
ten Vermächtniſſe in Zweifel ziehen durfte). Zugleich wurde 


i) Nouvelles ecolesiastiques p. Pannée 1781. p. 189. Nach 
denfelben hatte ber Kardinal ein Vermächtniß der Fürftin von 


derfelbe Blaarer;:den Migazzi fo eifrig verfolgte, nach 
Wien berufen, um die Oberauſſcht über dieſes Prieſterhaus 
zu übernehmen ). 

Von dem Augenblick an war offener Krieg zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Erzbiſchof, und auf beiden Seiten verfolgte 
man ſich mit einer Animoſität, die Der Welt ein aͤrgerliches 
Beiſpiel der unangemeſſenſten Zwietracht gab. Der Kaiſer 
begünſtigte die Verbreitung der nachtheiligſten Gerüchte über 
den Charakter und dad perſönliche Leben des Kardinalerz⸗ 
biſchofs; der Kardinalerzbifhof rächte fih dafür dadurch, daß 
er die Kirche und Religion in Gefahr erflärte, und wie in Tas 
gen der Äußerftien Bebrängniß eine »geiftlihe Metraite« zum 
Behuf frommer Uebungen für Die Priefterfhaft feiner Diö- 
zefe auöfchrieb. Sie. verfammelte ſich auf feinem Gute St.. 
Veit bei Wien, wo er fie ziemlich ſchlecht Togirte und da- 
durch einigen Mitgliedern Anlaß gab zu üblen Nadreden, 
welde Sr. Eminenz die eigene Gemaͤchlichkeit in den weitläu- 
figen Apartements feines Schloffes und die Befuhhe von Da=. 
men ſehr zum Vorwurfe machten. Hier empfingen die Land⸗ 
pfarrer und Vikare von Eyjefuiten Unterricht über ihre Pflicht 
bed. Sehorfamd gegen die Kirche, und der Erzbifhof legte. 
ihnen Fragen vor, die eben fo verfänglich als beleidigend für. 
den Kaiſer waren. So fol er Die Frage aufgeworfen har 
ben, »ob ed erlaubt fey, für den Kaifer zu beten und feiner 
im Meßkanon zu gedenten?« — weldhe Erlaubnig — da der 


Lichtenſtein von 24,000 fl. und ein andered des Weihbiſchofs Mar⸗ 

xen im Betrag von mehreren hundert Dufaten dem Seminarium 

entzogen. . ' 
1) Ihid. den 27. Nov, p. 189. 
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Kaifer nicht gekrönt fey,. nur. Darum gegeben. wurde / weil er 
der. Sohn Maria Thereſiens [9 I Be t2n 
Noch auffallender zeigte der Kardinal. feinen: Unmut): 
bei Gelegenheit. einer- Proceffion, Der er zu Buße beimöhnte, 
indem er mit einem Roſenkranz verfehen, dem Volke feinen. 
Segen auötheilte und Jaut äußerte, daß die Kirche verfolgt 
werde und gegen Die. weltliche Magt a nur: Der Beiſtand des 
vimmels übrig ſeye * DE 0 sin 


+ 





| y Die Nouvelles eeclesiastiques, welche vielleicht etwas par⸗ 
theilich ſind, berichten hierüber folgendes: I demande s’il est per- 
mis de’ pridr pour l’empexeur et de le nonimer:dans le Canon de’ la 
messe.. ‚Sans attendre la .reponse il ajouta.:..Havoig. procure & feue 
Pimperatrice un privilöge papal & ce sujet et par condescendance 
yJai bien voulu que son epouse en profitat; mais Joseph wetaut 
pas couronne, n’ya aucun droit; je permets néans moins qu’on le 
nomme comme fils. de eelle, ‚pour qui j avois obtenu cet privilege:. 
Ibid. p. 190. 

2) Cette scene fut'Suirie d’une seconde qui tendoit egalemeht a 
jetter de la poudre aux yeux des ignorans et des superstitieux 
par une vaine ostentation de devotion et a. se dedommager, ainsi 
du mepris qui sest attire de 1a part de tous les gens senses et 
‘ eclaires tant du clerge qui du grand monde etdelh cour. M.Migazzli 
suivit à pied la procession ‚qui se fait & une demie lieue de la. 
ville, un grand chapelet a la main, donnant de 1a droite d’amples® 
benedictions et disant & tout le monde que TV’eglise etoit persecut&e'et 
en grand danger, que les puissances temporelles mettoient IA main 
& V’eneensoir, quil ne lui restoit dautre fonction que de benir son 
peuple, de prier Dieu, et d’elever ses mains versle ciel. Ibid.1. c. p. c. 

P. Wolf macht hierüber in feiner. Gefchichte der Firchlichen 
Veränderungen, ©. 256 folgenden Ausfall: Als .in Franfreidy 
unter Heinrich IV. die Liguiften rafeten, hatte der berüchtigte 
Biſchof von Senlid, Wilhelm Roſe, die nämliche Rolle gefpielt. 
Heuchler und Yanatifer führen immer die Religion im Wunde, 
fo wenig fi) aud) im Uebrigen ihr Wandel mit wahrer Fröm⸗ 
migfeit vereinigen läßt. So mußte 3. B. fehr auffallen, den 
Erzpriefter von Oeſtreich mit Roſenkränzen öffentli vor dem 


« 


/ 
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Sp. ſehr indeſſen ber. Setten⸗ Haß und die Verläumdung 
müßiger,. Köpfe. den Kardinal. der Heuchelei und niedriger 
Denkungsart beſchuldigten, fo geht doch aus feinen- Handlun⸗ 
gen hervor, daß er vielen wahren Eifer beſeſſen und wenn 
auch. nicht · frei von menſchlichen Schwachheiten, dennoch mehr 
von wahrer Anhaͤnglichkeit an Die Firhlihe Gemeinſache als 
von. Privatrlickſtehten ſich leiten ließ. Selbſt der kleine Grad 
von Geduld welchen ihm gegenüber der Kaiſer bewies, zeugt 
davon, daß der leidenſchaftliche Tadel, Der ihm’ traf, weit wenie 
ger ‚gerecht wer, ;ald.ed feheimen mochte, und Daß man an 
dem Sardinali.cher einen ſchwaͤrmeriſchen Eiferer für Die 
Hierarchie, als einen leicht: zu: befriedigenden Egoiften zu 
fürchten hatte. Immer. waren es ‚Angriffe auf Die Rechte 
ber Kirche, welche fein heftiged oft. unbefonnened Gegenwirken 
hexvorriefen. Das Gerücht von der Abſicht des Kaiſers, alle 
Verbindung Der erblaͤndiſchen Mönche mit ihren auslandiſchen 
Oberen, : aufzuheben, wodurch ; aller Einfluß des römiſchen 
Hofed- und der Jeſuiten aufhöre, erregte feinen Eifer zu einer küh⸗ 
nen: leidenſchaftlichen Vorſtellung an den Kaiſer, die dieſer eben 
fo gereizt, wie es hieß, in einer von ihm verfaßten, durch 


/ 


Volke erfcheinen‘ zu ſehen, da es von ber andern Geite Fein Ge⸗ 
heimniß war, daß ex die Freuden der großen Welt in ihrer gan- 
zen Fülle genoß. Dean lachte über ihn, wenn er an den Poftbaren 
Saftereien, die er in feinem Pallafte in Wien, oder auf feinen 
Landhäuſern anftellte, den Gäften von den Yatifen-erzählte, die 
er um der Religion willen audftände, und man fand ed wenigftens 
fehr übertrieben, :daß er fi, wenn er einer ‚halbftändigen Pro= 
ceſſion zu Fuße beiwohnte, an der Station in den Staatswagen 
heben, in feine Reſidenz zurückführen, und die Beſuche aus dem 
Grunde abſchlagen ließ, weil er ſich zu ſtark angegriffen hätte.“ 


12 


einen hohen Beamten herausgegebenen Schrift beantwortete 1). 
Die Fruchtloſigkeit dieſer Vorſtellung, ſchreckte ihn jedoch 
nicht ab, jede Gelegenheit zur Vertheidigung des Möonch⸗ 
thums, gegen weldes ber Kaifer täglich feindfeligere: Gefin- 
nungen zeigte, zu ergreifen, was er mit befonbeter oratori⸗ 
ſcher Kunftfertigfeit und lebhaftem Eifer that, al man wit 
Berilligung der Cenſur eine Schrift des Hoſtuchs Born 
Öffentlich verkaufte, worin Ddiefer eine Naturgeichichte der 
Mönde in der Art lieferte, wie die Gelehrten jene der In: 
fetten zu fchreiben pflegen 2). Der gelehrte Kardinal bemühte 
fih in feinem Geſuch 8) une das Verbot dieſes Libells Das 
Anfeben und den Nußen der Mönde hiſtoriſch und theolo⸗ 
gifh um fo nachdrücklicher zu beweifen, Da der Kaifer Damals 
damit umging, verfhiedene Möndöorden bloß aus dem 
Grunde aufzuheben, weil fie wegen ihres bloß be- 
fhauliden Lebens zum Beften des Nächſten und 
der bürgerlihen Gefellfhaft nichts Sidtbarli- 
bed beitrügen. Er fing ‘feine abentheuerlide Argu⸗ 
mentation in einer Weife an ‚ die auf den Kaiſer einen von 
jenem ganz verfchiedenen Eindruck gemacht haben muß, wel 
chen der Kardinal beabfichtigte: 


»Allergnädigfter Herr! Ih „müßte zu weitläufig feyn, 
»wenn ich Em. Majeftät alle Die Lobſprüche anführen wollte, 


©. das Archiv der Urkunden x. 

?) Specimen Monachologiae secundum methodum Linnaeanum 
Teutſch unter dem Titel: Naturgefchichte des Mönchthums. | 

8) ©. diefed in P. Wolfs Gefchichte der kirchlichen Beränbe- 
zungen unter Joſeph U. ©. 270 — 778. 

4) ©. Samml. der k. k. Gef. x. Th I. 
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womit exlauchte und fromme Väter zu allen Zeiten bie 
»Regularorden beehrten und anempfohlen haben. Ciprian 
»nennt. die heiligen Sungfrauen eine Blüthe der kirchlichen 
»Pflangen, sine Zierde. der ‚Gnade. ded heiligften. Geiftes, 
»und den edlen Theil der hriftliden Heerde Gregor von 
»Nazignz, wenn. er für Mönche redet, gibt ihnen dad Zeug- 
sniß, daß Ge. mit dem Eifer ihres Gebots, und mit dem 
»VBerdienfig ihrer Tugenden, dem Chriftenvolfe zur Ehre, 
»der Kirche :zur Grundvefte und Säule, dem Glauben zur 
»Krone, und allen zur Stüße des Ganzen find. SHieroni- 
mus fehreibt: Die Chöre der Mönche und geiftlihen Jung⸗ 
»frauen: find, gleich feiner Blüthe, gleich dem Föftlihen Steine 
unter; den Kirchenzierden. Fleury ſchreibt: Der vernünf- 
»tige. Leſer, wird ſich nie zu viel wider Die unfeligen Mei: 
»nungen. bes. Proteflanten und Der böfen Katholifen bewah- 
»ren könngen. -Der Name Mönch ift ihnen ein Schandname, 
»wie es den Heiden ber Name Chrift war. Man fagte: 
»Diefer redliche Mann! o wenn er nur fein Chrift wäre! 
»Man hält die Mönche für ungelehrt, ſchilt fie abergläubifch 
»gleiönerifh, geizig; wagt ed, vermeflen genug, vor Den 
»größten Männern nicht anderd zu reden, und ſtellt ihre 
»ruhmwürdigſten Handlungen aus einem verädtlihen Gefichts- 
»punfte auf. Über ihr, die ihr in Diefer Gefchichte Die 
»Lehren derfelben, und ihren Wandel gefehen habet, ver- 
»geffet nicht, dag Bafilius und Chrifoftomud das 
»Mönchsleben nicht nur gepriefen, ſondern felbft ergriffen 
»haben. Ürtheilet nun felbft, ob biefe ſchwache Geifter waren.« 

Ohne fi auf Beantwortung dieſer ſcharfſinnigen Be⸗ 
weiögründe einzulaſſen, fand es Joſeph für gut der von 
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ihm geftatteten größeren Preßfreiheit zu Gunfteti-ber Möonche 
feine Schranken zu feßen, de er felbft dad Tingensarh: Her 
felben unbefangen erduldete. ZZ el dk bein - 
Die Abneigung ded Kardinal, welche er gegen Die Me 
formen Joſeph; fühlte, erhielt nicht geringen Juwachs/ als 
diefe ſich fhmälernd auf feine eigenen Glücksgüiter erſtreckten 
und bad Geſetz, daß Fein Bifhof mehr als "Eine Pfründe 
befißen follte, ihn des reichen Bisthumes Weizen beraubfe. 
Vergebend unterftüzte Die ungarifhe Hofkammer iy Teiite drin 
genden Gegenvorftellungen an den Kaifer; dieſer blieb uner- 
f&hütterlich bei feiner neuen Regel, von der er keine Ausnahme 
geftattete, und beantwortete dad Geſuch mit lakomiſcher Kürze 
Durch eine motivirte Abweifung 2), welche um fo beleibigetiber 
für den Biſchof war, da man ed ihm freigefkellt Hätte, "die 
Pfründe in Wien, ober jene von Weizen aufzugeben‘ Nach 
folhen Vorfällen wuchs die Unzufriedenheit des Kardinals fo 
fehr, daß er ſich am Ende weigerte, bei Hofe zu’ erfcheinen, 
unter dem Vorwande, von feinem geſchmaͤlerten Einfommen 
den Aufwand der Etitette nicht beftreiten zu können, was 
der Kaifer ihm auch nicht zur Pflicht machte. 1“ 
— — 


Bweites Kapitl. 


Widerſetzlichkeit der ungariſchen Bifchöfe. — Des Kurfurſt von Trier 
Vorſtellungen. 


Dieſelben Urſachen brachten bei den Bifgöfen der Pro⸗ 
vinz diefelden Wirkungen hervor; dad Beifpiel Migassis 


1) ©. Archiv der Urkunden. 
2) S. d. teufch. Zufchauer x. Band IM. Heft‘ vVn. S. 8 uf. 
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unterſtüzte dieſelben. Ungarn, vermöge feiner abfurden Lan— 
Deöverfaffung, am wenigften unter allen. Provinzen für Die 
Neformen empfaͤnglich, lehnte fi zuerſt gegen die kirchlichen 
Beränderungen auf. Die Dortigen Biſchöfe beriefen fich, als 
Stände des Reiches, auf ihnen zutommende Prärogative und 
Freiheiten, welche Joſe ph IL. nicht anerfannte, da er bie 
Konftitution des Landes zu beſchwören fi wohl gehütet 
hatte. Graf Bathyany, Kardinal und Erzbifhof von Gran, 
ſtellte fi an die. Spiße Der unzufriedenen geiftlihen Mag- 
naten und trug Fein Bedenken, Die Publikation der Taifer- 
fihen Verordnungen in Kirchenfadhen als »feinem Gerwiffen« 
— wie Andere hingegen wohl mit Unrecht verficherten feinem 
Bortheil— wibderftreitend, zu verbieten und ihre Vollziehung 


zu hindern!). In feiner ftolzen Vorſtellung brachte er dem freiden⸗ 


kenden Kaiſer Dad Beiſpiel des heiligen Stephan in Erinne⸗ 
rung, ſuchte das, durch ein mehrhundertjaͤhriges Herkommen ge⸗ 
heiligte Recht der Biſchöfe, in Kirchenſachen Alles zu entſcheiden, 
zu beweiſen, berief ſich auf eine Kirchenverſammlung, beſtritt die 
Rechte des Kaiſers, ſeine Regierungsgewalt über das Politiſche 
hinaus auszubdehnen?), tadelte mit grünblicher Gelehrfamteit Die 
Beſchlüſſe des Kaiferd und überhäufte die Näthe beffelben 
mit Schmähungn. Da ſich Bathyany befonderd gegen 
die anbefohlene Unterdrückung der bulla unigenitus auflehnte, 
ſo ward er wegen dieſer Vorſtellung, die man durch 
den Drud zu verbreiten fuchte, befhuldigt, ein blindes 


. 2) Nouvelles ecclesiastique. p. Pannée 1782. p. 98. 


2) Ein Auszug aus diefer Borftelung befindet fih in Wolf 
Geſchichte der kirchl. Ber. S. 284. 
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Merkzeug der Sefuiten zu feyn, welche feine Proteſtation ab- 
gefaßt hätten. Den meiften Widerftand fanden Joſephs 
Toleranzgefeße in Ungern, wo fi der Bifhof von Stuhl⸗ 
weiffenburg erdreiftete, eine äußerſt vehemente, ganz von Fa⸗ 
natiömud durchdrungene Vorſtellung gegen Diefelben an die 
königliche Statthalterei in Preßburg zu richten). Allein 
alle dieſe Vorftelungen hatten feinen andern Erfolg, als daß 
der Kaifer fih in Beantwortung derfelben in Erörterungen 
einließ, Die keineswegs den Gefinnungen feiner Gegner ent- 
fpraden. Die unfruchtbarſten Streitigkeiten wurden von Seiten 
Sofeph3 auf dem Boden der gefunden Vernunft, von Sel- 
ten der Bifhöfe auf dem theologifcher Gelehrſamkeit und des 
herfüömmlihen Glaubens geführt, ohne daß dadurch die Ab« 
ſichten Diefer, noch die Werke des Kaiferd ſonderlich gefürbert 
worden wären. Dad Schlachtfeld blieb ſtreitig bid and Ende 
ded Kampfes, den eine höhere Macht entfcheiden follte?). 

Der allgemeinen Oppoſition der höheren Geiftlichfeit 
ſchloß fih auch der Kurfürft von Trier an, der fih in ber 
febronianifhen Streitigfeit durch Unterflüßung der Parthei 
der Kurialiften, einen feiner neuen Unternehmung würdigen 
Ruf erworben hatte. Ein Erjefuite, Namend Bed, leitete 
Durch feinen Rath alle feine Handlungen und unterflüzte ihn 
bei Abfaffung jener merkwürdigen Briefe, durch welche der 
Kurfürft, mit den Belohnungen und Strafen ber Ewigfeit 


7 ©. Archiv der Urkunden ꝛc. 
Schlözers Staatdanzeigen d. B. IIL Heft XIL. ©. 441 — 479. 
2) Sn welder Weife der Kaifer die Borftelungen, welche 


man ihm machte, zu widerlegen pflegte, wird aus feinen Briefen 
erfichtlich. Berg d. im Archiv der Urkunden x. 
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ermunternd und drohend, fo leicht zu bekehren hoffte wie 
einen feiner, vom Geiſte der Zeit angefteckten Weihbiſchof, 
den er zum Widerruf vermocht hatte . - Seine Vorſtellungen 
waren. befonderd gegen dad placitum regium gerichtet, das 
er.ald einen Eingriff in die Rechte der Kirche -Darzuftellen 
bemüht, da dieſes doch nur beftimmt war, Eingriffen. in Die 
Rechte des Landesfürften vorzubeugen, Die Verfügungen wegen 
der Bullen Unigenitus und in coena Domini wurden eben⸗ 
falls, doch mit Schonung angegriffen, und dad ganze Aften= 
ftü unter Begleitung eined Billets, worin ed hieß, daß ber 
Erzbifchof weſentlich beforgt fey, binfichtlih Der großen Ges 
fahren, welder Die Seele ded Monarchen ausgeſezt ſey — an 
den Kaiſer geſchickt (2. Juni 1781). Diefer antwortete mit 
dieler · Bonhomie, Die ihm gemachten Vorwürfe gründlich 
widerlegend; ald aber der: Kurfürft. durch Den ſchalk⸗ 
haſten Ton des Taiferlihen Schreibend wenig erbaut, ſich 
nicht zufrieden. geben wollte, beendigte der Monarch den Streit 
mit. einem lakoniſchen Billet vom, 1. Nov. 1781. »Ihre 
Briefe, ſchrieb er. unter Anderem, »ſind ganz tragifh, Die 
meinigen ganz Tomifch und obfhon. Thalia und Melpo— 
mone ald Schweftern auf dem Parnaffe nicht. immer gut 
jufammengehen, fo erlauben Sie mir Doc den Zeitpunkt zu 
erwarten, wo unfere Schweftern ſich ‚näher verbinden 2).« 


96. dieſen Briefwechſel im Archiv der Urkunden X; vergl. 
Acta historico-ecelesiastica nostri temporis. 
„Wolf, Gefch. der k. V. ©. 304. 
2) S. Archiv der Urkunden und bie Observations philoso- 
phiques sur les principes adoptes par l’empereur dans les ma- 
tiäres eccleaiastiques p. 140., weihe biefe Korrefpondenz näher 
beleuchten. 


Joſeph IL. Sn. IM. 2 
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Außer ‚jener Parthei der höheren Geiftlichkeit, deren 
Miderfpenftigkeit fo eben ‘gewürdigt worden, gab ed jedoch 
noch eine: andere, welche den Kaifer in feinen Werken unter: 
flüzte und den Intriguen der anderen Parthei entgegen 
arbeitete. So wie diefe, fandte fie Hirtenbriefe an ihre Unter» 
geberien aus, weldye fie über ihre Pflichten belehrten. Während 
ihre Gegner. firhlihen Gehorfam und treue Anhaͤnglichkeit 
an den Papft empfahlen, bemühten ſich Diefe, den: Pfarrern 
ihre Pflichten gegen dad Vaterland und ihren Kaifer einzu⸗ 
prägen und die geläuterten Religionsanſichten deffelben unter 
ihnen zu verbreiten. Unter dieſen Bifhöfen erwarben ſich 
den beſondern Beifall ded Monarden die Bifchöfe’ von. Kö— 
iiggraß: und Laibach, weldhe Die Toleranz zu befördern ſtreb⸗ 
ten. Dir Hirtenbrief 1) des erfteren wurde auf Befehl⸗des 
Kaifers Im ganzen Sande befannt gemacht, weil er: vollfüm- 
nen übereinſtimmte mit feinem religiöfen Duldungsſyſteme. 
Es wurde darin: den Pfarrern verboten, Köntroveräpredigten 
zu halten, Büchernachſuchungen in den Häufern anzuftellen, 
die Sterbenden mit Bekehrunuqsverſuchen zü- beunruhigen,? 3a 
Umtriebe ſich einzulaffen, oder in irgend einer Weiſe' die 
Freiheit des Gewiſſens zu beſchraͤnken. Der Hirtenbrief des 
Biſchofs von Laibach war noch wichtiger, denn er ſchlug die 
Gegner des Kaiſers mit ihren eigenen Waffen, widerlegte 
ihre theologifhen Beweisgründe, und rechtfertigte die Refor⸗ 
men des Kaiſers hiſtoriſch und kirchenrechtlich, indem er nach⸗ 
wies, wie in allen Zeiten und mit vollem Rechte die 





1) S. Archiv der Urkunden. — Wolf, Geſch. Acta hist. 
eccles. nost. temp. Th. LVII. ©. 117. 
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landesfürſtliche gefeßgebende Gewalt gegen die Anmaßungen ber 
. Päpfte wahrgenommen worden fey. Dielen beiden eifrigen. 
Freunden des Kaiſers, fhloß ſich auch Der Erzbifhof von 
Salzburg Hieronymus an, der gleich ihnen, einen Hirten⸗ 
brief, in bemfelben Geifte verfaßt ), an die Untergebenen 
ſeines Sprengels erließ. Er eiferte gegen unnliße Verſchwen⸗ 
dung der Kirchengewalt, welcher Joſeph Schranken fezte, und 
andere Lebelflände, die der Kaifer abgeftellt wiffen® wollte, 
verfah feine Behauptungen mit Eiteten ' aus: den Schriftek 
heiliger Autoren und empfahl jene geläuterte, von abgeſchmack 
tem Prunke und heuchlerifcher Förmlichkeit entfernte Religio⸗ 
ſitaͤt, zu Der fih die Beſſeren des Zeitallerd fhon zu befeti« 
nen: fhienen. - Der Kaiſer fand fo großes Wohlgefallen au 
diefem Hirtenbrief, daß er ihn in mehrern tauſend Abdrücken 
verbreiten ließ, denn wenn auch die Sprache Diefer Produkte 
‚geiftliher Beredtſamkeit ſich nicht Immer durch geſchmackvollen 
Styl und Mare Einfachheit empfahl, ſo übte ſie Doch, durch 
die. theologiſche Beweiskraft der darin enthaltnien Citate, auf 
die Vorurtheile des Klerus einen weſenilichen Einfluß aus. 

So wirften die Haͤupter der öſterreichiſchen Kirche ver 
ſchiedenartig auf Volk und Prieſterſchaft und' vermehrten 
beiderſeits die Unruhe und Bwellaſcht d der # aufgereguen Ge⸗ 
müther. Ser 

16. Archiv der Urkunden. — Schlözerd Staatsanzeigen 


Bond IL Heft V. ©. 56 u. f.; Acta histarico-eccles. nostri tem- 
poris Th. LXIL ©. 697. u. f. Th. LXII. ©, 939. u. f. 
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„tn lE& war kich, voreußgufehen, pr bie Zwiftigfeiten des 
Kgiſers mit ſeinen Bifhöfen. zu: Mißhelligkeiten mit dem 
mymiſchen Hofe. führen. mußten, befonderd da die beiderſeitige 
Verftiimmung: ſeit Jahren andauerte. Joſephs. irchliche 
Reformen haften bie: Haupttendenz: „Die kirchliche Oberherr⸗ 
dich heit des Papſtes in. feinen Ländern zu ſtürzen und bewerk⸗ 
eſligte; dieß durch Einführung. des placiti ręgii, dad 
MBerbpt, des Rekurſes nah Nom. in, Ehediöpenfen, die, er⸗ 
weühnten Verbote der. hullac in coena -domini, und: Der 
Anigenitus Eanftitation, die Befreiung der. Büchercenfur: au - 
den Händen der Geiftlichfeit und ‚Entfernung - der Hildebran- 
diſchen Legenden aus den Brevieren.: und Ritualien. Dieſe 
Maßregeln ‚verbreiteten in Rom die aͤußerſte Beſtürzung, 
Denn fie waren nicht fa.:fehr dem Chriſtenthume gefaährlich 
als den Finanzen des römifchen. Hofes, der wohl einfah,. Daß 
ee troß feiner himmliſchen Beftallung hauptfädhlih nur Durch 
die gewöhnlichfte aller Regierungäfräfte, dad Geld, Die Chri⸗ 
ſtenheit beherrſche. Die Befhräntung der weltlihen Macht 
des kirchlichen Obethaupts war. eine Tobeögefahr für feine 
Eriftenz, denn wenn die Maßregeln Joſe phs Nachahmung 
fanden, fo würde ſchwerlich der alsdann verarmte Biſchof 
von Rom, jened hohe Anfehen und jene Macht über Die 
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Gemüther haben behaupten können, welche gu verſchiedenen 
Zeiten Könige und Kaiſer feinem Pantoffel unterwarf. Zu⸗ 
gleich ſchien dad Prinzip der Unfehlbarkeit der Kirche fo un⸗ 
zertrennlid von der Fatholifhen Religion, daß es ausgemacht 
fhien, die Reformen Joſephs würden ein neues: Schisma 
provoziren. Ein panifcher Schrecken ergriff ˖ daher zu Rom 
alle Gemüther und brachte alle Kabalen der. am dortigen‘ 
Hofe herrſchenden Partheien in Bewegung. Det fromime 
treuherzige Bifhof, perfünlih unfähig: feine kirchliche Gewalt 
zu politiſchen Machinationen zu mißbrauchen und feſtiglich ak 
feine eigene Unfehlbarkeit glaubend, ward durch die nachgie— 
bige ſanfte Beſchaffenheit feines harmloſen Gemüthes um fo 
ſicherer ein Werkzeug Der Umtriebe geheimer und. öffentlicher 
Partheien an feinem Hofe, worunter die ber Jeſuiten fi 
der befondern Ergebenheit des, ihre Aufhebung bereuenden: 
Papfted verfichert hatten. Don. allen Seiten wurde ſeine 
Langmuth nun beftürmt, fih Den Reformen des kühnen 
Kaiferd zu widerfeßen, von allen Seiten. liefen Klagen ein 
über feine angeblihen Willfürlichkeiten und "Feßerifchen Grund⸗ 
fäße, die meiften aus des Kaiſers eigenen Staaten. : Die 
Öfterreichifchen Mönche verlangten hinſichtlich der unterbrode= 
nen Orbdendverbindung mit ihren auswärtigen Oberen Ver⸗ 
haltungdregeln und man brachte den: Yapft dahin, ihnen 
zu antworten: »Seyd eurer Pflichten eingedent!« — eine ver⸗ 
fändlihe Ermahnung : zur Auflehnung "gegen Die kaiſerlichen 
Derordnungen. Allein Der gegen den Kaifer feindfelig ge= 
finnte Parthei genügte dieß nicht; fie wollte Fräftigeren Wider- 
fand. Es entftand unter den Kanzleibedienten ber apoſto⸗ 
liſchen Kammer, die fih in ihren Einkünften verkürzt 
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fahen,, eine außerordentliche Bewegung; die erfchrodenen 
Drdenögenerale warfen fih dem Papfte zu Füßen und fleh- 
ten. ihn um feinen Beiſtand an. Pius verfprad ihnen mit 
vieles. Hoffnung die Fräftigfte Verwendung und ſchrieb Dem 
Kaifer ein weitläufiged Breve)), in welchem er ihn mit eben 
fo vieler Berebtfamfeit als Emphaſe befhwor, Alles beim 
Alten zu laſſen; allein Kaiſer Joſeph antwortete, daß er 
keines Rathes in, Sachen feiner eigenen Staaten und Unter- 
thanen bedürfe. Nun erneuerten fi Die Klagen und Be: 
fhwerden der Klöfter, deren Unterthanspflicht mit dem Ordens- 
gelübde in Konflikt gerathen war, und welde nun in den 
Papft drangen, entweder die Sache bei dent Kaifer zu ver- 
mitteln ober fie ihrer Gehorfamdeide zu entbinden. Während 
Pius noch ſchwankte und überlegte, was nun zu thun feb, 
langte jedoch in Rom ein Kurier an, welder die Nachricht 
brachte, daß ber. Kaifer un dad zärtlihe Gewiffen der Mönde 
zu beruhigen, bereit3 ‘allen Bifchöfen befohlen habe, Die Re— 
gulargeiftlichfeit . ihrer . Didzefen von dem Gehorfamdgelübde 
gegen ihre Oberen. gu entbinden. Bald Darauf verlangte 
Hrzan im Namen des Kaiferd die Beftätigung aller bishe⸗ 
rigen Verordnungen. in Kirchenfachen, was den Pabft nicht 
wenig beaͤngſtigte. Die Unſchlüſſigkeit deffelben wuchs bis 
zur aͤußerſten Verlegenheit, als der Kaiſer endlich gar ein 
paͤpſtliches Indult oder Ermaͤchtigung zur Wahl der lombar⸗ 
diſchen Biſchöfe verlangte. Zögernd und ſcheinbar nachgiebig 
ſuchte er nun den Kaiſer hinzuhalten, waͤhrend der Nuntiud, 


:M) Diefed Breve, deſſen Wolf und der Verf. ber Lebens⸗ 
und Segierungägefichte Pius VI. ‚erwähnen, if nie öffentlich 
bekannt geworden. _ | 
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Graf. von Sarampi fein Intereſſe am Wiener Hofe vertrat. 
Diefer überreichte am 12. Dezbr. 1781 dem Staatöfanzler 
Fürſten Kaunig eineNote), worin er Dem Kaifer in Bezug 
auf feine Verordnungen, hinſichtlich der Klöfter, fehr unehr- 
erbiethige Vorſtellungen machte. Diefe fingen mit der Be 
merlung an, daß die. Macht eined Souveränd in Kirchen. 
fachen beſchränkt und er nicht: berechtigt fey, Ordendvorfchriften 
aufzubeben. Der Kaifer zögerte nicht, Diefe Note durch. eine 
fpäter zum Gefeß erhobene genaue Beſtimmung der Grenze 
zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen Macht zu beantworten ?). 
In demfelben wurde erfannt, daß die Abftelung der. Mif- 
bräuche in der Kirchenzudt den Landesfürften zukäme, was 
von den Anhängern Roms heftig: beftritten wurde, : da nur 
die Kirche beurtheilen könne, was Mißbrauch und der Kirche 
und Religion ſchädlich ſey 2). Die Autorität des Fürſten ſey, 
ſagte dieſe Parthei, vollkommen null und nichtig, in kirchlichen 
und religiöſen Angelegenheiten, in jedweder Meinungsſache, 
kurz, in allen Dingen, welche nicht‘ dem Naturrecht wider⸗ 
ftreiten. Dagegen hieß ed in jener. Note, daß fich Die ober- 
herrliche Gewalt des Kaiferd über Alles in der Kirche ejtrede, 
was im derſelben nicht von göttliher,. fondern nur von menſch⸗ 
liher ‚Erfindung und Einfeßung ſey. Was die Gemiflend- 
Deöpotie beträfe, deren man den Kaiſer befhuldige,: fo ver 
fiherte Kaunig im Namen bed Kaiſers allerdingd etwas 

N &. dad Archiv der Urkunden. 

2) ©. dad Archiv der Urkunden u, d. 2ten B. ber Geſch. 

3) Cést au Pape et à l'eglise à juger de ce qui peut interesser 


le dogme et la discipline V. Observations Philos. sur les principes 
observes par l’emperenr dans ig matieres ecplesiast. p. 142... 
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naiv, daß ed Jedermann, der Die Befolgung der Faiferlihen 
Verordnung für unerträglih mit feinem Gewiſſen halte, frei 
ſtehen ſolle, fih aud dem Lande zu entfernen. Im Vebrigen 
fey der Rekurs der Bifhöfe an den Papſt nichts ald em 
alter Mißbrauch, da ihnen von jeher dad Recht zugeftanden, 
über jene Angelegenheiten, welche die Faiferlihen Verordnungen 
berührten (Ehediöpenfen) felbft zu entfcheiden. Auf Die Ge» 
gemantwort - ded Nuntiud bemerfte endlid Kaunik, Daß 
er ſich Fünftighin in Feine Unterfuhung der Materien einlaffen 
önne, worüber der Kaifer bereitd feine unabänberlice Wil⸗ 
lensmeinung geäußert habe. 

Als der Papft fo alle feine Bemühungen, den SKaifer 
auf andere Wege zu bringen, foheitern fah, gab er doch noch 
nicht alle Hoffnung auf, mit gütlihen Vorſtellungen den 
harten Sinn des Reformatord zu erweihen. Es fehlte ihm 
der Muth eined Hildebrand und Klemend XIIL, welde 
nun unbedenklih ein Verbannungsurtheil über die Faiferlichen 
Pegierungdpringipe ausgeſprochen haben würden, aud mochte 
ee, der. ein zartered Empfindungdvermögen befaß, als feine 
Rathgeber, die Nähe einer Zeit gefühlt haben, da ein päpft- 
licher Bannftrahl feine Schrecken verlieren werde. Auch ließ 
fein. mildgeſinnter Minifter Pallavicini keinen Gewalt— 
flreih zu und unterflügte des Papfted angeborne Neigung 
zur Güte, Die noch immer auf den SKaifer vertraute, von 
Dem er irrthümlich waͤhnte, er fey von feinen Miniftern mehr 
als billig beherrfcht. Er ließ fi daher, um fein Mittel un= 
verfucht zu laffen, das den Kaifer befehren Könnte, in eine 
eigenhändige Korrefpondenz mit ihm ein N). 

1) Äcta hist. eccles. nostri temporis. Th. LXIIL ©. 840 u. f. 
— Lebend- und Regierungsgeſch. Pius VL Th. IL ©. 92 u f. 
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Reuerdingd wurden Die herrfchenden Streitfragen erörtert, 
allein Jo ſeph IL antwortete fogleich in ſeinem erften Schreis 
ben, »daß ed nicht möglich fey, etwas audzufinnen, oder bei⸗ 
zubringen, was ihn eines. Anderen bereden oder von feinen 
Unternehmungen abhalten fünnte.« Ad Pius VI auch 
dieſes Mittel fehlfhlagen fah, faßte er in Der Verzweiflung 
feined befümmerten Herzend einen Entſchluß, der weniger von 
feinen Einfihten als von feinem eitlen unerfhöpflihen Selbft- 
vertrauen Zeugniß gibt. Er beſchloß nämlih, im Vertrauen 
auf feine Beredtſamkeit und den perfünligen Eindruck feiner 
Erfheinung den Kaifer felbft in Wien zu befuhen ). Eini- 
germaßen wurde Diefed unfluge Unternehmen Durch die falſchen 
Gerüchte gerechtfertigt, welche Die, dem Kaiſer feindfelige Par: 
thei, über Die ketzeriſchen Orundfäße des Kaiferd zu verbreiten 
ſuchten. Man hatte dem. leichtgläubigen Pius fogar Beforg- 
niffe für die Aufrehthaltung des Chriftenthbumd einzuflößen 
gewußt, was Den Pabft natürlih auf den Gedanken bringen 
mußte, audzuziehen zur Befehrung eined fo mächtigen Heiden. 

Vergebend fuchten ihn feine Freunde von Dem abentheuer- 
lihen Entfehluß abzubringen, er beharrte feſt bei ſeiner 


— Politiſches Journal, Jehrg 1782 St. U. ©. 144. — Bauer 
Geſch. der Reife des Papfted. Th. J. ©. 2. — Wolf, Geſch. d. 
k. V. ©. 445. — Ardiv der Urf. 

ı) „Die Sache war, daß er viel auf feine Beredtfamfeit und 
auf andere verführerifche Mittel rechnete, fich gefchmeichelt hatte, 
der Kaifer werde ihm ind Geficht nicht geradezu etwas abfchlagen, 
feine Gegenwart werde den Eifer der teutfchen Bifchöfe weden 
und er unfehlbar triumphiren.” Memoires historiques et philoso- 
phiques sur Pie VI. et son Pontificat chez Buisson, an 7 de la 
‚ republ. Teutſch: „Pius der Sechste und fein Pontififat.” Hams 
burg, Ernfi Bohn. 1800. ©. 196. 
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Zuverfiht auf die Gewalt ſeines perfönlichen Eindruches, waͤh⸗ 
rend Kaiſer Joſeph offen geſtand: »Kommt der Papſt bloß 
in der Hoffnung, von mir auch nur die geringſte Abänderung 
meines, in Abficht der kirchlichen Gefchäfte angenonmenen 
Syftemd zu: erhalten, fo könnte er fih Die Mühe einer fo 
weiten Reiſe erfparen .« Indeß beantwortete er dad Aner⸗ 
bieten des Papfted: in der freundlichfien Weiſe und traf:.alle 
Borfehrungen zu einem würdigen Empfang. Gleichgeitig fezten 
Die Karbinale Boromeo, Bernis und andere Freunde 
de Papfted ihre Bemühungen fort, die Ausführung. feines 
Vorhabens zu hintertreiben, allein. fie brachten es nur dahin, 
Daß er einen Rath von fieben: Cardindlen zuſammenberief, 
welche ſaͤmmtlich ihn in feinem Vorhaben beſtaͤrkten, eine 
Uebereinſtimmung, welche Pius für göttliche Schickung hielt. 
Die Hoffnungen dieſer Rathgeber und der Anhaͤnger Roms 
im öſterreichiſchen Staate beruhte wohl hauptſaͤchlich auf der 
Erwartung einer gewaltigen Aufregung der Gemüther durch 
das unerhörte Schauſpiel, welches die Reiſe des Statthalters 
Chriſti hervorbringen würde. Man hoffte die gläubigen Ge⸗ 
müther dem Kaifer zu entfremden und: zur Auflehnung gegen 
feine Verordnungen in Kirchenfachen zu bewegen. Mindeftend, 
erwartete man, werde der Kaifer durch Ben Eindruck dieſes 
Schauſpiels überzeugt werden, daß die Kirche noch eine Macht 
ſey und von ihm ſelbſt wider Neigung reſpektirt werden müſſe. 
Dieſe Bedeutung hatten auch die Beſorgniſſe der Freunde des 
Kaiſers, der unter Allen von dem ihm zugedachten Beſuch 
um fo weniger beſorgte, da "te ihm Gelegenheit gab, der 


ı) Daſelbſt ©. 197. 
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Welt gu: zeigen, wie man chriſtliche Devotion und Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit mit Bewahrung feiner Rechte und der gefunden Ver⸗ 
nunft vereinigen Tünne: | 


Viertes Kapitel. 


Reiſe des Papſtes * Bien. — Empfang ded Kaiſers. — Feierlichkei⸗ 
ten. — Beſuch bei Kauni b· — 


Am 27ten Januar des Jahres 1782 ſah das beſtürzte 
Rom den heiligen Vater aus ſeinen Mauern ziehen. Das 
Volk begleitete ihn mit heißen Segenswünſchen und Gebe⸗ 
ten bis vor die Thore hinaus, und. erfüllte Die Lüfte mit 
ſchwaͤrmeriſchem Geſchrei. Man rief laut, Der Kaifer werde 
blind werden, wenn er den Borftellungen des heiligen Bas 
terd Fein. Gehör gebe, eine Prophezeihung welche einzu- 
treffen. ſchien, als Joſeph IE während der Anweſenheit 
Des Papſtes in Wien von einer Augenentzündung befallen 
wurde, wovon ihn jedoch feine Aerzte bald wieder befreiten. 
Laut äußerten Die Freunde Pius VL, er werde zum Ge 
fpötte der. Minifter in Wien werden, aber der unerfchütter- 
lihe Papft. antwortete auf ſolche Einwendungen mit heiterer 
Ergebung: „gleihviel, man Tennt die Denkungsart Diefer 
Menfhen, wiffen wir nicht, bag wir um Chrifti willen. zu 
Zhoren werden müflen?“ So wurde denn die Reiſe ange- 
treten, welche Der ganzen Ehriftenheit Stoff zu den verfaie- 
Denartigfien Betrachtungen gab. Seine Begleiter waren der 
Patriarch von Konftantinopel und Viceregent von Rom, Franz 
Anton Matcucei und ber Bifhof von Athen, Sofepb 
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Conteffini, welche beide wegen ihrer Liſt bekannt waren, 
und der Abt Ponzetti, Beichtvater ded Papfted, und ver- 
trautefter Rathgeber deffelben, fammt einen anfehnlichen Ge⸗ 
folge. Die Poftbarften Ornate und Kleider, Die dreifache 
Krone, zwei reihe Tafeln, goldene Becher, eine Anzahl von 
Kardinaldhüten und taufend Stüc goldene Medaillen waren 
dad wefentlichfte Prunfgerätbe ‚ dad Der Papſt mit ſich 
führte H. 

Kaiſer Joſeph empfing den heiligen Wanderer mit 
der größten Auszeichnung und ehrerbiethigften Aufmerk⸗ 
famteit auf dem erbländifhen Boden, doch ſtets mit einer 
Beimifhung, welche einer Art Vorbehalts feiner eigenen 
großen Herrlichkeit gleih fam und den Papft oft unangenehm 
an feine Unmacht, gegenüber einer fo feften und folgen Ge⸗ 
finnung, erinnerte. Schon bei feiner Ankunft zu Ferrara be- 
gegnete ihm ein vom Kaifer abgefandter ungarifcher Gardift, 
welcher Sr. Heiligfeit die Nachricht brachte, daß fein Abfteig- 
quartier in der Raiferlihen Hofburg, und zwar in den Zim- 
mern der höchſt feligen Kaiſerin, bereitet fey, allein als Se. 
Heiligkeit, erfreut Über dieſe Aufmerkfamteit ‚dem Boten fei- 
nen Dank durch dad Geſchenk eined Roſenkranzes zu erfennen 
gab, ftellte ed fih hieraus, daß der fo Beſchenkte proteftan- 
tifher Religion fey 2). Nach Anderen wären die Leibgarben, 
welde mit dem Grafen von Cobenzl zu Görz den Papft 
auf öflerreichifhen Boden begrüßten, vom Kaifer Den Drei 


) ©. Wolf Geh. d. k. k. ©. 418. 


2) Bauer, Gefchichte der Reiſe des Popſtes Pins‘ VL x. 
Wien 1782 bei Tomicy. ©. 19. 


werſchiedenen · in den · Exblänbern geduldeten Konfeſſionen un- 
‚gehörig · gewefen, welche Auswahl abfichtlich geſchehen ſeyn 
ol, um bie Grundfaͤtze des Kaiſers anzudruten. Ginr -an- 
dere empfindliche Demüthigung erfuhr Pius hier, als er be⸗ 
fremdet über dad: Ausbleiben. des Beſuches eines ihm ergebe 
nen Bifhofs, des Baron von EdLing,-übrr‘.die Urſachen diefer 
Ermangelung.-fih:;erfuüdigte: Der Kalfer hatte an dieſem 
AUngehorſamen, der ſich serfühnte,: gegen: bie Taiferliche Tole- 
tapzedifte nah Rom zu appelliren, ein Ertmpel der Strenge 
ſtatuirt und ihn nah} Wien zur Verantwortung feines Un- 
orhorſams berufen 9... Di alles: hieß vermochte nicht die 











— 2) „Diefer@rg hof am am. 20 "alfo zwei Zope. früher 
"alö'ter Papft, in Wien an. Gleidy beim Hudfteigen aud feinem 
Reifewagen iwurde ihm mittel eines! Billets bebeutet andern 
Tages in der Hoffan dem Obarfitanzler,.dem Gpafen non 
Blümegen, zu erfdeinen. Derfelbe forderte ihm vor ber in 
Pleno verfammelten Kommifjion, feine nad, Rom geführte Korre⸗ 
Monbeiiz ab, unt legte ihun zwei Sarifte, ', deren eine davon 
“et unterfäreiben follte Der Indait len befand in einer 
'Serpfiytung, fidyinarühftig jeder landesherrlichen Verordnung 
“Änterwerfen zu wollen. Als ber Ergbifpöf betheuerte, „daß & 
Aka Zewiſſen nit erlaube, ſſch zu einem ſolchen Gehorfarn zu 
Beräflichten," iegte ft der "Oberftfanzler hie zweite Schrift vor, 
welche eine Reſignation feined Erzbisthums enthielt. Bei Anſicht 
derſelben war das Gewiſſen des Prälaten augenblicklich beruhiget. 
Er unterzeichnete den Gehorſamseid, um die —— — noch 
ferner genießen zufönnen, und verſpraqh jezt weit mehr Unterwerfung, 
als man von ihm geferbeit hatte. Diefer eines Biſchofs höchſt unwürs 
dige Auftritt wurde entlich mit einer ſcharfen Sirafpredigt deſchloſſen, 
die ihm der Graf Slumegen in Gegenwart aller kaiſerlichen 
Mathe hielt, und worin es unter ahderm hieß: „Der Kaiſer hat 
„mir befohlen, Ihnen zu fagen, daß er Söhen dießmal hr Ber 
„gehen aus kaiſerlicher Langmuth nachfehen wolle; in Zukunft 
„aber würden Gie bei einem ähnlichen alle nicht nur ihres Hir⸗ 
ntenamted entſezt wesden, fonbern auch allen den Ahndungen ſich 
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sbem Volke in Diefer Kaiſerſtadt den Segen ;gab.:. Ich bin 
nicht von: ber: Tatholifchen: Religion; und gehöre. au nicht 
»zu den weinerlichen Leuten;“ aber‘ id verſichere, ich: wurde 
»heftig erſchüttert, und bis zu Thraͤnen gerührt. Sie! können 
se3 nicht glauben, wie ſehr ed intereſſirt, über 50,000 Men⸗ 
»ſchen auf einem Plate verfammelt zu ſehen.Ich erblickte 
»dieſe "große: Menge in einer Minute: .wer::bie frömmſten 
Gefühle. auf: allen. Gefichtern gemalt findy: rund: wo ber 
»Wunfe, den Segen für dieſes und jened Leben zu empfangen, 
sihnen eine Andacht, faſt möchte ich fagen einen Enthuſias⸗ 
sus "einflößtey: der fie ſaͤmmtlich unaufmerkſam «uf die un- 
»befchreiblichen Befchiverden machte;:bie fie in dirſem Gedränge, - 
dad. Den Odom wegnahm,. auöftunden. - Man denke ſich 
smit einem empfindungsvollen Herzen, den Papſt anfommen 
354° fehen,:-mit:' dein ganzen Pomp, der diefen : Vater der 
»Chriftenheit-immvinget, die ‚dreifache: Krone auf. dem Haupte, 
»in feinem heiligen Omate, mit den Kardinaͤlen und hohen 
Geiſtlichen umgeben, wie: er ſich gegen Die Code neigt; dann 
‚feine Arme: gegen: den’ Himmel ausbreitet, in einer Stellung 
Abie fo. völlig bie Inbrunſt wine: Perfon außtrüdt;zrbie ber 


ottheit das Gebet eines: ganzen: Volles durbringt, und 


Hit ihrem Blick, ſo zu fagen, wm die Erhöbung des Ge⸗ 
abets flehet. Man ſtelle ſich vor, Daß dieſe: Handlung durch 
»einen Greis geſchehe, deſſen eintzehmende Geſtalt und ange⸗ 
»nehme Phyſiognomie unfere lebhafteſte Theilnahme erregt — 
und wie nun Die ganze. Anzäͤhlbare Mengein? dem Augen- 
»blicke, wo er ihr den Segen ertheilet, auf ihre Kniee -ftürzet 
»und von gleicher Inbrunſt mit dem Betenten eegeiffen 
wird. | 
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Der Engländer Moore, der den Papfl furz vor feiner 
Ahreife in Rom ſah, gibt Über den Zauber, den fein Be⸗ 
nehmen überhaupt während feiner Unwefenheit im Tarholi- 
fhen Deutfhlande über dad Volk ausübte, folgenden Auf⸗ 
ſchluß y. »Pius VL,« fagte er, »ein wohlgewacfener 
»Mann, von fchlanfer Leibeölänge, 64 Jahre alt, hat noch 
»das frifche Anfehen eined viel jüngeren Mannıd. Für dad 
»Geremoniel feiner Religion hat er weit mehr Achtung, ald 
»fein Vorgänger, unter welchen, wie ed heißt, Diefer Theil 
»des Außern Gotteödienfted fehr in Verfall gefommen if. 
»Der leztverftorbene Papft (Klemens. XIV.) war ein 
„Mann von Mäßigung, guter Beurtheilungäfraft, und ges 
zrade in feinen Sitten. Nicht ohne MWiderwillen "und Efel 
»fonnte er alle diejenige Pracht zur Schau aufftellen, welche 
»fein Stand erforderte. Er fäh ein, daß feit Der Zeit, da 
»dieſe Geremonien zuerft eingeführt wurden, die Denfungdart 
»des menſchlichen Gefhlehtd fi fehr verändert hatte, und _ 
»daß viele der anfehnlichften Zuſchauer diefelben Ceremonien für 
»ungereimt hielten, welche ehedein ald heilig angebetet wurden. 
»Den jeßigen Papft hielt man ſchon vorher, ehe er zu Liefer 
»Würde gelangte, für einen Mann, der alle Artikel der 
»römifhen Religion feftiglih glaubte, und alle ihre Gebote 
»und Eeremonien fireng beobachtete. Da er von geringeren 
»Familien, Vermögens- und Glüſks-Umſtänden war, ald feine 
»Mitkompetenten, Die übrigen Kardinäle, fo iſt wahrfcein- 
»lih, daß er feine Erhebung zu Diefer Würde feinem vor⸗ 
»bemeldeten Charakter zu verdanten bat, welcher bazu 


) Wolf. und a. a. O. ©. 466. 
Joſeph II. Bd. I. | 3 
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»gefhaffen zu ſeyn ſchien, Die unter dem vorigen Papfte 
»eingeriffene Mißbräuhe abzuftellen, unter deſſen Regierung, 
»wie man Flagte, Die Freidenkerei und der Proteſtantismus 
»zu fehr geduldet wurden. Pius VI. verrichtete alle ihm 
»obliegenden geiftlihen Handlungen auf die allerfeierlichfte Weiſe, 
nicht allein bei öffentlichen und außerordentlihen Gelegenhei⸗ 
»ten, ſondern auch Die gemöhnlichften Handlungen der Andadht. 
»Neulih war ich in der Peterskirche faft ganz allein, ſchlich 
»von Alter zu Altar, und befah die Bildhauerei und Ge⸗ 
»mälde, als der Papft mit wenigen Bedienten hereinfam. 
»Bei der Statue des heil. Petrus begnügte er ſich nicht 
»allein daran, fi vor derfelben- zu beugen, weldes die ge> 
»wöhnliche Ehrenbezeugung ift, oder vor ihr nieder zu knieen, 
»weldjed ſchon einen höhern Grad der Religiofität anzeigt, ober 
»feinen Zuß zu küſſen, weldes als die höchſte Andacht Ange- 
»fehen werden kann; fondern er that Alles, beugte ſich, 
»Enieete, füßte den Fuß, und rieb feine Stirne und Haupt 
san Dem heiligen Steine, mit allen möglichen Zeichen der 
»Geniedrigung, Andacht und Eifer. Schon die Hälfte Diefes 
»Fußes iſt von andädhtigen Lippen hinmeggeleft. Wofern 
»da8 Beifpiel des Papfted durchgängig befolgt werden follte, fo | 
»müßte ein Wunder verhindern, daß nicht feine enden, Hüften 
»und übrigen Theile feined Leibes ein gleiches Schickſal er- 
»litten. Diefe ungewöhnliche Bezeugung eined heiligen Eifers 
»fhreibt man bei dem Papfte Feiner Politif oder Scheinhei⸗ 
»ligkeit zu, ſondern man glaubt, ſie rühre aus einer wahren 
»Ueberzeugung von der heilſamen Wirkung einer ſolchen hei⸗ 
»ligen Reibung her, welches freilich einen großen Begriff 
von einem ſtarken Glauben gibt. — Die regelmäßigen 
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»Geſichtszüge, Die leichten und angenehmen Bewegungen, und 
»das ſchöne Anfehen ded Papfted Pius VI. haben feiner 
»Perfon fo viele Lobiprühe erworben, daß er mehr ald 
»Menſch feyn müßte, wenn er davon nicht felbft etwas fühlen 
»follte. Die Eitelkeit hat eine fo allgemeine Kraft über das 
»menfchliche Geſchlecht, daß man nicht bloß an der Jugend, 
»fondern auch an ältern Perfonen Spuren eine3 foldhen Ge⸗ 
. »fühld wahrnehmen könnte. Auch find Se. Heiligkeit gegen 
»die Schönheit ihrer Perfon nit unempfindlih, und für 
»deren möglichfte Zierde nicht forglos. Seine wohlgebauten 
»Beine und Füße find ſtets mit den fhönften feidenen Strümpfen 
»und rothen Pantoffeln von der feinften Arbeit gezieret. 
»Obgleich die papftliche Tracht nicht ſo beſchaffen iſt, daß 
»ſie eine Mannsperſon gut Heiden könnte; fo bietet dennod) 
»die ungemeine Zierlichkeit, womit fie dem heiligen Vater an- 
»gelegt ift, und Die feine Verarbeitung derfelben in den klein— 
»ften Theilen, viele Schönheiten dar. — Ich fah den Papft am 
»heiligen Chrifttage dem Volke den Segen ertheilen. Sobald er 
»auf dem Balkon an der Peteröfirche von feinen prächtigen Sef- 
»fel aufftand, erfolgte eine ehrfurchtsvolle Stille; das Volt 
»fiel auf Die Kniee nieder, und erhob feine Augen und Hände 
»gegen den Papft, wie gegen eine mohlthätige Gottheit. 
»Nach einer feierlichen Pauſe ſprach er den Segen; mit großer 
Inbrunſt ſtreckte er ſeine Arme, ſo weit er konnte in die 
»Höhe, dann ſchlug er ſie zuſammen, zog ſie in geſchwin⸗ 
»der Bewegung auf die Bruſt, gleichſam als wenn er den 
»Segen in ber Höhe gefaßt, und ihn vom Himmel hers 
»unter gezogen hätte. Endlich fpreitete er feine Arme aus, 
vſchüttelte und ſchwenkte fie eine zeitlang, gleichſam als wenn 
3* 
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»ee den Segen in voller Maffe über dad Volk auöfchüttete. 
»Keine Ceremonie kann beffer ausgedacht werden, als Diefe 
»Segenöfprehung. Für meine Perfon, wenn ic nicht ſchon 
»in meiner frühern Jugend fehr widrige Begriffe davon be- 
»fommen hätte, fo würde ich gleihfalld in Gefahr gerathen 
»feyn, ihm eine Ehrfurdht zu weihen, welche mit den Grund: 
»fäßen der Religion, in der ich erzogen bin, nicht überein⸗ 
„»flimmet.« | | 


Was den Eindruck diefer Sconen auf dad Volt noch 
vermehrte, war die Zeit, in welcher fie fih ereigneten. Es 
war nämlich eben Oftern und bie heilige Woche, während 
welcher Die römiſche Kirche al’ ihr heiliges Gepränge zur 
Schau ftellt, und Die Gemüther durch Erwedung der An- 
dacht und fromme Uebungen ohnehin für jede eingreifende 
Nührung vorbereitet find. Kaiſer Joſeph felbft gab ihm 
mehrfache Gelegenheit mit den impofanteften Pomp fih zu 
zeigen, und überließ Die feierlihe Zußwafhung, Die gewöhnlich 
von den teutfhen Kaifern, zum Andenken an Chriftus, an 
12 Armen vorgenommen wurde, dießmal dem Papfte. 


Dad Gedränge von Menfhen, welde den Papft fehen 
wollten, war fo groß, daß ed ungeachtet der Vorkehrung der. 
- Polizei, alle bei ſolchen Volksverſammlungen unvermeidlichen 
Vorfälle zu verhindern, bei Diefen ehrwürdigen Feierlichkeiten 
Duetfhungen und Armbrüde in Menge gab. Mehr wie einmal 
fah man den großen Marftplab mit verlorenen Hüten und Schu: 
hen überfäet; alled aber ward durch Dad Glück, den Papft zu be⸗ 
trachten und feinen Segen zu empfangen, erſezt. Diefer Eifer 
gränzte an Wahnfinn. Der Strom der Donau war: oft 
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von der Menge auf und abfahrender, mit Neugierigen bela- 
bener Böte verftopft. Bei 20 bid 30,000 Menfhen drängten 
fi$, um mit großem Geſchrei den Segen zu fordern, in ben 
zur Nefidenz des Kaiferd führenden Gaſſen. Alle Zugänge 
waren verrennt, und der Papft mußte des Tages einigemal 
auf feinem Balkon erfcheinen, um Der ungeduldigen Menge 
Die ihm fo leichte und heiß erflehte Wohlthat zu gewähren. 
Kaum war Diefer Haufen entlaffen, fo erfezte ihn, nad eben 
dem Glück trachtend, fon wieder ein anderer. Der Zu⸗ 
lauf war in Wien fo groß, Daß man einige Tage Mangel 
an Lebensmittel fürdhtete. Aus den entfernteften Theilen der 
Erbſtaaten eilte man herbei. | 


Faſt nicht minder begierig, als des Papſtes Segen zu 
empfangen, war man, ſeinem Pantoffel die übliche Huldigungen 
darzubringen. Er ſtand auf einem Kiſſen im Audienzſaal 
und erhielt zahlreichen Beſuch von den vornehmſten Ein- 
wohnern der Hauptſtadt. In den Häufern der Großen wurde 
ex herumgeſchickt. Der Fiſcherring warb unzählige Male ge: 
küßt. 

Der Kaiſer allein ließ ſich nicht imponiren und ſtörte 
die reinen Freuden des heiligen Vaters einigermaßen durch 
Fortſetzung ſeiner Maßregeln. Als man ihm zumuthete der 
pompöſen Pontifikalmeſſe anzuwohnen, bei welcher er einen Thron 
einnehmen ſollte, der um Etwas niedriger war, als der des Pap⸗ 
ſtes, ließ er ſich mit ſeinem Augenübel entſchuldigen, und das für 
ihn beſtimmte Gerüſte wegnehmen ). Schon das tiefe Ge 
heimniß feiner Konferenzen mit dem Papfte, verrieth deren 


i) Hübner Lebendgeih. Zof. I. Xh. L ©. 186. 
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Erfolglofigkeit. AS Pins VI ihn in Gegenwart be 
Fürſten Kauniß, de Kardinal Migazzi und Karbinals 
Hrzan durch eine pathetifhe Nede zu rühren verfuchte, wo: 
bei er viele Argumente aud dem kanoniſchen Rechte entnahm, 
antwortete 3ofeph: »Ich bin Fein Theolog, verftehe zu wenig 
vom Fanonifhen Redt, um mündlich darin etwas zu verhan« 
bein. Beliebe Euere Heiligkeit die Vorftelungen niederzu⸗ 
ſchreiben, die ſie mir zugedacht, damit ich ſie meinen Theolo⸗ 
logen zur Unterſuchung vorlegen kann. Sie kennen ſchon 
Dich den Kardinal Hrzan die von mir, in Abficht der 
Kirchen und Klöfter meiner Staaten genommenen Entfchlüffe. 
Alles was bis jezt gefhah, alles was noch künftig geſchehen 
wird, beabſichtigt das Wohl meiner Unterthanen. Unum— 
gaͤnglich nothwendig waren die beſchloſſenen neuen Einrichtun⸗ 
gen; mit deſto mehr Standhaftigkeit werde jch ſie aufrecht 
halten, da keine derſelben die kirchliche Lehre, auch nur im 
Geringſten beeintraͤchtigt. — Verlangen Ihro Heiligkeit eine 
ausführlichere Erflärung: fo bitte ich, mir ihre Einwürfe 
fhriftlih vorzulegen; minifteriell und bis ind Fleinfte Einzelne 
ſoll mein Kanzler dann darauf antworten; ich will fie, zur 
Belehrung meiner Unterthanen felbft Drucken laſſen. —« 
Allein dieſer große Staatömann war der Hierardie noch 
mehr abgeneigt, ald der Kaifer felbft, und eine Anweifung an 
ihn daher vol übler Vorbedeutung. Vergeblich erwartete 
der Papft den erften Beſuch diefed Staatsmannes, er mußte 
ſich ſelbſt herablaffen, ihn zu befuchen, und als er ed endlich 
um der Kirche willen that, warb er mit vielem Geprange 
aber mit wenig Ehrfurcht empfangen. Während die Diener 
(haft des Fürſten in reicher Galle ihm auftwartete, empfing 


Ä ⸗ 
* 


39 


ihn Kaunitz feldft in feinen Haudfleidern, mit vieler Vers 
traulichkeit. AS ihm feine Heiligkeit Die Hand zum Kuſſe 

reichte, fehüttelte er fie auf gut engliſch, mit vieler Inbrunſt, 

indem er auörief:. „de tout mon coeur, de tout mon 

coeur!* Ja ed wird fogar erzählt, Daß dieſer ftolze Minifter 

fi der Außerften Unhöflichfeit gegen den Papft fehuldig ge⸗ 

macht und einen muthwilligen Hochmuth gegen ihn gezeigt 

habe, was jedoch wenig mit feiner Stellung und feinem 

übrigen Charakter vereinbar wäre 9): 

»Kauniß hatte Die Gewohnheit, wie ih in feinen 
Mbendgefelfhaften, wozu mid fein Liebling, der podagriſche 
General Burghaufen einführte, oft fah, audh im Zimmer, 
wenn ed nicht fehr warm war, den Hut auf Dem Kopf zu 
behalten. Dan hat mir, ald id einige Monate nad) des 
Papſtes Abreiſe nah Wien Fam, erzählt: Kaunitz habe, 
als Pius in dad Zimmer trat, wo er, wie in Gedanken 
vertieft, am Kamin ftand, und fi mit zurücgefchlagenen 
Rockſchößen wärmte, den Hut auf dem Kopf gehabt, ihn 
zwar einige Augenblicke abgenommen, aber fogleich mit einer 
fhlanfweg gefagten Entfhuldigung, er habe einen ſchwachen 
| Kopf, wieder aufgeftülpt. Er läßt ihn feine Gemälde be- 
fehen; um ihm vor jedem Gemälde den rechten Stand« 
punkt zu geben, läßt er ihn bald vor, bald rückwaͤrts treten, 


) Pius VI und fein Pontififat. S. 225. Die nachfolgende 
Stelle ift Daraus entnommen, doch kann die Wahrheit der darin 
erzählten Thatfache nicht gut verbürgt werden. SZedenfalld fommt 
ein guter Xheil des unangemeifenen Betragend dieſes Minifterd 
auf Rechnung feiner Sonderlingdmanieren, welche man einem Dann 
von fo audgezeichneten Gefinnungen und Fähigkeit wohl hingehen 
laſſen konnte. 
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fi: bald rechts bald linkt wenden. — Zum erften Mal 
fühlte ib Pius von einer profanen Hand gezerrt, geftoßen, — 
er, dem man ſich fonft.nur mit einen ehrerbietungsvollen 
Anftand näherte, Den man nur, um ihm zu huldigen, berübrte. 
Nicht ohne einige Anftrengung behielt er feine Faſſung wäh. 
rend dieſes Auftrittö, Die Alle, außer Dem Hauptacteur 
befremdete: und um die erlittene Kraͤnkung nicht dadurch zu 
vermehren, daß er fie zu bemerfen ſchien, mußte er fih noch 
fehr dankbar gegen den Fürften Kaunitz für feine übergroße 
Gefälligfeit bezeugen. Die ehrlihen Wiener meinten denn 
doch, Diefe ganz eben fo unurbane ald Fränfende Begegnung 
des Papfted ſey eine Art von Beleidigung der Hospitalität 
geweien, wozu KRauniß eben fo wenig von Sofeph Den 
Auftrag gehabt habe, ald er felbft dazu berechtigt gewefen 
fey. — Und mid daͤucht, die Wiener hatten hierin Recht.« 
Jedenfalls aber hatte fih Pius eine ſolche Behandlung 
felbft zugezogen, da er in feinem feiner Breven ermangelte, 
‚die Rathgeber des Kaiſers, worunter Kaunitz Die erſte 
Stelle einnahm, ja felbft ausdrücklich Diefen Minifter aufs Scho⸗ 
nungsloſeſte zu beleidigen ; hätte der heilige Vater eben fo vide 
Klugheit ald Frömmigkeit befeffen, fo würde er diefen unpaf- _ 
fenden Befuh gewiß‘ unterlaffen haben. Aber fein Eifer if 
ihn fort zu den unüberlegteften Handlungen, welche fein An⸗ 
fehen noch mehr erniedrigten, als Die Unternehmungen feiner Geg- 
ner, welde ihn niemals verfolgten, fondern nur feiner Ober- 
herrſchaft fih zu entledigen füchten. Ä 
Wahrend Diefer merfwürdigen Zufammentunft vernied 
auch Kaunig alles Gefpräd über Staatdangelegenheiten und 
beſchraͤnkte fi darauf über Gegenftände der Kunſt fih mit 


— | 4 


feinem Saft zu unterhalten. So blieben. denn alle Bemühun: 
gen des Papſtes, eine Zurüdnahme der Taiferlihen Maßregeln 
zu bewirken, nit nur frudtlos, fondern der Kaifer fuhr 
fogar während feiner Anweſenheit mit feinen kirchlichen Re⸗ 
formen fort, und z0g den Kardinal Erzbifhof zur Verant⸗ 
wortung, Daß er einen vom Papfte verliehenen Ablaß unge⸗ 
fragt durch den Druck anfündigte; auch durfte dad Breve, 
wodurch der Papft einen Altar der Barnabiten privilegirte, 
nur mit Bewilligung der Cenſur gedrudt werben ). Alle 
dieſe Vorfälle ftörten indeffen bad gute Einvernehmen zwi: 
fhen dem Papfte und dem Kaifer nicht, benn der Erftere 
war zu fehr erfreut Über Die ihm geleiftete Huldigungen, als 
daß er hätte ernfllih zürnen können. Was dem Triumph 
des Kaiferd noch mehr Glanz verlieh, war, Daß der Papfl 
Der audgegangen war, den Kaifer. zu bekehren, felbit faſt 
von ihm befehrt wurde, und nicht umhin fonnte, ihm Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. Man hatte ihm fo viele 
falſche Schilderungen von dem Charakter und den Abfichten 
des Kaiſers gemacht, daß er höchlich erfreut war, in ihm 
einen Freund der Religion zu finden. Die Parthei, welde 
ihn zu ihren Werkzeug machen wollte, hatte fih in ihm 
verrechnet, denn feine Redlichfeit war fo groß, daß fie Die 
Fehler feiner Ueberlegungskraft ſtets zu Gunften der guten 
Sache ausglich. Joſeph Hatte ihn gefragt, ob er in irgend 
einer feiner neuen Verordnungen eine einzige Stelle gefunden 
babe, weldhe Die Glaubenälchre anginge, und ob Se. Hei⸗ 
ligkeit nicht felbft geftehen müſſe, fie beträfen alle nur Die 


7 Wolf Gef. zc. 477. — Lebensgeſch. Pius VL S. 24. 
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Kirchenzucht? Pius zu bieder, um Die Religion zur Poli- 
it herabzuwürdigen, befannte offen, daß es fo fey. »Nun 
denn, erwieberte der Kaifer, fo bin ich doch Fein Keber wie 
man in Rom behauptet, und der Papft felbit beeilte ſich mit 
Wärme, .eine Entfhuldigung wegen einer ähnlichen Befchul« 
digung in’ den Noten Garampid vorzubringen. - So gerecht 
warb Pius VI gegen Joſeph geflimmt, daß er bei Ge- 
legenheit dee Zufammenberufung eined SKonfiftoriumd unter 
dem Vorwand den beiden Kardindlen Firmian und Ba- 
thyany den Hut zu überreichen, nicht umhin fonnte, in Dad 
Lob des Taiferlihen Wirthes auszubrechen. »Wir fi nd, rief 
ar enthuſiaſtiſch aus, wir find oft um und bei ihm gewefen, 
und Alles fordert und zu feiner Bewunderung auf; nicht 
bloß die unbegrenzte Leutfeligfeit, mit der er und in feiner 
Faiferlihen Nefidenz aufgenonmen hat, mit der er und täg- 
lich entgegengefonmen ift, und auf dad prächtigfte birthet 
‚bat, fondern aud feine befondere Devotion, feine 
außerordentlihen Talente, feine unglaublide Gefchäftäthätig- 
keit. Welch' eine Beruhigung für unfer vaͤterliches Herz zu 
finden, daß Gottesfurcht und Religion nicht allein in dieſer 
glaͤnzenden Haupiſtadt, ſondern auch eben fo ſehr bei allen 
Völkern Der Faiferlichen Staaten, Die wir auf der Reife. fahen, 
fih ohne die geringfte Beeinträhtigung aufrecht , erhalten! 
Nie werden wir aufhören fein. Tugenden zu erheben und 
fie mit unferem heißen Gebet zu unterftüßen; inbrünftig 
flehen wir zu dem allmäctigen Gott, er wolle den nicht ver- 
Iaffen, der ihn fucht, er wolle Se. Faiferlihe Majeftät flär- 
fen in ihren heiligen Borfäßen, ihn überfchütten mit dem 
fruchtbaren Thau feines himmliſchen Segend.« 
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Man hat ſich zwar bemüht, dieſe Lobpreiſung ald einem 
Ausdruck des ſchwachen, eitlen Charakters Sr. Heiligkeit zu 
bezeichnen, allein naͤher liegt die Vermuthung, daß ſie ein 
Merkmal feiner gerechten, wiemphl vorübergehenden und durch 
Die Vorwürfe der Zeloten und, Jeſuiten bald befeitigten Stim⸗ 
mung geweſen. Indeſſen waren Die übel geſinnten Biſchöfe 
der Monarchie eifrigſt bemüht, dem Papſte ſeine angebliche 
Pflicht ins Gedächtniß zu rufen, und faſt unwillkührlich 
ward er von der Nothwendigkeit fortgeriſſen, zur Aufrecht⸗ 
haltung ſeiner Würde den Reformen Joſephs nach ſeiner 
Art entgegen zu wirken. Man beſchuldigt ihn, daß er waͤhrend 
ſeines Aufenthalts die Gaſtfreundſchaft zu Umtrieben mißbraucht 
habe, welche mehr ſeinem Eifer, als den Begriffen von Er⸗ 
kenntlichkeit entſprochen haͤtten, doch laͤßt ſich hierüber nichts 
nachweiſen. Gewiß iſt jedoch, daß die ungariſchen Diſchofe 
bei Sr. Heiligkeit anfragten, in wie fern ſie den Befehlen 
bed Kaiſers Folge zu leiſten hätten. Sie erbaten ſich vor⸗ 
züglich Verhaltungsregeln über die Ehediſpenſen, über bie 
Befreiung von Ordensgelübden, über die Bulla in Coena 
Domini und Unigenitus) und Pius VL ertheilte hierauf 
Antworten, welche theild das Unvermeidlihe fanktionirten, 
theild mit Vorbehalt ein leidended Verfahren anordneten, und - 
auf den Hirtenbrief des Papſtes an den Bifhof zu Brünn | 
verwiefen. In Diefem Breve, dad man dem Papfte fehr zums 
Vorwurf machte, und welches derfelbe in Folge einer an ihn ge 
langten Anfrage jenes. Biſchofs, vom 3ten April erließ, wurde 
der Biſchof fehr getadelt, daß, er bem Willen des Kaiſers gemäß 
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Kirchenzucht? Pius zu bieder, um bie Religion zur Poli- 
ae Herabzuwürbigen, befannte offen, daß ed fo ſey. »Nun 
denn, ermwiederte der Kaifer, fo bin ich doch Fein Keber wie 
man in Mom behauptet, und der Papft felbft beeilte ſich mit 
Wärme, .eine Entfhuldigung wegen einer ähnlichen Beſchul⸗ 
digung in“ den Noten Garampis vorzubringen. So gerecht 
ward Pius VI. gegen Joſeph geftimmt, daß er bei Ge⸗ 
legenheit: der Zufammenberufung eines Konfiftoriums unter 
dem Vorwand den beiden Kardinaͤlen Firmian und Bas 
thyany dem Hut zu überreichen, nicht umhin Fonnte, in das 
Lob des Faiferlihen Wirthed auszubrechen. »Wir ſind, rief 
er enthuſiaſtiſch aus, wir ſind oft um und bei ihm geweſen, 
und Alles fordert uns zu ſeiner Bewunderung auf; nicht 
bloß die unbegrenzte Leutſeligkeit, mit der er uns in ſeiner 
kaiſerlichen Reſidenz aufgenommen hat, mit der er uns taͤg⸗ 
lich entgegengekommen iſt, und auf das praͤchtigſte b wirthet 
hat, ſondern auch ſeine beſondere Devotion, ſeine 
außerordentlichen Talente, feine unglaubliche Geſchäftsthaätig⸗ 
keit. Welch' eine Beruhigung für unſer väterlihed Herz zu 
finden, daß Gottesfurht und Religion nicht allein in diefer 
- glänzenden Haupiftadt, fondern auch eben fo jehr bei allen 

Völkern Der Faiferlihen Staaten, die wir auf der Reife. fahen, 
fih ohne Die geringfte Beeinträchtigung aufrecht : erhalten! 
Nie werden wir aufhören fein. Tugenden zu erheben und 
fie mit unferem heißen Gebet zu unterflüßen; inbrünftig 
flehen wir zu dem allmächtigen Gott, er wolle den nicht ver- 
laffen, der ihn fucht, er wolle Se. Eaiferlihe Majeftät flär- 
fen in ihren heiligen Vorfäßen, ihn überfchütten mit Dem 
fruchtbaren Thau feines himmlifchen Segens.« 
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Man bat fi zwar bemüht, Diefe Lobpreifung ald einen 
Ausdruck des ſchwachen, eitlen. Charafterd St. Heiligkeit zu 
bezeichnen, ‚allein näher liegt. bie Vermuthung, daß fie ein 
Merkmal feiner gerechten, wiemphl vorübergehenden und durch 
Die Vorwürfe der Zeloten und.‚Sefuiten bald beſeitigten Stim⸗ 
mung gewefen. Indeffen waren die übel gefinnten Biſchöfe 
der Monardie eifrigft bemüht, dem Papfte feine angebliche 
Pflicht ind Gedädhtnig zu rufen, und faft unwillführlid 
warb er von ber Nothwendigkeit fortgeriffen, zur Aufrechte 
haltung feiner Würde den Reformen Joſephs nad feiner 
Art entgegen zu wirten. Man befhuldigt ihn, daß er während 
feined Aufenthalt3 die Saftfreundfchaft zu Umtrieben mißbraudt 
babe, welche mehr feinem Eifer, ald ‚den Begriffen von Er⸗ 
Tenntlichfeit entfprochen hätten, Doc Yäßt fih hierüber nichts 
nachweifen. Gewiß ift jedoch, daß Die ungarifchen Ziſchðfe 
bei Sr. Heiligkeit anfragten, in wie fern ſie den Befehlen 
des Kaiſers Folge zu leiſten hätten. Sie erbaten ſich vor⸗ 
züglich Verhaltungsregeln über die Ehediſpenſen, über die 
Befreiung von Ordensgelübden, über die Bulla in Coena 
Domini und Unigenitus) und Pius VI. ertheilte hierauf 
Antworten, welche theild dad Unvermeidlihe fanktionirten, 
theild mit Vorbehalt ein leidended Verfahren anordneten, und . 
auf den Hirtenbrief des Papfted an den Bifhof zu Brünn | 
verwieſen. In Diefem Breve, dad man dem Papſte fehr zum 
Vorwurf madte, und welches derfelbe in Folge einer an ihn ges 
langten Anfrage jened.Bifhofd, vom Iten April erließ, wurbe 
der Bifchof fehr getadelt, daß er dem Willen ded Kaiferd gemäß 


BB. Archiv der Urkunden ıc. 


. 48 

Beftätigung aller feiner kirchl. Verordnungen enthielt). Doc 
war Diefe mit vieler Schonung gegeben und trug. einen leichten 
Anſtrich von Nachgiebigkeit gegen den Papft in unweſentlichen 
Dingen. So wurde Ienen, Deren Gewiffen dieß erforderte, 
der Rekurs nah Rom in Ehefahen unter Vorbehalt der 
faiferlichen Genehmigung nicht verwehrt, doch felbft. Diefe Ge⸗ 
nehmigung Fonnte nur in Den widtigften Faͤllen nachgeſucht 
werden. Eben fo unmwefentli war Die befondere Erflärung 
des Kaiferd, Daß er dad Beſetzungsrecht der Biöthümer in 
der Lombardei dem heiligen Vater auf Lebendzeit geflatten 
wolle. Demungeachtet wollte fih Pius VL lange nicht ge⸗ 
ftehen, daß feine Reife: fruchtiod gewefen fey?). Der ganzen 





iy V. 2ten B. d. Geſch. — Sammlung ber k. k. Gef. Th. I. 
©. 169. — Schlözers Staatsanzeigen B. II. Heft X. ©. 3. — 
Der Freimüthige B. I. S. 44 uf. — Wolf, Geſch. d. k. V. 
S. 496. 

2) „Ehe Pius Augsburg verließ, hatten die Reichsprälaten 
von Ochſenhauſen, Zwiefalten, Elchingen und Neresheim eine 
Audienz bei Sr. Heiligkeit. In derſelben geſchahen von Seite 
des Papſtes mehrere Fragen an ſie. Eine davon beantwortete 
der Abt von Ochſenhauſen mit folgenden Worten: Undecem Mo- 
nasteria sub me habeo, sed sex de his in Austria sunt posita. 
(Ich habe eilf Klöfter unter mir, aber fech5 davon liegen in 
Defterreih). Bei dieſen lezten Worten fah der Papft gegen Hims 
mel, fhlug die Hände zuſammen und fagte: „O filii mei dilectis- 
simi, omnia tentavi, ut in antiquo remaneant, vel in antiquum re- 
ducantur omnia, sed — — Verum nondum res est ad finem perducta; 
oremus et confideamus.“ (O meine geliebteften Söhne, ich habe 
Alles verfucht, daß die Sachen auf altem Fuße bleiben, oder wies 
der dahin gebracht werden möchten; allein — doch die Sache ift 
noch nicht zu Ende; laßt uns beten ‚und hoffen!“ Solitifches 
Journal Sahrgang U. Stüd VL’ ©. 575. — Lebend- und Regie⸗ 
rungsgeſchichte Pius VI. Theil II. $. 97. ©. 347 u. f. — Hüb⸗ 
nerd Lebendgefhichte Joſephs I. Theil I. ©. 129. 
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übrigen Welt blieb ed kein Geheimniß, daß er von dem 
Kaifer durchaus nichts habe erreihen Fönnen, denn während 
Pius noh:hoffte, ihn zu Rückſichten zu bewegen, betrachtete 
Joſeph fih erft am Anfange feines Reformationswerkes 
angelangt). Pius hingegen berichtete nach feiner Rückkunft 
feinem Konfiftorium mit ziemlicher Berlegenheit Folgendes: ) 

»Sie werden, verehrungdwürdige Brüder, befonderd bes 
gierig feyn, zu vernehmen, was zwifchen und und des Kaiferd 
Majeftät in Beziehung auf unfere und der Kirche wichtigfte 
Angelegenheiten verhandelt worden if. Wir wollen Ihnen 
demnach, in ſo weit es uns jezt möglich iſt, willfahren. Faſt 
täglich famen wir mit dem Monarchen zufammen, und in 
Diefen Zufammenfünften wurden jene Angelegenheiten zwar 
vertraulich und auf eine freundfchaftliche Art, aber Doch immer 
mit der größten Sorgfalt in Erwägung gezogen. Alled, was 
wir frei und offenherzig vortrugen, Alles, was wir von den 
Rechten der Kirche und’ der Religion zu fagen durch Unfer 
apoftolifched Amt verpflichtet waren, wurde gefällig und aufs 
merkſam angehört. Der große Geift Joſephs, ded Kaifers, 
von deſſen befonderer Zuneigung zu und wir fo viele Bes 
weife haben, feine Leutfeligkeit und Menfchenliebe, fhienen auch 


1) Ein Wiener madte in Bezug auf dieß feltfame Berhältniß 
dad. Bonmot: der Papft fen nad) Wien gefommen, um zwei Meſ— 
fen zu lefen; die eine für den Kaifer sine Credo, die andere für 
fid) felbft cum Credo. Pius VI. und f. Pontif. ©. 237. 

2) Allocutio in consistorio secreto die XXIII. Septembrio habita 
— Acta a sanctissimo Patre et Domino nostro Pio, divina provi- 
dentia Papa Sexto, causa itineris sui Vindobonensis. pag. 38. — 
Acta historico-eccles. Th. LXVIL. ©. 315. — Wolfs Geſchichte 
©. 524. | 
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den meiften Unſerer Gründe beizupflihten, und wir Dürfen 
geftehen, daß Unfer Vertrauen hierin, nicht getäufcht wurde. 
Einige und zwar wichtige Forderungen haben wir von deſſen 
Gerechtigkeitsliebe wirklid erhalten, wie dieſes aus neu fund 
gemachten Verordnungen deffelben erhellet; und zur Erhaltung 
einiger andern Vortheile wurde Und Die beite voffnung 
gemacht.« | | 


So ſehr fih num der Pabft durch die Triumphe, welde 
ihm die Frömmigkeit des Volkls in Wien, Münden, Augd- 
burg, Venedig, getröftet fühlen mochte, fo wenig fand fich 
das Konfiftorium durd feinen Bericht befriedigt. Dad rö⸗ 
miſche Volk ziſchte ihn auf öffentlicher Straße aus. Immer 
ſuchte Pius ſeine Freunde zu überreden, daß ſeine Reiſe 
nicht erfolglos geweſen ſey. 


Unbefangen ſagte er ſeinen naͤchſten Freunden gleich in 
der erſten Unterredung: »Dieſer Fürſt hat einen großen Fond 
von Religion. Er hat mich verſichert, und hat es mir auch 
bewieſen,“ daß er der beſte Katholik auf Erden ſey. Seine 
Rathgeber haben nach dem Tode ſeiner ehrwürdigen Mutter 
ihn irre geleitet.« — Der ſtrenge, aber immer weiſe Geſandte 
von Spanien gab zu, daß die Reiſe ihm Ehre mache: »aber,« 
ſagte er, »ich zweifle an ihrem Nutzen für die Religion und 
für den römiſchen Stuhl!« — »Laflen Sie mir nur Zeit,« 
verſezte der heilige Vater, »und Sie ſollen ſehen, daß ich von 
dem Kaiſer viel mehr, als man glauben mag, erhalten 
werde !).« W 


9 Pins und f. Pontif. ©. 266 
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Als die Parthei der Zeloten die Mißhandlung des ehr⸗ 
würdigen Greiſen fo weit trieb, auf ein Betpult feiner Ka⸗ 
pelle ein Blatt mit Injurien zu legen, dad unter Anderem 
die Worte enthielt: »Wad Gregorius VII. der größte 
Priefter geftiftet hat, dad hat Pius VL, der Fleinfte aller 
Prieſter, wieder zerſtört« — ſchrieb Pius mit Bleiſtift da⸗ 
runter: »Chriſti Reich iſt nicht von dieſer Welt, er, der 
himmliſche Kronen austheilt, raubt die irdiſchen nicht. Laßt 
uns dem Kaiſer geben, was dem Kaiſer und Gott was Gott 
gebührt.« Dieß charakteriſirt ſeine wahre Geſinnung, allein 
die Quälereien, welche er von allen Seiten erdulden mußte, 
waͤhrend Joſeph in ſeinen Reformen fortfuhr, reizten ihn 
bald wieder zur Feindſeligkeit gegen ihn. Als es verlautete, 
der Kaiſer wolle den Kirchen ihre Grundſtücke nehmen, ſchrieb 
er an ihn: »Wie, Eure Majeſtät wollte alſo beweiſen, daß 
Sie auch nicht die geringſte Rückſicht auf meinen Rath neh— 
men, oder wenigſtens daß ſie ihn nur zu bald vergeſſen 
haben! Wo ſind jene Verſicherungen von Anhaͤnglichkeit an 
die Reinheit der Religion, jene von Euer Majeſtät bekannten 
Grundfäße der Rechtgläubigkeit y24 Joſeph erwiederte, Daß 
die Beſorgniſſe ſeiner Heiligkeit ungegründet ſeyen und eine 
innere Stimme ihn den rechten Weg nie verfehlen laſſe. 
Leicht beruhigt, gab ſich Pius wieder neuen Hoffnungen hin 
und äußerte mehrere Male, daß der »unvergleichliche Kaiſer« 
ihn nicht täuſchen und nur durch ſeine Miniſter übel ange⸗ 
leitet werden könne. Aber je größer dieſes faſt kindliche Ver⸗ 
trauen war, deſto ſtaͤrker war der Eindruck, welchen die 
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Fortſchritte Der jofephinifchen Reformen auf fein, von deſſen 
Feinden beflürmted Gemüth machten. Er, der fonft fo fanft 
war, wurbe endlich durch Die Aufhebung der Zeloten auffah- 
gend, übellaunig und am Ende flumpffinnig, Er ließ es 
willenlo8 geſchehen, ald Joſeph die Bettelorden in feinen 
Staaten abfchaffte, die Mönchsorden den Bifhöfen unterwarf, 
die Ernennung der Biöthüner im Mailändifhen und Mans 
tuanifhen dem Stuhl entzog und ſich öffentlihd zun Ober: 
vormund der Kirhe und Verwalter ihrer weltlihen Güter 
ernannte. Immer eingefhränkter wurde Die Macht des Pap- 
ſtes in den Erbftaaten, aber er ließ es gefchehen, fo lange 
die Dogmen nicht angegriffen wurden. Sofeph Dagegen fuchte 
ihn hinfichtlich Der Wirkungen des Toleranzediktes zu tröften und 
unterhielt mit ihm einen lebhaften und vertraulichen Briefwechfel, 
welchen die übrigen Gefandten am römifhen Hofe fehr tadelten, 
weil er zu nichts führte. Vergebens fuchte man den Papft zu 
überreden, daß Joſeph nur fein Spiel mit ihm treibe. »Thäte 
er dieß,« fagte er zu den Gefandten von Frankreich und Spa⸗ 
nien, »ſo würde ihm dieß ſelbſt am übelſten bekommen. Wir 
müſſen ihm doch, was wir denken, zu wiſſen thun, um vor 
Gott und Menſchen vorwurfsfrei zu ſeyn. Wir find voll- 
kommen überzeugt, daß Vorwürfe ihn nicht aufbringen fün= 
nen, denn mit vieler Gelaſſenheit hört er Alles an, wad man 
ihm auch fagen mag und thut hinterher wad er will!).« 
Diefe Aeußerung fhien den Gefandten fehr komiſch und man 
muß geftehen, daß fie ed war; allein offenbar that man dem 
Kaifer unreht, wenn man glaubte, er wolle den Papſt 
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täufhen, wenn er eingenommen für befien Perſönlichkeit ihr "fo 
fhonend als möglich behandelte. Allein die Freundfchaft 
zwiſchen ihm und dem Papſte war nicht nach dem Geſchmack 
der orthodoren Parthei, welche in ihrem Eifer das reizbare 
Gemuͤth des Papſtes fo weit brachten, daß er dem. Kaiſer endlich 
in einem fhonungdlofen drohenden Tone einen Brief ſchrieb⸗ 
den ihm der Kaifer unbeantwortet zurücfandte. Das Schreiben 
foll- indeß wirklich in ſolchen Ausdrücken abgefaßt geweſen 
ſeyn, daß der Kaiſer ed unmöglid auf eine unmittelbare Weif⸗ 
hätten beantworten können. Er ſchickte es alfo erbrochen 
dem heiligen Vater mit dem Beiſatze zurück: »Daß dieſer 
angebliche Brief Sr. Heiligkeit nothwendig von einem Men— 
ſchen herrühren müßte, der die, zum wechſelſeitigen Vortheile 
abzielende Eintracht zu ſtören trachte, und daß Sie ſich von 
der Gerechtigkeitsliebe des Papſtes verſaͤhen, Se. Heiligkeit 
würden alſogleich nach dem Urheber dieſer beleidigenden Schrift 
forſchen, und ihm die verdiente Strafe zukommen laſſen.« — 
Dem Monarchen ſoll darin der Bann angedroht und über⸗ 
haupt auch auf den berüchtigten Brief des Kurfürſten von 
Trier an Joſeph II. gezielt worden ſeyn. Der Abbe Bed, 
der der Verfaſſer eben dieſes Briefes im Namen des Kurs 
fürſten war, nun aber deſſen Dienſte verlaſſen hatte, befand 
ſich eben zu der Zeit in Rom, wo er ſeiner Verbindungen 
und Bekanntſchaften in Teutſchland wegen, am paͤpſtlichen Hofe 
fehr willfommen war, dürfte vielleicht zu dieſem päpftlichen 
Schreiben nicht wenig beigetragen haben. — Der. Bruch ſchien 
volfommen; Pius war in Verzweiflung. Den Anlaß hatte Die 
taiferl, Ernennung Viscontis zum Erzbifhof von Mailand 
gegeben, welche der. Papft fi zu beftätigen weigerte. Der 
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Kaiſer war erbittert, noch mehr der Staatskanzler Fürſt 
Kauniß, welcher laut fagte, daß er, falls ‘der Papft fi 
weigere, den Erzbifhof zu prefonifiren, er die Bifchöfe der 
Lombardei verfammeln werde, um von ihnen, nad dem Ge⸗ 
brauch der erften Kirche, Die kanoniſche Einfeßung jenen geben 
zu laffen, die ber Kaifer Dazu ernennen würde, Der Kar- 
dinal Hrzan, Faif. Gefandte in Rom, erfhracd über den 
Sina. der Aufträge, welche er erhielt; allgemein war Die Be⸗ 
flürzung, als Joſeph, in diefem Augenblicke der. Beleidigte; 
Durch feine Perfönlichfeit den Streit zu ſchlichten befhloß: :::.- 


t 


Sechstes Kapitel. 
Reife des Kaiſers nach Rom. | 


Unvermuthet war Joſeph IT. den 6. Dezbr. von Wien 
abgereiöt, nachdem er Dem Fürft Kaunitz die. Staatägefchäfte 
übertragen hatte. Wie fehr auch ein: irreligiöfer Geift unter 
feinen eifrigften Anhängern um fich gegriffen hatte, fo wünſchte 
doch er felbft aufrichtigft nicht nur Aufrehthaltung der Reli 
gion, fondern auch ein guted Einvernehmen mit dem Ober: 
haupte der Kirche, Das er perſönlich hochſchaͤzte. Allein eben 
fo wohl .gefinnt war er ald feft entfchloffen, Die Anmaßungen 
des römiſchen Hofes nit zu dulden und Der hochmüthigen 
und herrſchſüchtigen Parthei, welche den bef&eidenen Pius 
zu einer Rolle zwinge, die ihm nicht natürlich fey, Troß zu 
bieten. Er wollte fi mitten in dad Triebwerk ihrer Machi⸗ 
nationem begeben, theild uns ihnen feine Geringfhäßung zu 


55. 


zeigen, theils um aus Prüfung ihres Einfluffes"auf die Cirrie 
einen Entſchluß zu faflen, Der entweder die Freundfchaft mit 
Kom befeflige, oder. feine Macht auf immer brede. 
Schon: am 18. langte der Kaifer zu Florenz an und 
eilte nun dem König von Schweden voraus, der fi fo eben 
nah Rom begeben wollte. Ein Kurier, welcher Diefem von 
Mom. entgegengefchicht wurde, ward in dem Wahn gelaſſen, 
daß er dem König von Schweden begegne und-fo kam der 
Kaifer unerkannt plößlih im Hotel des öſterreichiſchen G& 
ſandten an, deffen' Herz durch die Ankunft ſeines Souveräns 
in dieſem :tritifhen Moment nicht wenig erleichtert ward, 
Noch denfelben Abend (ded 23.) bat der Monarch den Ritter 
Azara, ſpaniſchen Agenten am römiſchen Hofe, deſſen aus: 
gezeichneter Charakter und große Gaben längft die Auftiierk 
famfeit des Kaiſers erregt hatten, um eine Konferenz in 
einem der römifhen Theater. Die Nachricht von feiner 
plößlihen Ankunft war- kaum im Batifan angelangt, wo 
man eiligft in der höchften Ueberraſchung ſich anſchickte, einen 
fo hohen Gaft würdig zu empfangen, ald der Kaifer ſchon 
in feiner Uniform in dad -Zimmer des Papſtes trat. Pius 
empfing ihn herzlich, und Joſeph beobarhtete gegen ihn jene 
zartfinnige Chrerbietung, welche er ihm‘ in Wien’ gezeigt 
hatte. Als ihm Pius-in der Peterskirche einen Platz tn 
feinem Betfhemel anbot, ſchlug er dieſe Ehre aus und Fniete 
einige Schritte hinter ihm nieder. In feinem übrigen Bes 
tragen offenbarte Sofeph jene unbefangene Leichtigkeit, weldhe 
niemald ahnen ließ, welche ernfte gewaltige Dinge fein Geift 
bewegte. In der Loge des Ritters Azara angelangt, em« 
pfing er mit Anmuth Die herbeiftrömenben Beſuche, begrüßte 
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vVbarflaͤchlich den Grafen von Waſa und bezeugte hierauf 
einigen: römifhen Damen feine Aufmerkſamkeit. Unter Diefen 
ſchicklihen Vorwand fand er Gelegenheit zu der: geheimen 
‚Konferenz mit Azara, Die er eifrig zu fuchen fohien. Der 
Gegenftand derfelben war nah der Behauptung Boutr- 
‚goingsN),. ein Plan, der Europa in Staunen feßen follte. 
2 »Es betraf nichtd geringere, als einen gänzlichen. Bruch 
mif dem päpftlien Hofe. Joſeph hatte alles porausgeſe⸗ 
ben, alles geordnet; er war der Zuflimmung und. Beitrittd 
son ſechs und dreißig Bifhöfen feiner Staaten gewiß. Un— 
angetaftet follten Dogmen und die kirchliche Hierarchie ‚bleiben; 
aber feine Untertanen wollte er dieſer päpftlihen Ober: 
gewalt in Kirhenfachen, die mit dem Wefen ‚der Religion 
nichtd gemein haben, und nur geeignet fey, bürgerliche Un- 
ruhen. zu fliften und vielleiht alle Schreckniſſe des Fanatis⸗ 
mus zurückzubringen, entziehen. Nach ſeinem Grundſatz ſey 
die Kirche: in dem Staat; und ed komme dem Souverän zu, 
fie den ‚weltlichen: Gefeßen zu unterordnen, und ihre Diener 
in. derſelben Abhängigkeit wie Die übrigen Unterthanen zu er⸗ 
halten. Länger könne er die Oberherrfhaft Roms nicht 
‚anerfennen; er mache ſich nichts aud den Blitzſtrahlen des 
Vatikans, Die vordem die Welt umftürzten, jezt aber nur 
Kinder und alte Weiber noch erſchrecken könnten. Die päpft- 
lich Geſinnten würden ihn einen Schismatiker nennen; das 
gaͤlte ihm gleich. Weniger reich würden die Kirchen, dafür 
aber die Prieſter exemplariſcher und der Mönche weniger 
ſeyn. Alles werde dabei gewinnen: die öffentliche Ruhe, die 
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Moral, ja die. Religion feldft. — Nie, fagt: man, : fey 
Joſeph beredter gemefen, nie habe tar ſich fo entfhloffen, und 
nie die. Kraft feined Genied,: und dem Reichthum feiner Ein- 
fihten, mehr, als in Ddiefem. Sefpräch gezeigt Y.« | 


— Die Polge lehrte, daß dieſer Vorſchlag keines⸗ 
wegs ſehr ernſtlich gemeint 'war, ſondern nur Berathungen 
über eines der verſchiedenen Mittel, die Streitigkeiten mit 
Rom auf immer beizuldgen, in Erwägung 309, von welden 
eines oder Dad andere angeivendet werden mußte. Der 
Nitter Azara, der dieſe Eingebung der üblen Stimmung 
des Monarchen, in’ welche ihn des Papſtes neuerliches Be⸗ 
tragen verſezt haben mußte, mit Aufmerkſamkeit anhörte, 
erwog nun mit ibm bie möglicher‘ Folgen eined fo wichtigen 
Schrittes, und fowohl die Rathſchlaͤge dieſes Staatsmannes, 
auf welche Joſeph ein großes Gewicht legte, als auch die 
eigene Neigung des Monarchen, bewogen ihn zu einem 
milderen Verfahren, welches haupfſachlich auf einer Verbef⸗ 
ſerung der iſchlechten Umgebung Sr. Heiligkeit abzielte. Dieſe 
Unterredung war von den wichtigſten dFolgen für den Papft, 
denn fie flimmte die entfchloffene Seele ded Reformatord fo 
verträglih, daß Niemand eine Ahüung Davon hatte, mit 
welchen Geſinnungen er nach Rom gekommen war. 

Die Sprache, welche er gegen den Kardinal Bernis 
führte, war ernſt und männlich, doch nicht herausfordernd. 
»Haben Sie,« fragte er ihn, »ſich über meine unerwartete 
Ankunft in Rom nicht fehr gewundert?« — »Recht ſehr,« ant⸗ 
wortete der Kardinal. — 5 wollte nicht, daß Die Römer 
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glaubten, ich fürchte fie, und fey megen einer Antwort auf 
Argumente verlegen, Diesinseinen. neulihen Briefe des Papfted 
an mich enthalten find. Ich habe ihn zurückgeſchickt, weil 
er Unanftändigfeiten enthielt, und mih von meinem: Ent: 
ſchluß nicht abbringen Tonnte; denn ich ‚ändere nie einen mit 
Ueberlegung genommenen Vorſatz. Eine andere; Urſache 
meiner Reiſe nach Rom iſt, um dem, Papft feinen langen, 
mir in Wien, gemachten Beſuch ‚du, erwiedern. Ich ‚halte 
etwas auf Pius, es iſt ein guter. Mann (dest un bon 
homme). Sie würden ‚laden, wenn Sie Zeuge unfeper 
Conferenzen ſeyn fönnten. Er wird. oft hißig, . mandmal 
gar böfe; ich laſſe ihn machen, behalte mein kaltes Blut 
und meinen Entſchluß. Ich weiß gar wohl, daß er mir in 
Diefem Augenblide dad verweigerte Indult geben würde, um 
zu dem Erzbischum ‚zu. Mailand und zu allen Benefigien 
ber Lombardei zu ernennen; aber ald Geſchenk will id nicht 
annehmen was mir ald Hoheitörecht gehört... Meine Schuld 
iſt es nicht, daß meine Vorfahren nachlaͤßig oder zu furcht⸗ 
ſam geweſen ſind. Aus Achtung für den Papſt, aber nicht 
als eine Gnade erbat ich das Indult von ihm. Er ſchlug 
es mir ab, weil man ihm übel gerathen hatte, und doch 
werd Lutwig XV. wegen Korfita, ein ‚ähnliches Indult, 
unweigerlich zugeftanden.« 

Als der Kardinal verſuchte einige Einwendungen zu 
machen und Pius VI!) entfhuldigen wollte, bedeutete ihm 
Joſeph IE. kurz und beftimmt: »Meine Parthei iſt ge⸗ 
nommen, und leid. würde ed mir ſeyn, wenn, Der Papſt 
mich zwaͤnge, gewiſſe Mittel zu ergreifen... . .« 
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⸗Wie gefagt, im. Grunde ift der Papft ein’ fehr guter 
Mann, er hat Verftand aber er weiß nit, Daß ſich Die 
Zeiten geändert haben. MUebereilen werde ich nicht, aber 
nod weniger... zurüdweicdhen.e . In dieſem Sinne äußerte er 
ſich. wiederholt, während feiner Anwefenheit in Rem fowohl 
gegen Bernid ald gegen Azara und den Papft. Bei den 
Unterhandlungen mit den lezteren, zeigte Joſeph ſtets feine 
geiftige Ueberlegenheit, aber auch ſtets die Gemüthöneigung, 
feinen Mißhrauch davon zu mahen. Dem KardinalBernis 
und Nitter Azara warb Daher das Mittlergefhäft nicht 
ſchwer gemacht. Joſeph der.mit. dem Entfhluß gefonmen 
war, das päpfllihe Indult nun gar nicht mehr anzunehmen, 
ward durch die Vorfiellungen dieſer beiden audgezeichneten 
Männer. endlich dazu vermodti »Mohlan,« fagte er vor 
feiner Abreife nad) Neapel, »ich will mich nicht firauben dad 
Indult anzunehmen, nur fey es unmiederruflih und fo ge 
faßt,. daß man fehe, die Annahme fey von mir bloß aus 
Freundſchaft für den Papſt geſchehen.« So bradte ed Jo⸗ 
ſeph durch ſeine Charakterfeſtigkeit dahin, daß man ihm 
Dad nun aufdrang, was man ihm vor Kurzem verweigert 
hatte. . Der Kardinal. Hrzan verhielt nun Vollmacht zum 
Abſchluß einer Konvention, worin dem Kaifer die Ernennung, 
ald der Souverainität zufommend, zugeflanden wurde. 

Joſeph TI. zeigte durch feine Verföhnlichfeit die Groß⸗ 
muth eined fhönen Charafterö, indem er felbft freiwillig dem 
Papfte zugeftand‘, was dieſe durch Drohungen nicht erlangen 
tonnte. Von feinem: guten Einvernehmen zeigten fi der 
aufmerffamen Welt bald deutlihe Spuren; die Hoffnungen 
Ichten auf beiden Seiten wieder auf. In Wien, wo der 
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kaiſerliche Befehl anlangte, daß mit allem ferneren Einfhrän- 
kungs⸗, oder Aufhebungdgefchäfte gegen: Die. Kloſtergeiſtlichteit 
eingehalten werden ſollte, empfing man die Zeichen der wie⸗ 
derhergeſtellten Eintracht mit vieler Freude. Eine andere cai⸗ 
ſerliche Reſolution I), wo noch die in Beſchlag genommenen 


italieniſchen Güter des Stiftes. Salzburg, wieder heräudgege- 


geben werden follten, ſchien das herrfhende Gerücht zuı'be- 
ſtaͤtigen. Auch die Römer wurden für den. Kaiſer durch: Die 
Reutfeligfeit, mit welcher er .Sedermanm begegnete, ieligenom: 
men, und weiffägten aus feinen heiteren Mienen viel Gutes. 
Selbſt die Erjefuiten fhöpften Hoffnung; als .fie.vernahneen, 
Daß der Kaifer bei der Prinzeffin Doria Vieles aim Lobe 
ihres Ordens geſagt habe. . — W 
Zwar erneuerten ſich bei, Jofephs— Rüctunft von Nea⸗ 
pel die Streitigkeiten. über. die Form der verabredeten Kon⸗ 
vention, und es fanden einige heftige Auftritte mit dem Papfte 
ftatt, da lezterer in dem. Muffaße des Kaiſers die Ehre des 
heiligen Stuhls nicht hinlaͤnglich: geſchont ſah. Die Rathge⸗ 
ber ſuchten die Kleinigkeiten zu; benutzen, uni des Papſtes 
Hartnäckigkeit zu vermehren, und brachten ed auch dahin, daß 
Joſeph eine Konferenz mit offenbarem Verdruß plötzlich 
abbrach, und die Papiere zu ſich nahm. »Wozu,« rief er 
aus, »ſind noch Konventionen nöthig? wir ſind Freunde und 
wollen es immer bleiben, Jeder thue in ſeinen Staaten, was 
ihm gut deucht.« Pius antwortete entſchloſſen: »Nun denn, 
wenn Eure Majeftät: den Erzbifhof von Mailand ohne. fa= 
nonifche Einfeßung weihen. laffen, fo wird alle. Verbindung 
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mit dieſem Prälaten gebrochen, md feine Kirche wie die von 
Utrecht behandelt werden.e Allein Joſeph ließ fih nicht 
von einem augenbliclichen Affekt den Moment der Krifid ent⸗ 
reißen, nahm: den Streit: wieder auf, und. beiderfeitige Nach- 
giebigkeit brachte :die Sache fo weit, daß die beiden Unter- 
händler ſelbſt das Konfordat gemeinfhaftlih ausarbeiteten )). 

Ein anderer: Streit fol fi entfponnen haben, als der 
Kaifer gegen .den :Papft feinen Wunſch erwähnte, einige Ge⸗ 
neral⸗Vikare in feinen Staaten zu haben, die er von dem 
Zchenten und anderen Einfünften, die von benachbarten Bi⸗ 
fhöfen aus DOefterreih gezogen. wurden, zu dotiren Willens 
feit. Als der Papft einwendete, daß fie fi weigern würden, 
einer folden Einrichtung beizuftimmen, verficherte Steh, 
Daß er wiſſen werde, fie zu zwingen. 

Diefe kleinen Mißhelligkeiten abgerechnet waren beide 
Theile äußerſt zufrieden mit einander. Pius blieb fehr ein- 
genomnten für den Kaifer, und erzählte mit Wohlgefallen die 
_Meinften Umftände feiner Unterredungen, ohne im Geringften 
Die Ueberlegenheit zu verbergen, welde der Kaifer in ihren 
Konferenzen zu behaupten gewußt hatte. Er habe ihm, fagte 
Pius, dad größte Zutrauen erwiefen, unb ihm über die 
erften Sabinete und über bad Perfünlihe der europäifchen 
Souveränd die zarteften Eröffnungen gemacht. Beredter und 
geiftvoller ald er fey Niemand. »Mit einem Wort,« fezte er 
gutmüthig hinzu, »der Kaifer fagt Alles, was er fagen will, 


1) Es geſchah dieß in Iateinifcher Sprache, welche beiden 
Xheilen nit fo geläufig war, daß fich in ihre Arbeit nicht hätten 
einige wefentliche Sprachfchniker einfchleichen können, die der Kanzs 
lei viel zu lachen gaben. (Pius VI. u. ſ. P. ©. 278.) 


aber nicht immer Alles, was er denft.« Dieß Bertrauen zu 
vergelten, fuchte Pind Alles hervor, was dem Kaifer: den 
Aufenthalt in Rom angenehm” machen Tonnte. Er lud ihn 
allen Ernfted ein, ihn nod einmal zu befuchen und einer 
Heiligfprehung beizumohnen, wodurd Der launige Kaifer fi) 
etwas beluftigt zeigte. Der Eindruck, welchen er auf ganz 
Rom machte, ftimmte alle Gemüther ganz zu feinen Gunften. 
Sein einfacher, leutſeliger Charakter, fein abſichtliches Ver⸗ 
meiden aller Ceremonien und Huldigungen, und die Religiöfität, 
welche er bei feinen Befuch ‚der. Kirchen offenbarte, zerftreute 
alle ungünftigen Vorurtheile, welche das Gerücht erweckt hatte. 
Seine Sroßmuth gewann ihm dad Voll. An 30,000 Gulden 
vertheilte er bloß in Hospitälern und unter dad Boll. Der 
Enthufiasmud, den er erregte, war fo groß, daß er feinen 
Gegnern neuen Stoff zum Argwohn gab. Oefters, wenn 
er durch die Straßen ging, fagt man, habe dad Volk geru⸗ 
fen: Viva il nostro Imperadore! Als er am 21. Sänner 
endlih Rom verließ, und fo die ängftlihen Beforgniffe, welche 
Biele von den Wirkungen feiner Popularität hegten, befeitigte, 
waren Alle mit ihm höchlich zufrieden, und mehr ald irgend 
Jemand war ed der Papft i. 





Siebentes Kapitel. 
Neue Mißhelligkeiten. — Der Nuntienftreit. 


Allein Joſeph hatte ein feſtes Ziel vor ſich, das aus 
den Augen zu laſſen keine Privatrückſicht ihn veranlaſſen konnte. 
So ſehr er zur Schonung des Papſtes geneigt war, fo gern 


h pius VI. u. t. V. S. 2. 
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er feiner Autorität Vorſchub Heiftete, fo lange ed ohne Beein⸗ 
trächtigung der vaterländifhen Güter und der eigenen Würde 
geſchehen fonnte, ſo wenig. fonnten ihn die wahre Ireundfchaft 
und Achtung, melde er gegen Die. perfünlihen Verdienſte des 
heiligen . Vaters hegte,. ‚abhalten, feinen Weg fortzufeßen. 
Hätte Pius weniger. die einzelnen Unternehmungen ˖des Kais 
ferd als feinen Dauptplan im Auge gehabt, fo wäre ber 
Streit. großartiger aber einfacher und mit. einem Male beens 
digt geweſen, allein. Pius gab fih einer Selbfttäufgung hin, 
ohne das jemals ein Erfolg für ihn zu offen geweſen wäre. 
Er ſah bei allen ſeinen Zugeſtändniſſen nur den Vortheil 
ſeiner Vorbehalte, auf welche er dann ein übermaͤßiges Ge— 
wicht legte. Als die Ernennung des Erzbiſchofs von Mailand 
zur Vollziehung kam, entſtanden deßhalb neue kleinliche Hin- 
derniſſe, zu deren Beſeitigung faſt vier Monate erforderlich 
waren, obgleich es ſich kaum um mehr als die Form handelte, 
nad welcher der neue Prälat dem Konſiſtorium angekündigt 
werden ſollte. Endlich wurde man darüber einig, dem Kon⸗ 
ſiſtorium zu melden, daß »der Erzbiſchof von Mailand von dem 
Kaiſer kraft der freundſchaftlichen, zwiſchen Sr. Heiligkeit und 
dieſem Monarchen abgeſchloſſenen Konvention ernannt fey.« So 
endigte das Jahr 1784 ohne weiteren Sturm. 

Allein ſchon im naͤchſten Jahre verſuchte die paͤpſtliche 
Hierarchie über das teutſche Reich feine Macht wieder aud- 
zubreiten, und beunruhigte den kaum verfühnten Kaifer mit 
neuen Anmaßungen. Pius errichtete nämlih in München 
. eine neue Nuntiatur, und fchmälerte fo die geiftliche Autorität 
der teutfhen Prälaten, wogegen ber Kurfürft von Mainz | 


msi. 
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und der Erzbifhof. ven Salzburg pofon beim Kaiſer Be⸗ 
ſchwerde führten. u 


Joſeph, der ſich über dieſen Gegenſtand ſchon einmal 
nachdrücklich erklärt hatte, antwortete den beiden Erzbiſchöfen, 
daß die Nuntien künftig als nichts mehr denn Geſandte eines 
weltlichen Regenten zu betrachten ſeyen, und daß er nie zu⸗ 
geben werde, daß ſie irgend eine Jurisdiktion in Kirchenſachen 
weder im Reich noch an feinem Hofe ausübten; wovon der 
Papſt ſelbſt durch den Kardinal Hrz an in Kenntniß geſezt 
wurde 1). Und dieſe Erklärung, welche den papſtlichen 
Staatsrath nicht wenig’erfchreckte, erhielt noch mehr Gewicht 
durch die Faiferlihe Verordnung (im Oftober-1785), die Den 
Nuntien in Teutfhland alle Arten von Gerichtöbarkeit nahm, 
und den Bifchöfen alle ihre alten Nechte wieder gab.. Der 

Kurfürſt von Köln fäumte nicht, fie in feinen Staaten zu 


u D) „Damals war in Kom ein gewiſer Marcheſe Antici, ein 
ſchlauer Italiener, der durch ſeine Geſchmeidigkeit und Intriguen 
eine große Wichtigkeit erlangt hatte. Er war bei dem heiligen 
Stuhl als Miniſter der beiden Kurfürſten von Bayern und von 
Kölln angeſtellt. Bei dem Münchner Hof wollte ſich dieſer das 
Verdienſt erwerben, ihm einen Nuntius zu verſchaffen; denn für 
die katholiſchen Mächte vom zweiten Range war dad ein Vorzug 
von nicht geringer Wichtigfeit. Sn weldhe Berlegenheit gerieth 
nun der Marchefe Antici, ald einer von feinen Befehlögebern, 
der Churfürft von Kölln, eben fo fehr ald fein Bruder den Kaifer 
gegen die VBorrechte der Nuntiaturen eingenommen, ihm befahl, 
fih mit allen Kräften der Neuerung zu widerfeßen, — die er felbft 
hervorgerufen hatte! Der Papft Fonnte, wenn audy über diefe Doppelte 
Widerwärtigkeit fehr betrübt, fi doc, bed Lachend über den dop⸗ 
pelten Geichäftöträger nicht erwehren, der nun zwei ſich fo widerfpre= 
ende Rollen zugleich zu fpielen hatte. — Denn, wie Sofeph 
auch fagte, im Grunde war Pius ein guter Mann.‘ 
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publiziven;. auch der Kurfürft von. Mainz traf die nöthigen 
Vorkehrungen, um ſich den Abfichten des Kaiferd gemäß zu halten. 
So ward der römiſche Stuhl nach und nad) aller feiner Vorrechte 
und. Einkünfte. in. Teutfchland beraubt, und alle Fatholifchen 
Zürften beeilten fi, dem gegebenen Beiſpiele nachzuahmen. 
Während der Kurfürft von Bayern die Ankunft des neuen: 
Nuntius mit vielem Pomp anfündigte, hielten Die teutfchen;. 
Erzbifhöfe von Mainz, Köln, Trier, Salzburg,. einen: 
Kongreß zu Ems, und berathfchlagten Über Die Punkte, Deren: 
Entſcheidung Jofeph in feinen Staaten der päpftlichen: Ges: 
walt :entriffen hatte). ..Die Grundfäße bed Kaiferd-in Kir⸗ 
henfachen wurden hier. ald untabelhaft anerkannt und fürnes 
lich aboptirt. . In der .energifchen - Sprache . des Kaiferd. 





..n „Ein fehr merfwürdiger Zug zur Geſchichte dieſes Fühnen, 
teutfchen Kongreffed, der dem päpftlichen Stuhl offene Fehde bot, 
war der, daß der Kurfürft von Köln ſelbſt von einem: proteftan 
tiſchen, öffentlihen Lehrer ded Fanonifchen Rechts, Georg Ludwig. 
Böhmer in Göttingen, im Zahr 1787 ein Gutachten über die 
Reſultate (Bunftationen) des Emfer Kongreffed forderte; weldyer. 
dahin entichied, „Daß das Nefultat des Emfer Kongreffes dem, 
Fathelifchen Kirchenftaatörecht von Xeutfchland gemäß fey.” — Die 
Originals Handfchrift diefed trefflic ausgeführten rechtlichen Bes 
benfend ‚liegt vor mir, und ich würde mich. nicht enthalten fönnen, 
ob hier gleich dazu, nicht der ganz geeignete Ort ift, wenigſtens 
einen foncentrirten Audzug davon zu liefern, wenn mir nicht gerade 
des jüngern Böhmers Magazin für dad. Kirchenrecht, die Kirchens 
und Gelehrten-Geſchichte, in die Hände gefallen wäre, wo dad 
Gutachten im erften Stück bed zweiten Bandes ganz abgedrudt ift. — 
Die volle Wirfung bed Reſultats diefed fo wichtigen Kongreſſes, 
ward Durch die Eiferfucht der Bifchöfe gegen die Erzbifchöfe, durch 
Joſephs Tod und dur die franzöfliche Nevolution zwar ge= 
ſchwächt; doch aber haben es die Erzbifchdfe in ihren Sprengeln 
geltend gemacht, und es ift in den Kompendien des Fatholifchen 
Kirqenrechts zum Grund ‚gelegt worden.” (Pius vI. u. ſ. P. 


2 


Joſeph IL. Wh. IL. 5 


wurden Verordnungen erlaffen, worin ben Unterthanen dies: 
fee geiftlichen Fürſten ſtreng verboten wurde, ſich in irgenb 
einer Angelegenheit an die Nuntien zu wenden: * Demun⸗ 
geachtet fuhren die Nuntien Zoglio und Pacca mit ihren 
Anmaßungen fort, und lezterer ließ fid einfallen ein Manifeft 
am''die Prälaten und Pfarrer des Kurfürſtenthums Kölln 
zu richten, worin er ihnen befahl, in gewiffen ſchon erlaubten. 
Graben Leine Heirathödifpenfation ohne Indult des Papfteä 
anzuerkennen. Allein dieſe Verordnung wurde. mit Unwillen. 
zurückgewieſen und. Die. Unpopularität der Nuntien griff. Täge: 
lich mehr um fih, ald ſie fih fo weit vergaßen,,. Sährungen- 
ine. Volke zu erregen. Der Papft verhielt fi bei-. allen 
vieſen gefährlichen. Umtrieben fehr unthätig, und. billigte 
dad Betragen feiner Abgefandten, dad bie Macht der römi⸗ 
ſchen Kurie. völlig untergrub. Es war fchon ſo weit ge⸗ 
kommen ji daß ſie ſi ch Schriftſteller dingen mußten i), welche 
ihre Anſprüche vertheidigten, allein je mehr geſchrieben, ges 
ſprochen und beleuchtet wurde, je mehr ſank das Anfehen. 
bes Oberhauptd dev Kirche, je mehr gab es der Abtrünnigen⸗ 
wilhe ſi ich nun zu ſeinen Gegnern aufwarfen. 

= &o beſchwor die Unklugheit des. paͤpſtlichen Hofes ein 
Seröitte ‚herauf, deffen Bliße ihn vernichtet hätten, wäte 


n, Pius VI.Haupiſchriftſteller war damials der Erjefuit Zae ta⸗ 
ria, deſſen ſchon mehrmals erwähnt iſt; ein Fanatiker, der ze⸗ 
wiſſe Fähigkeiten, ober wenigſtens die Gelehrſamkeit hatte, welche 
ihn zu dieſem Geſchäfte gignete. Eine gelehrte Deduktion ward 
von ihm ausgearteitef., Hätte man ihn nur machen laſſen, tie 
würde ganz unwiderfprechlid) bargethan haben, daß zu. allen. Beie 
ten der heilige Stuhl im Beſitz serien Pa nach Belieben und 
alienthalben hin, mit Volmachten egabte Nuntien zu‘, fende, 
ohne fih an die Bifchöfe und — der Sprengel au kehren. 
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nicht Joſeph II. Mäßigung, ihm. «ld Rettungsengel er⸗ 
ſchienen. Der Kurfürſt von Mainz ging in feiner Un⸗ 
zufriedenheit fo weit, dem Kaifer Vorſchlaͤge zu machen, 
die Rem zittern. machten. Es hieß in Diefen Vorſchlä⸗ 
gm: die berüdtigten Dekretalen Iſidor's, Deren Un⸗ 
äͤchtheit nicht mehr zweifelhaft ſey, wären Die einzige Wa, 
worauf: bie Immunitäten des römifchen Hofes beruheten. 
Meiter warb darin auf die Zufammenkerufung ded neuen, 
feit mehr als zweihundert Jahren von dem römifchen Hoße 
verfprochenen Concils gedrungen, welches die Quelle: ‚feiner 
furpieten Reichthümer verftopfen ſollte. Unaufhörlich ver- 
deehe er feine Verſprechungen, vereitle Die Hoffnungen. bed 
wıtidyeni. Reichs, und fahre fort, Die mit den teuitfchen: Yür- 
ften : errichteten . vorläufigen Konkordate zu verleßen. : Die 
teutſche Nation .fey nunmehr aller. ihre Verbindlichkriten 
‚gegen ihn entledigt. Ed fen enblih einmal Zeit, daß ſie 
won den Summen, melde für Dad Palium ihrer Erzbiſchöfe 
nah Rom geſchickt worden, einen andern Gebrauch mache, 
mund fie ‚ihrer eigenen Beglüdung und ber Unterſtühung der 
Anglücklichen widmen, u few. — . 

Es fehlte nur Die Beiſtimmung Iof epb3 zur ani— | 
ung Diefee Pläne; allein der Monarch zeigte bei Diefer wie 
;heis-fo; vielen anderen Gelegenheiten,- daß eine .Demüthigung 
amd .Herabfeßung :. ber . päpftlihen Würde nicht in feinem 

Sinne lag. Er unterſtüzte Die Plaͤne der geiftlihen Fürſten 
Tegtſchlands anfangsinicht und begnügte ſich in feinen. Staaten 
wit den kirchlichen Reformen fortzufahren, Klöſter aufzuheben, 
ihre, Güter der Religionskaſſe einzuverleiben. Lange Zeit 

ertrug Pi us dieſe Anordnungen mit leidlicher Geduld, allem 
8* 
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als Joſeph dad Bisthum Laibach zum Erzbisthum erhob 
und gemäß ber gefhloffenen Webereinfunft die Ernennung 
des Grafen Karl v. Herberftein. dem Papfte zur: Bes 
fätigung vorlegte, weigerte ſich Diefer.:den. Berfaffer jener 
vom Kaiſer fo gebilligten Hirtenbriefe, worin der Bifchof::dte 
KRMeligionswahl Jedermann freigeftellt hatte, in feiner: netten 
Würde zu beftätigen. Er verlangte ald Bedingung’ feiner 
Anerkennung den Widerruf jener Marimen. Diefe Zumu—⸗ 
hang: beantwortete Kaunitz im Namen des Kaifers Mit 
den ernftin Worten: | Mae PIE 

: »Der Widerftand des Papſtes werbe eine umüberftig- 
* Scheidewand zwiſchen dem römiſchen Stuhl und” den 
Staaten Sr. kaiſerlichen Majeſtät veranlaſſen, und aller bis⸗ 
her aus Achtung für den Papſt beobachteten Schonung für 
immer: ein Ziel feßen. Nichts werde ihn mehr abhalten, 
Fünftig aud eigener kaiſerlicher Autorität, alle kirchlichen Ein- 
richtimgen zu treffen, fo wie in ben erften Jahrhunderten 
des Prieſterthums Gebrauch geweſen.« 

. Hartnädiger als gewöhnlich beharrte indeß der gap 
auf feiner Weigerung, Die er dadurd zu motiviren fuchte, 
daß er dieſen Prälaten der Keberei. befchulbigte, eine Behaup- 
tung, welde er mit Stellen aus feinem Hirtenbrief. belegte. 
Jofeph IL, der die Dogmen ber Kirche fletd unangefochtei 
ließ, erlaubte dem Prälaten diefe Befchuldigungen, dogma⸗ 
tiſch zu beantworten, verbot ihm aber feine Maximen.. zu 
‚widerrufen. Zwar: befeitigte Der Tod des Grafen von Her- 
berftein bald dieſen Gegenſtand ded Streits; aber dieſer 
hinterließ in dem Gemüthe des Kaiſers einen Eindruck, der 
den perſönlichen Rückſichten für Den Papft in der Folge 
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großen Abbruch that. Er verweigerte nit länger ben Bes 
tragen ber vier Erzbifchöfe in Teutfhland feine Zuſtimmung, 
geftattete Die Herausgabe einer Schrift zur Aufmunterung 
der Bifhöfe, ſich den Erzbifhöfen anzufchließen. Vergeblich 
beflagte fih Pius Über diefe öffentlihen Schritte gegen ihn, 
er konnte felbft nicht hindern, Daß der Reichshofrath fich 
gegen die von dem Nuntius Pacca gethanen Schritte er- 
flärte, und dem Kurfürften von Bayern feine Nachgiebigkeit 
verwied. Bid an: fein Ende verharrte Joſeph. auf. der. 
Bahn der Reformation. Er ließ. feine Grundfäße, über 
Staat. und Kirche duch Schriften verbreiten, geftattete, daß 
in.einem Theil. feiner Staaten Die Saframente in.der Lan- 
desſprache verabreicht würden, gab. bem. Toleranzedifte in 
Ungarn eine weitere Ausdehnung, und ließ in Konſtanz eine 
reformirte Kirche bauen . 

Lebhafter als in iegenb einem. Theile der Monarchie 
tobte der Streit mit der Kirche in den Niederlanden, wo der 
Widerſtand, den die kaiſerlichen Reformen fanden, zugleich 
nationaler Natur war 2); hier vertheidigten der Erzbiſchof 
von Medeln, Kardinal Frankenberg, und der paͤpſtliche 
Nuntius Zondadari die Intereffen des heiligen Stuhles 
ins Vereine mit. dem aberglaͤubiſchen Volk, das ſich gegen Die 
taiſerlichen Verſügungen, Bine deu Klöfter, Brüderſchaften, 





yPius Vi und fein Pontif. s 300. 


2) S. die Geſchichte deſſelben in dem nächſtfolgenden Abſchnitt 
„die Reaction der Völker des Staatenbundes“, wohin fie mir 
beſſer zu paſſen ſchien, da hier die Geiſtlichkeit mit dem Volke 
wirkte, während ſie in den übrigen Provinzen ihre Oppofition 
gegen das Bolf. richteten. | an den 
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Seminare, Prozeffionen, Pilgrimfhaften ‚heftig auflehnte.. 
Der fanatifhe Eifer bed Nuntius verfhmähte Hier nicht Die 
auffallendften und gefaͤhrlichſten Mittel der Sache feines Sou—⸗ 
veraͤns den Sieg zu verihaffen. Er fuchte Dad Volk aufzu⸗ 
wiegeln, ſezte Durch Die thätigften Intriguen alle feindfeligen 
Elemente in Den Niederlanden in Bewegung, und zwang 
den Kaifer, ‚die dem heiligen Stuhl fehuldige Ehrfurcht bei 
Seite zu feßen, und feinen Bevollmächtigten von Brüffel 
fortzujagen. : Allein von Lüttich aus fezte Diefer feine In⸗ 
triguen „fort. Wir. werden fpäter Gelegenheit haben, den 
Berlauf der Ereigniffe in den Niederlanden genauer zu würdigen. 

Diefelbe Beharrlicykeit hatte in Teutſchland 1788 den⸗ 
felben Erfolg. Der Streit der Erzbifhöfe mit den Nuntien 
gebich bis zu einen bedenflihen Ernſt. Ohne Rückhalt er 
flärte Joſeph ald römifh=teutfher Kaifer, daß die gewalt⸗ 
fame Art bed Widerſtandes von Seiten Roms gegen feine 
Borfhläge und Erinnerungen ihn zu ben ernfihafteften 
Maßregeln berechtige, um die unbeftreitbaren Grundfäße ſei⸗ 
ner älteſten Vorfahren geltend zu machen, und berief zu dem 
Ende die Neihöverfammlung ein. Zwar Fonnte dieſer 
Staatöförper wegen feiner geſchwaͤchten Kraft und feines: ges- 
. singen Anfchend die Beforgniffe Roms nicht vermehren,: 
allein. die vier Erzbifhöfe von Salzburg, Trier, Köln und 
Meinz zeigten fih nur zu geneigt, in allen Dingen Die päpft- 
lie Autorität zu ſchmälern. Aus eigener Machwollkommen⸗ 
heit entband Trier die Mönde ihres Gelübdes, geftnttete 
ihnen, Köln fogar fi zu verheirathen. Auf der andern Seite 
banhelte der Papit mit gleicher Anmaßung und Willfür, 
indem er von allen urbar gemachten Ländern ben: Zehnten 
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im Kurfürftentkum Kölln einfordern Tief, und, ihn foger an 
-Unterthanen deſſelben verpachtete ). Der Streit Dauerte fort 
bid zum Ende Joſephs, ohne zur ntfdeidung zu 
kommen. 


Inzwiſchen geſtalteten ſich Die niederlaͤndiſchen Angelegen⸗ 
heiten ſchlimmer, als ſelbſt der römiſchen Curie angenehm 
war. Es ſchien der Fluch dieſes Zeitraums zu ſeyn, daß 
Prinzipien, welche ſich gegenſeitig zu unterſtützen beſtimmt 
waren, ſich bekaͤmpfen und aufreiben ſollten zu Gunſten der 
Revolution, die ſie Beide zu vernichten drohte. So wüthete 
in den Niederlanden die paͤpſtliche Autorität gegen die Sou⸗ 
veraͤnitaͤt des Kaiſers und dieſer gegen die Kirche, die iſein 
Anſehen erhielt. Aber Dad Ziel des leztern war nicht Befe⸗ 
ſtigung ſeiner Macht; er erreichte ſeine heilige Beſtimmung 
im Tode. Anders verhielt es ſich mit der Unternehmung 
‚ber »römiſchen Kirche. Sie verfehlte ihren Zweck, beraubte 
Oeſterreich um eine Krone, ein Volk um feinen Frieden, und 
gewann keinen Zuwachs an Macht. Man bediente ſich ihrer 
Kräfte zu Rebellion und Mord; befudelte ihr heiliges ©e- 
"Wand. mit Blut, entwürdigte ihre geweihten Mauern Durch 
eleude Raͤnke, und machte ihren Boben zum Tummelplatz 
ber niedrigften Leidenſchaften. Dieß waren die Früchte. des 
ſcholaſtiſchen Streits, welden Rom mit fo vielem Eifer ent- 
flammt und gefhürt hatte. Händeringend fah Pius in die 
aſchreckliche Feuersbrunſt, welche er entzündet ‚hatte. . Als 
Kardinal Hrzan (1790), der Gefandte des Kaiferd, ihn. im 


ı) Pius VI und f. Pontif. S. 304. - 
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Vatikan befuchte, .um wegen Der aufs höchſte geſtiegenen 
niederlaͤndiſchen Unruhen ſich mit ihm zu: berathen, fand er den 
frommen, ſanften Greis in heißem Gebet und in Thraͤnen Y. 
Kurz vorher war in ber franzöfifhen Nationalverfammlung 
der Saame aufgegangen, den feine Emiffäre durch ihre Kon- 
troverfen gefät hatten. Der Kaifer, im Innerften  betrübt 
über dad Unglück des niederländifchen Volkes, bat den Urhe⸗ 
ber deſſelben um feine Vermittlung. Es war zu fpät. Wil⸗ 
lig gehorcdte Pius dem Anfinnen 2), indem er Die Bifchöfe 
in den Niederlanden aufforderte, ihre Pfarrfinder zum Ge- 
horſam gegen den Kaifer zurüc zu bringen. Allein in ihrer 
Antwort erflärten dieſe Aufwiegler des Volkes die ‚nationale 
Unabhängigkeit Belgiens, und forderten den Papft felbft auf 
fie zu unterflüßen. Der Todedengel bewahrte Joſephs 
ergriffene Seele vor Der fohmerzlihen. Erfahrung, mie Die 
allmächtige römifhe Kirche, melde ein Volk gegen ihn zu 
bewaffnen vermochte, außer Stand war, demfelben bad 
Schwerdt der Empörung zu entreißen. So endigte der 
Kampf Joſephs mit der Kirche nach zehnjähriger Dauer 
zum Unglüc für beide Partheien. Wahrfcheinlich hätte ihn 
Joſephs entfchiedener Wille zu einem anderen Ende gelei- 
tet, wäre nicht feine. vom Schickſal ihm gegebene Aufgabe 
gelöst, feine Laufbahn gefchloffen gewefen. : 


Gleich Joſeph war Pius VL. beftimmt, ein Mirtgnr 
feiner Grundfäße und der ſchönen Eigenfhaften feines 


* , 


1) Daſelbſt S. 304. 
2) Archiv der Urkunden. 
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Charakters zu werben. Seine größten Tugenden gereichten ihm 
zum VBerberben, und feine offenbarften Fehler Dienten ihn 
gegen die Stürme Der Zeit zu einiger Schutzwehr. Bir be 
fhließen dieſen Abſchnitt mit einer feizzirten Charakteriftit 
feiner Perfönlichfeit und. feined Hofes, welde nicht wenig 
zur Aufbellung feiner Verhältniffe zu Iofeph. DI. beitragen 
wird. Nach dem übereinſtimmenden Urtheile aller glaub- 
würdigen Schriftfteller, welhe Pius VI aus näherem Um- 
gange Fannten, befaß ee glänzende Eigenfhaften. Ein be- 
weglicher, anmuthiger- Geift, verbunden: mit einem gebildeten 
Kunſtgeſchmack, ziemlich: hellen. Anfichten und einer blühenden 
Sprade; machten auf Alle, die ihn näher fannten, Den an⸗ 
genehmften Eindrud. Dabei aber war fein Gemüth fo 
ſchwach, daß er ſich leicht, von Andern leiten ließ, was ihn 
zuweilen in Verlegenheiten ftürzte, häufiger aber noch ihn 
aus manden Gefahren erreitete. Er war ungeduldig, leicht 
zum Zorn gereizt, . ftarrfinnig, für Voruttheile empfänglid, 
Doch weder beharrlich im Haß noch bösartig. Seine Her- 
zenſgüte hatte Feine. Grenzen, hervorſtechend war feine aud- 
ſchweifende Liebe zum .Ruhme, die oft in kindiſche Eitelkeit 
und prunkende Koketterie außartete. Aus einer Familie vom 
niedrigfien Adel entfpyofien, brüftete ex. fi gerne mit der 
Erhebung feines Stammes, und wandte alle feine Wappen⸗ 
Funde Dazu an, fein Familienwappen auf eine Weiſe zu⸗ 
fammenzufeßen, Die vielen Stoff zum Lachen gab. Der Ab- 
bildung des Windes * das fein ganzes Familienwappen 
bildete, fügte er einen übler, Lilien und Sterne bei, mad 
dem Witz der Römer ‚Gelegenheit zu ſolgendem Dit 
chon gab: ui 
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dieſes Bemühen und Bernid.: Fall war deffen Folge. 
Indeß wurde er zum Kardinal: ernannt, -und:1769 nach 
Kom ald Borfchafter gefandt, wo er, dem LZeichtfinne ber 
Jugend entfagend, mit edler Würde, ‚großen Aufwand: und 
mächtigen Einfluß.:in alle Gefchäfte, allgemein geachtet lebte. 
Sein Haus war. der Mittelpuntt aller intereffanten Men« 
fen, befonderd der Fremden. - Durch die Revolution - ver- 
Ior er feinen -Poften, und da: fein Vermögen verfchwendet 
war, brachte er feine lezten Jahren in verlaſſener Dürftigkeit 
zu, und ſtarb 17941). | 

Diefer Kardinal Bernis war‘ , durch deſſen vertrau⸗ 
lichen Umgang der Papſt ſich geehrt fühlte, und deſſen Rath⸗ 
ſchlaͤge er faſt immer befolgte. Man kann jedoch nicht ſagen, 
daß Bernis jemals dieſe Gewalt mißbraucht Hätte, vielmehr 
ſchlug es immer zum Nachtheil des römiſchen Hofes aus, 
wenn man feine Rethſchlaͤge hintanſezte. So war Bernis 
auch gegen Die erfolglofe Reife des Papfted nah Wien. 

Die widtigften Staatdämter waren von Männern befezt, 
welche die Gefandten der Höfe von Wien und Parid begüns: 
fligt hatten, ‚unter ihnen der Staatöfefretair Pallavicini. 
Allein die geheimen Rathgeber des Papfies waren oft mäd- 
tiger. ald feine öffentliche. 

Nächſt Bernis hatte den meiften Einfluß, ber fpanifche:- 
Gefandie, der audgezeichnete Ritter Azara. Diefer genoß‘ 
zu Rom des. höchften Anfehend und des entſchiedenſten 
Einfluffes; er übertraf hierin felbft den Kardinal Ber— 
nid, mit dem er aber immer‘ das vertraulichſte Einver- 


9 Dohms Denfwürdigfeiten. ©. 46 — 47. . 
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fänmig ::imterhielt: - NRan⸗ ſagte von Aziara, baf er 
ſchlechterdings alles durchſetze, was er nur wolle. Er ver 
Danfre: dieſes zum Theil dem Gewicht ſeines Hofes, das zu 
allen Zeiten in Nom das größte war, noch mehr aber ſei⸗— 
nemGeiſt imd feiner tiefen Kenntnißder Menſchen und Ge 
ſchaͤfte Er liebte ſehr die Wiſſenſchaften und Künſte, und war 
genauer Freund des großen Maler Mengs: y. Ber 


- Dee: Ritter Azara verwandte Teinen- Blick vom römi⸗ 
fen Stuhl. : Seine Wachſamkeit und: Zeftiäfelt waren Diefem 
zwar oft laͤſtig; er wußte aber mit fehien ernten Erinnerun- 
‚gen Beweiſe der Theilnahme zu verbinden, Die ihn bei Dem 
Papft::zügleidg:-NBohlwollen-:und Zutrauen erwarben, - und 
man darf behaupten, daß ſein Einfluß, :uhb‘der: feines Freu: 
des Bernis, Pius viele Fehltritte erfpart: und ben Umſturz 
des ‚pipfligen Stuhles Fir. einige Be os auſgchalten 
Haben: 2). * 1 
VDer vberzo von Grimaldi, klei ‚Repräfentant 
Spaniens, ein gutmüthiger wohlmeinender Mann, und Vers 
wandter Pallowiainis, überließ Azara faſt alle Ge 
ſchaͤfte und war faſt immer von Rom abweſend. 

Kardinal Hrzan, kaiſerl. Gefandter am römiſchen Hofe, 
unterſtüzte dieſe beiden wahren Freunde des von Joſeph 
angenommenen Syſtems aufs Thaͤtigſte. Er ſelbſt war ſeinem 
Kaiſer ſehr zugethan, und ſeine Anſi chten mußten mit jenen 
Joſeph 5, fehr ſympathiſit iren, denn Kaiſer 3 o f e “ ragen so 


) Dohms Denkwürdigkeiten S. 347. 
2) Pius VL u. ſ. Pont. ©. 38. 
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ihn :unverhohlener und energiſcher vom feinen Abſichten, als er 
fonft gegen Prieſter zu. thun gewohnt war. Hrz an gerieth da⸗ 
durch oft in nicht geringe Verlegenheit, Baier ſich zwiſchen zwei 
Pflichten geſtallt ſah, wovon die eine der anderen widerſprach 
Seine Stellung am römiſchen Hofe war daher eine haͤchſt ſchwie⸗ 
ziga und völig.unhaltbare, wenn ihm Joſeph nicht in Den in 
ſten Augenbliden: zu. Sälfe-gefommen maärei — -.:© win. :: 


m Men dieſeg Männern fanden wide Feinde in: Mom und 
auswãrts gegenährn. Der Vertreter. des päpftlihen. Stuble 
in Mien warn Blaramıpä,:tgeb. : 1225) ein ſehr gelehrier 
Mraͤlat, der. vieble Sahne; Den: paͤpſtlichen Archiven Sargeffanben 
hatle. Er war nachhen unter ſchwierigen Umftaͤnden Ayıntius in 
Warſchau :gervefenzifeit 2775 ober in Abien, :wa.ree! das? beſon⸗ 
bene: · Bertrauen wen. Mamia Sh ew eſ ia erworben. hatte H. 
Er: ging in feinem; apoſtoliſchen Eifer oft zu weit, iumnd er 
ſchwerte niht wenig dad gute Einvernehmen zwifchen::dert 
Haiſer und dem heiligen Stuhle. Doc, fehlte es ſpaͤter ron 
in: der Runtjatnr nicht ‚an, Ferunden des Kaiſers 2p. F 


ct MBeit gefährlicher waren Die ureift in geſchloſſene — 
vereinigten Feinde Deſtreichs und der Tendenzen der kaiferli⸗ 
no: Reformen in Rom felbft. An der Spitze ver Se en ſtand 
m L Dohms Bentwärdigfeiten. . DE ES Ze 

2... Ein Sekretaiv der: Nuntiatur⸗ in Wien ſoll die eine 
Korreſpondenz des. Papftes: mit mehrern Geiftlichen, der Regie⸗ 
rung entdeckt haben. Wie er deßhalb bei feinen Obern in Ber: 
Wwacht kum, wurde er vom Papft ald Courier nach Rom geſandt, 
aber der Sekretair, welcher den Inhalt der ihm. anvertrauten 
Depeſchen ahnen mochte, erbrach diefelben, fand wirklich, daß 
feine Gefangennehmung befohlen‘- ſey, rehrie nad; mw durüd, 
und fand bei der Regierung Schüb. . 
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der fin; preußiſche Agent Abbe Cio fani,: der Mepräfentant ber 
intriguanten-Politit Friedrich IL, deſſen größtes Talent da⸗ 
rin: beſtand, die Feinde. feiner Seine oder Nebenbuhler für. 
fih zu gewinnen. Weil Joſeph IL fih ben mädtigen Or 
den ber Sefniten zum Zeind gemacht hatte, bemühte Frie d⸗ 
rich fich eifrig um Deffen Freundſchaft, obgleich feine Grund⸗ 
fäßd;:unid ‚proteftantifher Fürſt, dieſem Benehmen geradezu 
widerſprachen. Nachdem die Sefuiten faft im ganzen Übris 
gen: Europa: verbannt "worden waren, erflärte er fi unter 
dem nichligen Vorwand, daß man ihn bei ihrer Aufhebung 
nicht um Rath gefragt Habe, für ihren Befhüßer, indem ar 
fie.:in: Gchlefien. zur Erziehung: der Jugend unbedenklich zu⸗ 
Ueß und vor: dem Papfte, der- indgeheim ein. Freund des Or⸗ 
denz "Tsar;: froß. ber Gegenvorftellungen Der anderen Höfe das 
Verſprechen erzwang, baß er bie Gefellihaft. welche fich in 
Preußen: Bilde, niemald für.unregelmäßig erklären werbe !). 

Es iſt'“ höchſt feltfam dein königlichen Freund der frau⸗— 
zöſiſchen Atheiſten mit einem Orden verbündet zu ſehen, der 


9 Der König von Preußen wollte, unter welchem Titel 
es ſeyhn mögte, die Jeſuiten in feinen Staaten. behalten. „Ich 
werde fie beſchützen, fagte er 1775 in Breslau zu Einem von die 
ſer Geſellſchaft; „weder der Yabft noch ſonſt Jemand hat bad Recht, 
mir vorzuſchreiben; ich habe in dem lezten Friedensſchluſſe dem 
kaiſerlichen Hof verſprochen, die Patholifche Seiftlichfeit in dem 
Zuſtand, wie ich fie gefunden, zu laſſen. Ich werde Wort halter; 
und went jeder thun zu Fünnen glaubt, was ihm gut dünkt, ſo 
werde ich das ganze Pfaffengefchmeiß fortjagen, und nur euch bes 
haften.“ Eben damald fchrieb er an d’Alembert, nady einer ſchwe⸗ 
ven- -Seranfheit? ‚ich babe in meinem Leben viel gefehen. Die 
Soldaten des Papftes fah ich meine Uniform: fragen, die Jeſui⸗ 
ten mich zu ihrem General erwählen, und Boltaire wie ein al⸗ 
tes Weib ſchreiben.“ 
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in Rom kein Mittel verſchmaͤhte; neuen Einfluß zu gewinnen. 
Papſt Pius war ihm ſtets im Herzen zugethan,.:und fo 
hatten die Anhänger deffelben .ein::leichted ‚Spiel, gegen: ben: 
Einfluß der Höfe von Spanien ‚und Oeſterreich, die Pius 
kaum fo fehr fürdtete, ald den Haß der Jeſuiten. Sie bee; 
nüzten "wie zur Zeit: ihrer Macht. ohne Bedenken. alle; Um⸗ 
ſtaͤnde. Aseetiſche Schriften, :. Pasquille, Wundergaufelei 
und ſelbſt diefkeptifche Philofophie waren die Waffen, mit welchen 
fie ſich vertheidigten. Ungemeined Auffehen erregte dad: durch 
fie 1783 verbreitete Gerücht von Der Heiligkeit. des damals 
imit Tod abgegangenen-Bettlerd Labre, deſſen Leichnam brei 
Tage lang zur Schau geſtellt blieb, weil, er wunderbarer 
Weiſe die Biegſamkeit feiner. Gliedmaſſen behielt, ohne "in. 
Faͤulniß überzugehen ). Man. erzählte ſich von ihm Die ſelt⸗ 
ſamſten Wunder, und der Papſt ſelbſt wagte ed nicht, ihm 
den Glauben -zu verfügen, fondern ließ. ſich feim Wett. holen, 
um darin zu ſchlafen. Durch Diefe und Ähnliche Mittel :füchten 


ı) „Wenige Rage, nachdem der. Bettler Labre, von, Un⸗ 
gegiefer gefreffen, und von Audfab: bedeckt, faft; auf: offner, Straße 
geftorben war, kam ich nad Rom. Augenzeugen konnten mir 
die ganze Scheußlichkeit, ded Anblicks diefed kaum nod) athmenden,; 
an der Straße liegenden menſchlichen Kadavers nicht. abfchrectend 
genug (dildern. Er lag knieend, unbeweglich, mit ſtarrem Blick, 
und in der Stellung eined -Gefreuzigten, mit von beiden Geiten 
auögefpreizten Urmen,. Gebete murmelnd an der Straße oder auf 
Kirchentreppen. Sein borftiged Hyar und fein Bart waren Nefter 
der: Uingezieferbrut. oft die einzige Bewegung die er machte, 
war, wenn er eine von ben berabfullenden Läuſen u. f. w- forge 
famf aufnahm und fie fid) mit den Worten Galomond: „der Ge⸗ 
rechte erbarmt fich feines Viehes,“ wieder anfezte, um, ihr. die ge= 
wohnte Nahrung nicht zu entziehen.” (Pius VI. wh P.) 


81 


die Jeſuiten jene Stimmung unter Dem Volke neu zu be- 
leben, welche fie faft zu Herren der Welt gemacht hatte. 

Zur Hauptoppofition gegen Die Höfe von Frankreich, 
Spanien und Oeſterreich gehörten, nebft den Sefuiten, Die 
Zelanti (Eiferer) von allen Nüancen. Einige von ihnen 
waren blinde Fanatifer und bid zur Audfchweifung ſtreng 
und wüthend, Andere fhloßen ſich Diefer mächtigen Parthei 
an, aus Falter Ueberlegung; der größte Theil aus Stolz und 
Eigennub. Als Theilnehmer an der, dem päpftlihen Stuhl 
aus den geiftlihen Immunitäten entftehenden Macht und 
Glanzes, traten fie ald Deren eifrige Vertheidiger auf, denn 
die Aufrehthaltung dieſer Freiheiten erwarben den apoftolifchen 
Kaſſen Schäße, deren Mitbefißer fie felbft waren. Das In⸗ 
tereffe feffelte fie Daher mit ungerreißbarer Gewalt an die 
Sache, die fie aufs Aeußerſte vertheidigten. Die Gewalt, 
welche Diefe furchtbare Parthei über den Papft hatte, war um 
fo größer, da fie zu feiner Wahl, im Vertrauen auf feine 
Lenkſamkeit, viel beigetragen hatte, und er ihr wefentliche 
Verfprehungen gemacht zu haben fcheint. 

Allen diefen verfhiedenartigen Einwirkungen preiögegeben, 
konnte dad Pontififat Pius VI nur durch einen fräftigen 
felbftftändigen Charakter feine Würde behaupten, allein bieß 
war ed eben, wad Pius VI. in fo hohen Grade mangelte. 
Sein nachgiebiges furchtſames Gemüth gab nah allen Seiten 
bin nad und fein ganzes Wirken als Papft war dem ent- 

fprehend, wanfend, unbeflimmt, oft thöricht, gefährlich. und 
faſt immer inkonfequent. Wenn er Jemand MWiderftand 
‚teiftete, fo war ed nur, weil eine größere Macht auf. ihn 
einwirtte als jene, ber ex wiberfirebte. Als bie Zelanti 

Sofepd IL, Band II. 6 
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von ihm die Freilaffung ded Generals der Iefuiten Ricci, 
- der in der Engelöburg gefangen faß, verlangten und et dieß 
berweigerte, fo waren ed nur des fpanifchen Sefandten Vor⸗ 
ſtellungen, welche ihm dieſen Muth einflößten. Dagegen 
zeigte ſich offenbar der Einfluß der Zelanti und Iefuiten bei 
feinem Widerftand gegen Joſephs IL. Reformen. "Bei 
aller Weränderlichfeit war Pius geehrt von allen Theilen, 
denn allen gegenüber behauptete er eine Acht chriſtliche Einfalt 
des Gemüthd, tiefgewurzelte Frömmigkeit und den tugenb- 
hafteften Willen 7). 





») Ueber dad Pontifikat Pius VI geben außer den ange: 
führten folgende Schriften umftändlidhere Nachrichten: 


1. Lebens- und NRegierungdgefdhicdhte des Papſtes 
Pius VL, aus ächten und bewährten Quellen zuſam⸗ 
mengetragen. Ceſena, (Ulm) 1781 — 17%, 6 Bde, 

Der ungenannte Verfaſſer hat zwar mit etwas Weitläufigkeit, 
doch in guter chronologiſcher Ordnung und unpartheiiſch Alles 
geſammelt, was über die merfwürdigen Begebenheiten dieſer 
päpftlichen Regierung in Xeutfchland öffentlich befannt geworden. 
Andere Quellen, ald gedrudte Schriften, fcheinen ihm nicht zu= 
gänglid, geweien zu feyn. Für feine Unpartheilichkeit beweifet, 
Daß man ihn für einen Katholifen gehalten hat, obgleich er ein 
proteftantifher Prediger im MWürtembergifhen war, Namens 
Abe, der im Zahr 1800 geftorben ift. 

. Sein Werf geht nur bid 4790, reicht alfo nicht bis zum Tode 
Pius VI. | 

IL. Memoires historiques et philosophiques sur Pie VI. U. Voll. 
& Paris Van, huit (1801). Teufh: Pius VL und fein Pontif. zc., 
ſ. die Citat. 

Der ungenannte Verfaſſer iſt Bourgoing, ein Mann von 
mannigfachen Kenntiniſſen. Nachdem er von früher Jugend an 
in der diplomatiſchen Laufbahn ſeinem Vaterlande nützliche Dienſte 
geleiſtet, war er zulezt franzöſiſcher Geſandter am Königl. Sächſ. 
Hofe, und ſtarb als ſolcher 1811 zu Karlsbad. Se der gelehrten 
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Welt ift er durch ein ausführliches ſtatiſtiſches Merk über Syonien 
rühmlichſt befannt,. Dieſe Memeires über Pius VI haben. aber 
doch wohl vielleicht noch einen eigenthümlichern Werth. Die 
merkwürdigſten Vorgänge find „mit Geift und Ordnung erzählt, 
der Verf. hat aus ‚guten Quellen gefchöpft, und ſehr wahrſcheinlich 
von dem Kardingl Bernis, franzöſiſchen Bothſchafter zu Rom, 
der mit Pius VL nertraut und von. allen Verhältniſſen unter 
beffen Megierung vollkommen unterrichtet war, Nachrichten mil 
geheilt erhalten, pielleicht durch die officielle Korreſpondenz biefed 
Staatsmanns benutzen können. Dedhalb dringt Bourgoing 
tiefer in den innern Bufammenhang ‚der Begebenheiten ein; ſtellt 
diefelbe mit mehr kebendiger Anſchaulichkeit dar, ald Die vorange⸗ 
führten teutfchen Srhriftfteller. — Die Memoires aeorots et criti- 
xues de Cours de Italie par..Joseph Gorani. & Paris 1794 8 Vol. 
enthalten auch im, Zten Bande über den römifchen Hof während 
der. Regierung Pius VI. merkwürdige Nachrichten, und ‚machen, 
nit ‚ham Priogicharakter. Pieled Papftes, viele Perſonen von 
Einfluß befannt. Doch hat der wüthende revolutionäre Eifer 
gegen Könige, Adel und Geiftlichfeit den Verfaffer unftreitig par⸗ 
theiifch gemadıt und ihn zu manchen Uebertreibungen verleitet. 
(Dohms Denfwürdigkeiten IL B.) 

m. Sefhichte der sbmifchs Patholifhen Kirche un= 
ter der Regierung Papft Pius VL, von Peter Philipp 
Wolf. Züri, 1793 — 1802. 7 Bde. Ein in jeder Hinficht voll- 


ſtändiges trefflid) audgearbeiteted Quellenwerf, wenn auch vol 


von partheiifchen und leidenfchaftlidhen Urtheilen. 

Endlih enthalten Roland3 Briefe über Stalien und 
Meyers Darftellungen aud Stalien fhäbendwerthe Bei⸗ 
träge zur Geſchichte Pius VI. 

Ueber den febronianifhen Streit, der in diefer Darftellung 
öfter erwähnt dient zur Erläuterung folgende Notik: 

Unter dem Namen Zuftud Febronius war eine böchft 
merfwürdige Schrift: de statu ecclesiae et legitima potestate 
summi pontificis. Francofurti 1763 erfchienen, beren freimüthige 
und durch ächte Gelehrſamkeit unterftügte Grundſätze auf die alls 
gemeine Meinung und die Handlungen der Regenten in und 
außer Teutſchland ungemein gewirkt hatten. Der römifche Hof 
bielt dieſen Schriftfteller für feinen gefährlichften Gegner, und wie 
er erforfcht hatte, daß unter dem Namen Febronius ein ſehr 
ehrwürdiger und vornehmer Geiftlicher, Herr von Hontheim, 

6* 


84 


Weippifänf zu Lrier, verbörgen fey, ruhete er nicht eher, bis ber 
Kurfürſt einen von Rom vorgefchriebeiten, förmlichen Widerruf 
feines Weihbiſchofs bewirkte. Died gefchah im Jahr 1778. Aller 
Wahrfcheinlichfeit nad hat ber Sojährige Hontheim den Wider: 
ruf nur unterfchrieben, um ſich ein ruhiges Alter zu fihern, und 
weil er überzeugt feyn Fonnte, daß bie nur widerrufenen, aber 
nicht widerlegten Grundſätze feined gelehrten Werts deshalb nicht 
minder wirfen würden. Aber von Pabft Pius VL wurde. der 
Widerruf ald der glänzendfte Triumph der Kirche mit großem 
Aufſehen befannt gemacht, und dad Verdienſt des Kurfürften, ihn 
bewirkt zu haben, hoch. gepriefen. Lezterer hat foger durch feinen 
Eifer" fi) hinreißen laſſen, dem Kaiſer Joſeph IT. über Teine 
kirchlichen Neformen im J. 1781 fehr ernftlihe und- dringende 
Borftellungen, bie bi zu Androhung. der ewigen Berdammniß 
gingen, zu machen, die aber biefer Monarch (wie aus bem Archiv 
der Urkunden erſichtlich) mit bittrer Laune erwiederte, und dieſe 
Korreſpondenz durch öffentliche Bekanntmachung dem Spott des 
pubutums Preis gab. 
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Bear te Reaktion. — Rethwendielen derſertemn⸗ und 


Yısa tft dem "großen Sof eph Per größeres narecue 
jemals zum Vorwurfe gemacht worden, als ber Widerſtand 
den er erfahren mußte und das daraus erfolgte unglückliche 
Ende ſeiner Laufbahn, und doch wird kein Worwurf ihm 
häufiger gemacht als dieſer, aus einem Inſtinkt entſprungene, 
der Die Vernunft irre leitet. Wer nach feinen Eingebungen 
das göttliche Regierungsgeſchaͤft ald ein Handwerk, nad. dem 
Produtte von Selbſtbeglückung beurtheilt, verwechſelt dem 
fhöpferifhen Bildner mit dem Steinmeß, ber mit unermüb⸗ 

lichem Fleiß und Verſtand fein eigenes Wohl aus dem Felſen 
meißelt, waͤhrend jener eine göttliche Idee verſinnlicht und 
auf ſeiner Schöpfung verſchmachtet. Der Zweck der Regie⸗ 
sung kann ein zweifacher ſeyn: daß Megierungogeſchaͤft kann 
als göttliche Kunſt und ald Handıwert betrieben werden. Hier liegt 
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ber Unterſchied zwifchen Dem regierenden Schöpfer und dem 
Wirthſchafter, zwifchen dem Meformator und Gefeßgeber und 
dem umſichtsvollen Autofraten. Jener Prometheus entreißt 
dem Himmel einen Funken, ber einen neuen Sahrhunderttag 
entzündet, durch einen Bliß, der vielleicht ihn felbft vernichtet. 
Diefer regiert nur, indem er fi von feiner Zeit, den Um⸗ 
fländen und der Nothwendigkgit regieren laͤßt. Und hier 
dringt fi wieder der Unterfchied auf zwifhen Sofeph I. 
ut Veir vrlich BEL: Inter, war ein-chäpfer,; diefgt ein 
Herrſcher, jener wollte fig beſſernund durch Beſſerung zum 
Glück führen, jener ſie durch ihre eigene Thorheit beherrſchen, 
jenem waren Die Unterthanen Kinder, dieſem fein Volk 
eine Macht. Daher die Vevſchievenartigkeit ihrer Beſtre⸗ 
bungen und. die. Verſchiedenartigkeit ihren Würdigung. 

Des Menſchen beſſerer Theil, das Herz, war das Palla⸗ 
din Ver er egierungskanſt Joſepho,“ ber⸗ kalte, aber wehr- 
harte Verſtand Friebrichs einzige Gottheit. Dieſe Pa- 
rattete ſoll nicht tabelnn, nur bezeichnen. Löste doch Jeder 
bie Beiden feine Yufgabe' in ferner Zeit und Lage! das 
oſterreichiſche, in iſich unrinige Volk Oeſterreichs, in ſeinem 
traͤgen Reichthum, mit feindt verſchiedenen Bilbung und Geſetz⸗ 
gebung/ mit feinen kegen Leidenſchaften Und dem Gemiſch von 
Barbarei und Fronimigkeit in ſeiner Eibiliſation, bedurſte der 
Einigung, Auftlarung *Gefittung; das preußiſche, in ſeiner 
thaͤtigen Dürfttgkeit, "in feitens unzureichenden Beſitz, feinem 
froſtigen Klima, bebuͤrfte nur der Bewehrung, der Steigerung 
ſeiner Fähigfeiten und‘ Kräfte, wm bern Kumpf mit Nachbarn 
und der heimathiiigen Sterllitaͤt, zu Dem es feiner Sage nach 

beſtimint iſt, nie Gluck zu umternehenen. Joſeph erzog 
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feine theild. in fruchtbarer Wildniß aufgewachſenen Völker zu 


der Glückſeligkeit eines civiliſirten Zuſtandes Sriedrig 
leitete bloß die Kraͤfte der feinigen an und überließ es ihnen 
ſelbſt, nach ihrer Weiſe ſich glücklich zu machen. Joſeph, 
der oft augenblicklichen Schmerz verurſachen mußte ‚um das 
Gefühl, für das reinere Glück der Bildung empfaͤnglich 
zu machen, mußte Widerſtand finden, Friedrich, die Macht 
die ihm dienſtbar, vermehrend, fand Bewunderung. Beide 
groß in ihrer Art können nicht mit demſelben Maßſtab ge: 
meffen ‚werben. 

Keine Schöpfung ohne Meaction. Bei Betrachtung ber 
Schöplungen Joſephs bieten ſich ‚viele tadelnswerthe Sei⸗ 
ten, wie an jedem Erzeugniß menſchlicher Kraft — ſie müſſen 
von der Geſchichte gewürdigt werben. Aber die Widerſtands⸗ 
erregung . feined Wirkens ift ed nit, worauf ber gerechte 
Tadel haftet, felbft wenn Der Widerftand den Schöpfer be 
fjegt hätte. Wo der Geift auf die Materie trifft, wiberfteht 
ihm. die Zrägheit derfelben. Kommt dad Unglüd binzu, fo 
wirft fie ihn nieder, 

Sofeph II. hatte den Widerſtreit der verfihlebenartig- 
ſten und widerſprechendſten Verfaſſungen und Geſetze zu 
ſchlichten ‚ um bie Einheit des Staates herzuſtellen feine 
Kräfte zu vermehren. Aber auf die alten Verfaſſungen und 
Geſetze ſteifte ſich eine große Anzahl von maͤchtigen Magnaten 
und bevorrechteten Familien, welche darin ihre Macht und 
ihren Beſitz verbürgt ſahen. Der Stolz und Eigennutz, die 
Herrſchſucht und die Gewohnheit bildeten von hieraus eine 
mächtige Reaction. Joſeph hatte die verdunkelten Seelen, 
vieler in Unwiſſenheit und Barbarei verfuntener Völkerſchaften 
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aufzuhellen und hier verſchworen fid die finftere Schwaͤrmerei 
des Aberglaubend , die Sterrfinnigfeit des Unverſtandes, bie 
| Habſucht und der Eigennutz Jener, die dem herrſchenden 
Blauben Vorurtheile ernährten, gegen ihn. Joſeph hatte 
das fehlerhafte Gleichgewicht des Rechtszuſtandes herzuftellen, 
aber hier bedrohten ihn die Bevorrechteten durch die eigene 
Gewalt ihrer Rechte und die Beeintraͤchtigten durch lange 
Knechtſchaft erlahmt, konnten die von Feſſeln befreiten Haͤnde 
nicht brauchen, ihren Befreier zu unterſtützen. Joſeph hatte 
die Unwirthſchaft im Staate zu heben, aber dieſe war eine 
Quelle des Wohlſtands für Vornehme und Geringe, und ſie 
ließen ſich den gewohnten Genuß nur mit Gewalt entreißen. 
Sof eph hatte ben Nationalfleiß zu beleben, aber das ſchlaf⸗ 
trunfene Volt murrte gegen den Störer feiner füßen Träg- 
heit. Bon allen dieſen Seiten her war der Widerſtand ein 
nothwendiger, der nur in ſeinen vereinzelten Erſcheinungen 
vermeidlich und uingänglid fhien und die Gemüther oft un- 
angenehm erfaßte. Wie Joſeph mit ihm Tämpfte, zeigt Die 
Reihe der Thatfachen, die aus dem Volke hervorgingen, und 
welde hier mit ſteter Hinweifung auf die Sefammtheit feined 
Wirkens gewürdigt werden ſoll. Aus dieſem Vergleich er- 
gibt ſi ch dann die ſtetige Einheit der unwandelbaren Richtung, 
die das Werk der Reformation in allen ſeinen Stadien anzeigt 
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und Erſtes Kapitel. 
— 1781. 
Aberolaube des Wolles — unruden in Tyrol wegen des abbdrechen⸗ der 
Aläre. — Lortbauerndew Bitberfram. — Wiberftand der niedern Geiſt 
TV 220. lichkeit. 

Die Volksbildung hatte in ben verſchiebenen Staaten bee 
Gonäräle ſehr verſchledene Grade errkicht, aber in allen wer 
unter der’ Mehrzahl des Volks die Anhaͤnglichkeit an ben, 
buͤrch Niier und Mißbrauch verwilderten Katholicismus, ziem⸗ 
lich allgemein. Der Kultus des Volks hatte namentlich zwei 
Gegenflände der Verehrung, die Symbole, die Prieſter. Der 
ganze Mechanismus des Gottesdienſtes drehte fih um 'fo 
Teiöhter in dieſen Angeln, da der Vortheil der Prieſter es 
erheiſchte, ihr Anſehen aufrecht zu halten. Es waren Daher 
weniger die reinen ſi nnvollen Lehren der katholiſchen Religion, 
wilde in’ den Seelen der Einwohner lebten, ſondern ein 
inſtinktmaͤßiges Religionsgefühl, das ſich bei allen Ungebi⸗ 
Beten’ im unmittelbaren oder ſymboliſchen Götzendienſt aͤußert. 
Die religiöſen Handlungen, welche nach des Volkes Glauben 
zir Seeligkeit führen mußten, beſtanden in Kirchgang, Opfern, 
Bußhandlungen, Beichten und in Verehrung der Reliquien, 
Bilder und Priefter, und Diefer rein finnliche Kirchendienſt 
wär”e, gegen welchen Joſephs IL erſte Reformen anftürm- 
ten, dieſe Helligehittter des Volkswahnes waren ed, die er 
profanirie. Da die herrſchende Kirchendisciplin mit den’ here: 
fcheuben Religionsbegriffen ſo innig verwebt war, daß ſie nicht 
veraͤndert werben konnte, ohne die religiöſe Gedankenreche 
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der Bekenner des katholiſchen Glaubens völlig zu zerrütten, 
ſo erregten alle Verfügungen des Kaiſers den Unwillen der 
Glaͤubigen in hohem Grade. Wahrend die kleine Zahl der 
Gebildeten ihm Beifall zurief, ſchrie die Maſſe des Volkes 
über Kirchenraub, Bilderſtürmen, Gottesläſterung! Nur wer 
den magiſchen Eindruck dieſer entſetzlichen Greuel auf Father 
Tifche Gemüther Fennt, vermag bie gefährliche fanatifche Etim- 
mung der unaufgeflärtern Völker des Stagtenbundes zu er- 
meſſen, welche des SKaiferd Verordnungen gegen Bil ertamb 
und Wellfahrten, gegen Reliquien und Ablathandel, "gegen 
Klöfter und Betielmönche erregte. Ketzerei war das Geringũe, 
was man ihm vorwarf: Eifrige ſchalten ihn einen. Gottes 
laͤſterer, einen. Gotteslaͤugner und Merkzeug. des Satans. 
Biele prophezeihten fhreclihes Unheil von, den Regierungs« 
jahren des ketzeriſchen Reformators, den der Zorn des Him⸗ 
mels auf den Thron geſezt habe, damit er eine Geißel ſeines 
Volkes ſey. 
In den teutſchen Beaupthdten zwar. £ hatten fon Pi ge 
laͤuterte Religiondbegriffe um ſich gegriffen, daß man dad 
Heil ber kirchlichen Reformen, nicht. pexkannte, aber ‚auf. dem 
Lande und im tiefen Gebirge der Alpen wohnte ein wilder 
finfterer Aberglaube. Leichter wäre: hier das Dat der Rei: 
nigung des Gotteödienfted vollbracht worden, haͤtten aufge 
klaͤrte Priefter die falihen Begriffe des Volkes durch eindring⸗ 
liche Lehren berichtigt, allein es gab: ‚hier, Prieſter, die ſo un⸗ 
wiſſend waren, wie das Volt ſelbſt, And noch mehr deren, 
Die beſſer unterrichtet, Dad Bol. nicht ‚belehren mollten. 
DaB Uebel wurde vermehrt durch Die Nohwendigkeit, welche 
amd. der Aufhebung der Klüfter exwuchs „allen unthätigen 
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Möonchen einen Wirkungdkreis als Seelforger einzuräumen. 


Der Erzbifhof Hie ronymus von Salzburg Magt hierüber 
in einem Histenbrief an den Biſchof von Graͤz . 


„Ich finde hoͤchſt bebauerlich, daß bei den neu zu errich⸗ 
»tenden Pfarr⸗ und Lokalkaplaneien größtentheils aber fette 
⸗NMendikanten / deren verkehtte Denkungsart und Handlungs‘ 
»weiſe, Auf’ die Erziehung: der Jugend, auf die Gewiffend- 
»und WReligiondbegriffe, auf Die bürgerlihe und moraliſche 
»Gefinttung' der minder aufgeflärten Chriften , bisher fo nach⸗ 
»theiliäen Einfluß hatten, und vielleicht vorzüglich dadurch 
den Monarchen zur Auflöfung ihrer Klöſter berechtigt hatten, 
»nunntehr werden mehr angeftellt werden müſſen, und hiemit 
»zur Ausübung ihres durch frühe eingeſogene Grundſaͤtze, und 
»burd; lange Gewohnheit mit ihrem Charakter innigft ver: 
»flochtenen Gewerbes, ein nur defto weitere Zeld, und deſto 
»ausgebreitetern Wirkungskreis erhalten, mithin zur aberglaͤu⸗ 
»bigen‘, vorurtheilvollen und eigennüßigen Fortſetzung ihres 
»alten Unfug von nım an weit größere Freiheit gewinnen 
»werden. Dieß glaube ih, wirb das bange Beſorgniß eines 
»jeden für das Wohl ſeiner Heerde vaͤterlich bekümmerten 
»Oberhirten, und auch das Ihrige ſeyn. Unſere Ausfihten 
ein die Zukunft werben dabei nicht heiterer, unſere Hoffnungen 
»für Aufklärung und Moralitaͤt werden um fo viel unſicherer, 
»und ſchwerlich wird ein Menfchenalter hinreichend feyn, daB 
»toieber gut zu machen, was biefe Gattung von ‚Leuten in 
den Religions» und Seelſorggeſchaͤften verſchlimmern werbden.« 


1) ©. teutfch Zufchauer ꝛc. 3. IL Heft. VI. ©. 34 u. f. — 
Wolf, Geſch. der kirchl. Ver. ©. 581. 
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Dieſe Beſorgniſſe wurden: Tribes: auffallend. gerechtfertigt, 
durch die Berfhlimmerung der Volksſtimmung gegen Joſeph, 
welche die Mönche zu erregen wußten, um fi: au dem Kaifer 
wegen Der ihnen. widerfahrenen . Unbill zu ‚rächen. „ „Kanzel 
und Beichtſtuhl wurden gleich, fehr. mißbraucht, zur Aufhetzung 
der Gemüther, und Die ſtrengſten Werorbnungen vermochten 
nichts über den fanatifchen Starrſinm. der erbitterten Mönge 
un. Prieſtr. ehe 

- Sn einigen Provinzen tam die hereſ dende, Ungufrieben 
pet zum offenen. Ausbruch, und wenn aud nit: uͤberall zur 
Rebellion, doch zu ſo ernſtlichen Auftritten, daß, Die ‚ganze 
Wachſamkeit und, ‚Strenge des jofephinifchen Goyvernementd 
Dazu gehörte, Dad Umfichgreifen wilden Revolutionggeiftes zu 
verhindern. Die Mönche, wußten namentlich i in Tyrol durch re⸗ 
ligiöſe Spektakel, geiſtliche Komödien, Mirakelweſen und Teu⸗ 
felaustreibung ) Die, gefunde. Vernunft des Volkes ſo. nieder⸗ 
zuhalten, daß dieſes die Reformen des Monarchen mit ver 
gehäſſigſten Feindſeligkeit anſah. Die Intriguen der Exjeſuiten 
und Mönde ſcheinen dieſe Bewegung. nit wenig unterſtüzt 
zu haben, denn ‚fo oft Unordnungen vorfielen, fand man an⸗ 
geſehene Perſonen mitten unter den thörichten Pöbelhaufen, 
die ſich mit offener Gewalt zuweilen der Vollziehung kaiſer⸗ 
licher Befehle widerſezten. Ein ſolcher Vorfall ren fi 
im J. 1786 ‚zu Inöbruf. | 

Zu. Anfang des Jahres 1788 follten zwei, an n Mittel 
pfeilern in der Pfarrkirche ziemlich. unſchicklich angebrachte 
Seitenaltaͤre auf höhere Verordnung abgebrochen werden. 








7 ©. Archiv der Urfunden. 


Zum: Ungläd wurde eben ein Tag gewählt, an welchem we⸗ 
gen ausgeſezter Kreuzpartikel eine ungewöhnliche Menge Volks 
in der Kirche verfammmält war. Kaum hatten: Die. Arbeiter da 
Abbrechen. begonnen, fo: fiel ein Haufen Leute über fie her, 
und würde fie gemißhandelt haben, wenn dieſe nit, nad 
vielen Bitten um VBerfhonung, verſprochen haͤtten, daß Feiner 
von ihnen fi mehr zu Diefer unheiligen Arbeit wolle brauchen 
laſſen. Der.Pöbel ging: aber,.vom Einfluß reicher Honora⸗ 
tioren aufgehezt, noch weiter. Es wurde. in das Glodenhaus 
eingeſtiegen, und übevall angedeutet, wenn noch ein Verſuch, 
Die Altäre. abzubrechen,: geſchehen ſollte, ſo würde die Sturm: 
glode geläutet werden;,: und Sedermann folle dann zur Ge 
genwehr ſich einfinden, ":Seitbem befanden fi täglich gegen 
zwanzig Weiber mit Meffern und Hacken bewaffnet, in. und 
in Der Umgegend der Kirche, um, wie fie fagten, Die Bilden: 
ſtürmerei und den Umſturz der Religion zu verhindern. !)... .: 

Die niedere Geiftligkeit und des Bolkes kindiſcher Wahn . 
wirkten. zufammen dem Reformationswerk entgegen, um ſo 
mehr, da die Vermehrung des, für die Pläne des Kaiſers 
fo : wichtigen Weltprieſterſtandes mit tauglichen Individuen 
von gutem ©eifte, fehr langſam ‚von. flatten ‚ging. Trotz ber 
vielen Verordnungen, um dieſem Mangel abzuhelfen, war . 
Diefer. no im Jahr 1788 fo fühlbar, ‚daß die Regierung 
allen Drdinarien :auftragen mußte, ihn. Gutachten über. den 
zunehmenden Mangel an. Weltprieftern.and die beften Mittel 
zur Abhilfe abzugeben. Allein ſowohl dieſe, ald auch Die 
Hofftelen, welche um Math gefragt wurden, ſcheinen der 


1) Leben und Geſch. Sof. u. 8.1.6; 103: \: 


Meinung geweſen zu feyn, daß die ſes Uebel ſelbſt vdn dem 
Geiſte des Jeitalters herrühre, und darum demſelben nur du rd, 
Abſchaffung des Cölibates zu ſteuern wäre, weil dad 
Gelübde ber Keufäheit die meiften jirngen Leute abhalte, fi ich 
dem Prieſterſtande zu widmen. Daljer. bauerten- Die Uebel⸗ 
flände, die ber Prieftermangel erzewäte, ununterbrochen bis 
zum Ende Joſephs fort. Die alte Schule bed Prieſterſtandes 
Dagegen behielt die Hände zu ihren Gehäffigkeiten gegen Die 
Regierung vollfommen frei.: Der Hmß,: Den fie felbft gegen 
die Perfon ded Kaiſers nährten, Tanne keine Grenzen und 
äußerte ſich nicht felten auf eine: ärgerlihe Meile Kaum 
formte fich der Kaiſer perfünlic der. lebhafteften Aeußerungen 
ihres Mißfallens erwehren. Ein Miinoritenmönd, ber den 
Kaifer auf einer Reife nad Lemberg perfönlic zu ſprechen, 
das ungebuldigfte Verlangen zeigte „. aber daran gehindert 
ward, geſtand in wilder Wuth feine. Abfiht, deu Kaifer zu 
töbten ). Bei einer. andern Gelegenheit äußerte im 3. 1787 
eine der franzöfifhen Saframentöänonnen, :weldhe man von 
Paris hatte kommen laſſen, ihren orthoboren Eifer dadurch, 
daß fie den Kaiſer bei einem Beſuche des Kloftard am Ned 
faßte und ihm in einer Fenfterbrüftung mit. der girößten Hiße 
die bitterſten Vorwürfe über feine Reformen mahte: - 

Bei diefer Stimmung der Orbendgeiftlihen, welche fich 
oft auch unter den Weltprieſtern zeigte, machten bie Anſtalten 
bed Kaiſers nur außerſt langlame Dort chritu. 


Kern: 


) Leben und Beficte Sofephys u. ©. 27. Dir Unglück: 
liche ward fefigenommen und im Itarrenhofpital au Bien mit 
Nachſicht und Menſchlichkeit behande ll. 732* 
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»Trotz fo vieler chrifflichen Verordnungen des Hofed,« fo 
drückt ſich im Jahr 1784 ein in Wien öffentlih gedrucktes 
Sournal aus ), »werben bie alten: Mißbräuche ber He 
»ligion ungefchent fortgetrieben. Ihre Angreifer! werden 
»ald unruhige Köpfe verfolget und unterdrückt, Die fie aber 
»mitinachen, und das Volt in andädtige Kontribution feßen, 
»werben als würbige Geiſtliche belobet, und oft im kaiſerlichen 
»Namen befördert. Schlechte Bifchöfe find der Reformation 
»ohnedem feind, und die guten werden von Leuten, die fie 
»von Amtswegen unterftüßen follten, unaufhörlich geneckt, 
»verfchrieen und auf allen Schritten gehindert. So müflen 
»freilih alle Werbefferungen, welchen unordentlihe Leiden⸗ 
»fhaften ohnehin fchon einen fo ſtarken Damm entgegenfeßen, 
»natürlih ind Stocken gerathen.« 

Wolf erzählt in feiner derben Weiſe: Unter allen neuem 
Anftalten habe jene, welche zunädft den Volksaberglauben 
außrotten follten, den meiften Widerftand gefunden. Roc 
im Jahr 1784 konnte man, ungeachtet. der Paiferlihen Ver⸗ 
bote, in der Pfarrkirche der Dominikaner in Wien, ober dem 
Tabernafel ein großes audgefhmücktes Marienbild fehen, in 
welchem fieben Schwerdter ſteckten 9. Im nämlihen Jahre, 
und in der Nefidenz des Kaiferd, der alle geiftliden Brü- 
derfhaftäpoffen abfchaffte, feierten die Mönche zu den Schot⸗ 
ten dad Felt ihre Bruderſchaftspatrons, des heil. Sebaftian, 
gerade auf eine Art, als wäre feine Verordnung, bie der- 
gleihen Afterandachten verbot, vorhanden. Im Darauf 


ı Wiener Kirchen- Zeitung. Jahrg. | L ©. 158. 
2) Dafelbfi a. a. D. ©. 19. - 
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folgenden Jahre. trieben. dieſelben Mönde ihren Unfug noch 
weiter. Nicht nur wurde an dieſem⸗Tag ihr ſchönſter Kir— 
chenornat, Der mit. goldgefticdte rothſammtene Baldadin, bie 
großen filbernen Leuchter und das filberne Kruzifir gebraucht, 
ſondern aud durch die ganze Oktave Diefed Bruderfchaftd- 
heiligen Vor⸗ und Nachmittags mit der großen Glocke ge⸗ 
laͤutet, und das Hochamt ſelbſt vom Praͤlaten, wie es nur 
an den höchſten Kirchenfeſten zu geſchehen pflegt, gehalten . 2. 
In der Kathedralkirche zu Wien, die allen übrigen zum 
Mufter Dienen folte, konnte man immzerfort Gegenſtaͤnde 
des Aergerniſſes ſehen. Vor dem Aloyfius - Bilde, und auf 
dem: Altar des Herzens Jeſu brannten ſtets mehr Kerzen, 
als vor dem Tabernakel, worin das Allerheiligſte aufbe⸗ 
wahrt wurde. Joſeph hatte befohlen, daß man die heiligen 
Bilder nicht zieren ſoll. Dieſes gefiel dem Kardinalerzbiſchof 
nicht. Er ließ den Muttergottesbildern metallene Kronen 
aufſetzen, und konnte auf Die Frage, warum dieſes heſcheheꝰ 
nichts beſſers antworten, als daß Maria die Königin des 
Himmels ſey, und folglich gekrönt ſeyn müſſe 2). Mehrere 
Marienbilder hatten ſogar zwei Kronen auf dem Haupte. 
Einem andern Bilde floß im Jahr. 1785. noch Waſſer aus 
beiden Brüſten, und zu Mundenfing im Innviertel, erblickte 
man neben einem Altarblatte ein haängendes Bild, ‚wo. Die 
Milh einer. Frauensperfon, mit dem ‚aud einem Kruzifiz 
quellenden Blute, in einer in der Mitte befindlichen Monſtranze 
zuſammenfließt 5). In einer Mönchskirche des Cilliarkreiſes, 


1) Daſelbſt, Jahrgang IL ©. 294. 
2) Daſelbſt a. a. O. ©. 835 
3, Dafelbft a. a. O. ©. 420. 
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fand man im Jahr 1787 noch eine Wappentafel, worauf | 
das Leiden Ehrifti vorgeftellt war. Unten dem Rande war 
in großen Frakturbuchſtaben folgende Auffhrift zu leſen: 
»Dem allermädtigft= allerheiligft= und unüberwindlichſten Heren 
Heren Jeſu Chrifto, von Ewigkeit gefrönter Kaifer ber 
himmlifchen Heerfhaaren, erwählten unfterblihen König des 
Erdbodend, des heiligen römiſchen Neichd einzigen Hohen⸗ 
priefter, Erzbifhofe der Seelen, Kurfürften der Wahrheit, 
Erzherzog der Tugend, einziger und gnädiger König ber 
Zuden, Herzog von Bethlehem, Landedfürften in Galliläa, 
gefürfteten Grafen zu SIerufalem, Freiherr von Nazareth, 
Ritter der hölliſchen Pforten, Herrn der Heiligkeit, Selig« 
und Gerechtigkeit, Pfleger der Wittwen und Waiſen, Richter 
der Lebendigen und Xodten, unjerm allerheiligften Herrn 
Herrn, und herablaffend - gnädigften Erlöfer 2c. Y.« Zu Eifen- 
fladt in Ungarn konnte man noch im Jahr 1788 in einer 
Kirche vorgeftellt fehen, wie Gott-⸗Vater aus ber Seiten⸗ 
wunde Chrifti Blut auddrüdt, bad in ben von einem 
Engel gehaltenen Keld fällt. Der Kelch läuft über, und das 
Blut riunt ind Fegefeuer hinab, wo die Seelen mit heißefter 
Begierde darnach ſchnappen 9. Am nämlichen Orte befand 
fi im nämlihen Jahre noch ein fogenannter, von Pius IV. 
mit Ablaß verfehener Kalvariberg, bei deſſen Eingange mar 
verfhiedene fehr ärgerlihe Vorſtellungen erblidt. Hier blaͤdt 
ein Gerichtödiener dem gefangenen Jefu mit einem Och⸗ 
fenhorne in Iinfe Ohr. Dort wurde Maria von ſechs 





1) Dafelbft, Jahrg. IV. ©. 589. 
2) Dafelbft, Jahrg. V. ©. 638, BE 
Joſeph IE, Banb MI. 7 


98 


Apofteln zur Erde beſtattet, und Johann, des Evangeliſt, 
verrichtefe bei dieſem Begräbniß dad Amt eines Pfarrerd. An 
einem andern Orte blädt der Teufel dem linken Schaͤcher mit 
einem Poſthorn ind Ohr, während den rechten ein Engel 
umflaftert. In allen Stationen Diefed SKalvariberged war 
das Kreuz Chrifti allenthalben zerfchnitten, weil Dee Pobel 
jeden Splitter Davon für eine Reliquie mit fi ih nad Haufe nahm. 
Die Juden und Gerichtödiener fahen jaͤmmerlich verſtümmelt 
aus. Dieſem fehlte ein Arm, jenem ein Fuß, und einem 
andern die Naſe. Das Volk glaubte Jeſu zu ehren, wenn 
ed bie Bilder der Juden, die ihn Freuzigten, zerftlimmelte i.« 

So ungerne man den landeöherrlichen Befehlen, in An⸗ 
fehung des Bildertanded  gehorchte, eben fo wenig wollte 
man fi) jene ‘gefallen laſſen, wodurch dad Wallfahrten nad 
ſogenannten Mirafelorten eingeftellt wurde. Man zog mit Kreug 
und Fahne von einer Kirche In die andere, und ſtellte noch 
im Jahre 1788 und 1789 weite Pilgerreiſen nach Mariazell, 
nach Maria-Taferl, nach Schloßberg, nach Lanzendorf, und 
ſogar noch nach Einſiedeln in die Schweiz an, von woher 
die Ppilgrime ganze Saͤcke Malefizpulver, womit verherten 
und vom Teufel befeffenen Menfhen und Viehe geholfen 
werden fol, mit fih nah Haufe ſchleppten. Solche Vers 
letzungen der beſtehenden Landesgeſetze geſchahen nicht nur 
auf dem Sande in einzelnen Dörfern, fondern auch in Städten, 
wo Länderſtellen waren, und ſogar in der Kaiſerſtadt, und 
uͤnter den Augen des Monarchen. Wurde hier oder dork 
ein ſolcher Frevel geahndet, ſo wurde er an einem dritten 


1) Daſelbſt a. a. O. ©, 641. Er 


Orte nur noch mit mehr Aufſehen und Zelebrität wiederholt. 
Zog die Regitrung einen Pfarrer, welder dergleichen: Unfug 
geftattete, zur Verantwortung, fo hatte ein folder in "Der 
erzbifhöflihen Kur wieder eine Menge Freunde, von melden 
er ſich Schuß zu verſprechen hatte. Ueberhaupt konnte Ber 
gute Kaifer leicht gewahr werden, daß der. Widerftand;, den 
er als: Meformator gefunden, meiflend von Seite "der 
Geiſtlichkeit herrührte, der ed eben fo fehr an gutem Willen, 
aldı..an: Einfichten fehlte, feine Anſtalten durch ihren - weit 
auögebreiteten Einfluß zu begünftigen. Was einzelne wohl: 
denkende Seelſorger bezweckten, hatte fürd ganze noch iminer 
jene Folgen nicht, mit denen man ſich geſchmeichelt Hatte; 
und es war ſogar zu beſorgen, daß bei ber Berſchiedenheit 
der Denkungsart, Die zwiſchen Seelſorgern und Gemeitibin 
herrſchie, am Ende ein fanatifher Geift der Intoleranz bi bie 
Amine in Empdrung bringen könnte 9). 
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Ininlerang ‘der Geiſtlichteis und des Woltd. — Intoleranz ber Prof 


ſtanten. — Beſchwerde der akatholiſchen Gemeinden im Fürſtemthum 
Teſchen. 


Bei folder Aufnahme der neuen kirchlichen Dieziplinae: 
vorſchriften, konnte den. weſentlicheren Reformen im Kixhli; 
hen Fein beſſeres Schickſal bevorſtehen. Die Toleranzedikte 
des Kaiſers, jene unvergaͤnglichen Denkmale ſeiner Weisheit 
und Menſchenliebe, wodurch er das Andenken der unrühm⸗ 
lichen Handlungen ſeiner Vorfahren gegen Andersslaubise, 


1) Wolfs Geſch. der kirchlichen Veränderung. ©. 534. 
| 7x 
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‚völlig aud den Herzen feiner Unterthanen getilgt bat, wurden 
mit beifpiellofem Haß von einem ‚großen Theil der Bevölke⸗ 
zung ‚aufgenommen. 

Mehr jedoch, ald Durch den offenen Miberftand anderd« 
gläubiger und eigennüßiger auf ihre Vorrechte ſich fteifender 
‚Unterhanen, hatte Joſeph II. von Jenen zu leiden, welche 
‚feine. Abfichten ‚übel. verflanden, oder die ihnen willkommnen 
‚Breiheiten über die Maßen willfürlih audbehnend, unter Der 
Aegide feiner Duldfamteit und Menfchenliebe unzeitgemäße 
Einrichtungen heiſchten, oder willfürlihe Ausfhweifungen bes 
gingen. Indem Joſeph die Mißbräude des Gotteddienfted 
abfchaffte und Toleranz verfündigte, folgte er nur der beſſe⸗ 
zen, wiewohl noch nicht Allen bemerfbaren Neigung bed 
Zeitalterd, und reinigte die Religion von jenen Abnormitäten 
‚bed wahren Chriſtenthumes, die ihr fletd zum Vorwurf ges 
macht wurden, und die dad Anfehen Der. heiligen Lehre herab» 
würdigten. Der Geift der Humanität erheifchte Duldung und 
Erhebung der Confeffionen, welde eben fo viele Elemente 
des wahren Chriſtenthums in fih trugen, ald der Katholis 
ziamud; er erheiſchte endlih Menfhlichkeit gegen bie Kinder 
Iſraels, deren altteftamentarifher Glaube auch mit den be= 
ftehenden bürgerlichen und Staatdeinrichtungen verträglich war, 
aflein die gegenüber diefer Religionen beobachtete Duldung 
machten nun auch voreilig folche für fich geltend, welche ſich im 
Geifte zu einer Glaubenslehre bekannten, welche weber ber 
Bildung des Zeitalterd, no dem Staate und feinen fittlichen 
Gewohnheiten angemeffen war. Um den Wünfcen dieſes 
Theild der Bevölkerung genüge zu leiften, hätte Joſeph U. 
einen neuen Religionskrieg in feinen Staaten hervorrufen 
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müffen, deſſen Greuel feinen Ruhm mehr beflect hätten, alb 
Die firengen, vielleicht mit dem Grundprinzip feined Syſtems 
im Widerfpruch ftehenden Maßregeln, den Ausbruch religiöfer: 
Unruhen zu verhüten, welchen wenigftend die Nothwendigkeit: 
zur Entfhädigung dient. 

Die Toleranzgefeße ded Kaiferd erregten bei den Afa«: 
tholifen eine übermäßigen Yreudentaumel, Der fie zu den 
größten Unbefonnenheiten und unbefheidenften Handlungen: 
gegen die. Katholifen verleitete. Die Staatöreligion, oder die 
der Mehrzahl, wurde von ihnen aufs Unanftändigfte beleidigt, 
ihre Priefter verfpottet, und fo Thaͤtlichkeiten und Argerlidhe: 
Auftritte beiderfeitiger Intoleranz hervorgerufen, die den Kai⸗ 
fer zwangen feinen menfhenfreundligen Edikten viele firenge 
Weiſungen und verftändliche Erläuterungen feiner - Abſichten 
nachfolgen zu. lafien. Eine folde nachtraͤgliche Verordnung. 
erfhien am 16. Januar 1782 1), und verbot Darin den Übers’ 
müthigen Proteflanten fih aufzufuchen. und zu verfammeln;: 
wie fie verlangten, wegen Anmeldung ihrer Gefinnungen an; 
die Wirthfhaftsämter und Magiftrate, verbot ihnen ferner, 
wie auch den Katholifen, alle Profelitenmacerei und Belds 
Digung anderer Konfeffionen, fie mochte in Reden, Thätlide: 
feiten gegen ihre Bekenner, oder Schändung Der äußeren: 
Religiondzeichen (Bilder, Statuen 2c.) beftchen, nicht minder 
alle Religionögefprähe. an öffentlichen Orten. Daſſelbe wurde 
auch den Katholifen eingefhärft. Falls wegen Thätlichfeiten 


6. Wolfs Geſch. der kirchl. Veränd. ©. 198. — Samml. 
k. k. Se. Th. U. ©, 38. — Schlözers Staatsanzeigen Bd. I. 
©. 134. — Walchs Religionsgeſch. Th. IX. S. 90 und diees 
Werkes 2ten Band. ©. 450 — 1603. Anhang: ©. 400. nn. wii 
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oder Schmähungen Strafen nöthig.. wären, ſey ben Prote⸗ 
ftanten deutlich zu erklären, daß Dirfes keineswegs wegen 
ihres Glauben? gefihehe; eben fo müßten auch die Katholiken 
in ähnlichen Fallen unnachſichtlich beftraft werden. Die Geift- 
lichkeit beiderfeitö habe fih aller Kontroverfen auf der Kanzel 
zu »mthalten. Die Kälte und Unzufrtebenheit, mit der man 
auf. beiden Seiten Diefe Vorſchriften aufnahm, zeigte wie we⸗ 
nig die Grundfäße der Toleranz von beiden Theilen verftan- 
den wurden. Die Katholiken murrten darüber, daß ſie den 
Hetzern gleich geſtellt werden ſollten, die Proteſtanten eiferten 
gegen die Ausdrücke »aAlleinſeligmachende Religion,« 
»üörrgläubige Brüder,« welche in ben kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnungen wohl nur Darum enthalten waren, um au den 
Teg zu legen, Daß Die Taiferlihe Duldſamkeit keineswegs 
eine. Verleugnung ber Fatholifhen Dogmen fey. Bei fo in 
tolseanten Öefinnungen mußte der Sinn häufig verloren 
| gehen⸗ und häufig. hatten ſich die Proteſtanten mit Recht zu 
beklagen; daß ſelbſt die. Disziplinarvorſchriften der kaiſerlichen 
ERitte ein Werkzeug der katholiſchen Intoleranz wurden. Bei 
Der. vorherrſchenden Mehrzahl der Katholiken und ber Or⸗ 
thodoxie aller Behörden und Richter, war eine ‚gleichmäßige 
Vollſtreckung Des kaiſerlichen Vorfhriften gegen alle Konfef- 
fiouen nicht ausführbar, und wenn auch alle Strenge des 
Geſetzes gegen Anmaßungen der Proteftansten geltend gemadt: 
murde, fo geſchah dieſes hoch fletd im minderem Grade gegen 
die Rechtglãubigen ij. 


nm = | 

7 32.50; einem andern , Hofbetrete ı vom ER Senne 1788 wird 
mo au⸗driatlich beigefegt, daß derlei Unterthanen, bie fi) zu 
keiner von den breiten geduldeten Religionen bekennen. nicht nur 
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Eine gefährlihe Wirkung ber Toleranzedikte war «B, 
baß fie ale im Glauben Wanfenden oft zu muthwilligen 
Religionswechſel veranlaßten. Ganze Gemeinden fielen vom 
Blauben ab, und nahmen die Toleranzgefeße für fih in An⸗ 
ſpruch, aud wollte der abfolute Unglaube tolerirt feyn. Als 
der Kaifer, um dem Umſichgreifen Diefed drohenden Uebel 
vorzubeugen, zwedmäßige Verfügungen erließ, tadelte man 
ihn mit Bitterfeit von allen Seiten, und. da dieſe Maßregeln 
niht von feinen Orundfäßen, fondern von nothwendiger 
Vorſicht geboten waren, auch mit fo vielem Grund, daß fein 
Anfehen Darunter leiden mußte. Man hieß es unnüße Neckerei, 
daß die geiftlihen Kommiffäre angewiefen wurden, die zum 
Vebertritt in eine andere Konfeffion fi Anmeldenden in ihren 
geiftlichen Unterricht zu nehmen, um Bekehrungsverſuche mit 
ihren Seelen zu mahen; man fand ed abgeſchmackt, daß 
Diejenigen, welche ſich zu Feiner der gedulteten Konfeflionen 
befennen wollten, für Katholifen angefehen werben follten — 
obgleich es, wenn man nicht neuerdings unzählige Selten her⸗ 
vorrufen wollte, Fein anderes Mittel gab Dieß zu verhüten —; 


ald Katholifen betrachtet, fondern auch mit Audfchluffe der heili- 
gen Beihhte und Kommunion, zur Beobadytung der Fatholifdyen 
Religions - Disziplin angehalten werden follen. Semand ftellt 
hierüber die Frage: S’ils ne tenoient a aucune des Religions 
toler&es pourquoi les forcer à trahir leur conscience? Et s’ils etoient 
abselument incredules, pourquoi les forcer & une dissimulation 
odieuse? Mais surtout, pourguoi, par une plaisante derision, re- 
garder comme Catholiques ceux qui se declareront n’etre pas Catholi- 
ques? (Observation) — philosophiques sur le principes adoptées par 
Y’Empereur dans les Matiers ecclesiastiques. pag. 106 eteq, — Samm⸗ 
lung 8.8. Gefeße ꝛc. a. a. O. ©. 63 u. f. — Schlözer s Staats⸗ 
anzeigen ꝛc. a. a. O. ©. 138 u. f. — Walchs neueſte Nteliglond: 


geſchichte a. a. D. S. 177 u. f. ::. 
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man tabdelte, daß bie Regierung noch nicht für eine zu- 
reihende Anzahl von Paftoren und Bethäufern geforgt, 
und die Zaufen und Trauungen Der Proteftanten einftweilen 
Tatholifhen SPrieftern anvertraut habe, und fand ed protes 
ftantifcher Seits ganz unbillig, daß die Gefeße ed ald ein 
»Vorrecdhte. der katholiſchen Meligion, den Fatholifhen Prieftern 
geftatteten, atatholifhen Kranken ungerufen ihren Beiftand 
anzubieten, obgleich ed ihnen zugleich ernſtlich fireng unterfagt 
war, fi aufzubringen. Wie witerfpenftig und undankbar fi 
zum Theil die Proteftanten und Katholiten betragen haben, 
beweidt die Nothwendigkeit folgender Verordnung: 

Daß die Nihtfatholiten durch fein widriged Betragen 
»gegen die Fatholifhe Religion und Glaubendgenoflen fi in⸗ 
»tolerant machen, folglid alles Herumfhwärmen, Boten⸗ 
»ausfchichen, Religiondftreite und alle geheimen Zufammenfünfte 
»von ganzen Gemeinden unterlaffen follen, weil Die Ueberre⸗ 
»der zum Abfalle der Fatholifhen Religion, wenn fie darin 
»überwiefen würden, ald Störer der öffentlihen Ruhe von 
»der Landeöftelle beftraft werden würden. Sollten aber gar 
»verdächtige Audländer betreten werden, fo find folde Emif- 
»farien an Die Landeöftele zu überliefern. Wenn endlich 
»Unruhen oder Zumulte über Religiondmaterien entflünden, 
jo fol Feine Religionsparthei Gewalt mit Gewalt abtreiben, 
»fondern dem Ungeftüme des Gegentheild nachgeben, und Die 
2Gache der richterlihen Beurtheilung überlaffen, nad welder 
»die wider die Nichtfatholifen, oder ihren von Der Landes⸗ 
»ftele fonfirmirten Paftoren, oder ihren tolerirten Gottes⸗ 
dienſt ſich vergehenden Katholiken, ald Störer der allgemeinen 
»Buhe zu beſtrafen, um fo mehr aber bie Nichtkatholiken, 
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„welche die bominante Religion auf was immer für eine 
»Art angreifen, nad der Strenge der Gefeße zur Erhaltung 
»der öffentlihen Ruhe zu behandeln find. Ueberhaupt haben 
»die Kreisämter über Die Erhaltung der Ruhe und über ben 
»Fortgang in dem Einfluffe, den die Toleranz auf den polis 
| »tifhen Zuftand wirkt, ihre Wachfamfeit zu verwenden, und 
»bei vorfommenden Zweifeln Über die Ausführung der Tole- 
»ranzgefeße und anderer einzelnen Umftände fih an die Lan⸗ 
»deöftele zu verwenden.« 

Melde Zudringlichkeiten von beiden Seiten ftatigefunden 
haben, beweifen verſchiedene Hofbefehle. So wurde Den Kreis⸗ 
ämtern unterm 19. Merz 1782 befohlen, in allen dad Toleranz- 
wefen betreffenden DBorfällen mit möglichſter Vorſicht und 
Befcheidenheit zu Werke zu gehen, alled Geräuſch und Auf 
ſehen zu vermindern, nicht gleich jede Kleinigfeit und unbe⸗ 
Deutende Handlung zu erheben, und dadurch Gährungen zu 
erregen. Ein zweite, unterm 8. April audgefertigted Dekret 
verordnet, Daß man die Leute zu Stellung und Abgebung ihrer 
Neligionserflärung durch Militärgewalt nicht anhalten folle. 
Endlich wurde der Geiftlichfeit, mittelft einer Verordnung von 
15. April verboten, ſich mit Nichtkatholiken in Reden einzulaffen, 
welche auf Bekehrung abzielen könnten ). Der Saifer wurde 
Überdieß von Der Geiftlichfeit fo arg bedrängt, Daß er, um ihren 
Bekehrungseifer zu befchwichtigen, erflärte, ed fey ihm bloß 
um die Zahl der Irrgläubigen zu thun; ihre Belehrung 
könne einftweilen verfhoben werden. Dagegen erhob fi 
unter den Proteftanten ein heſtiges Gefchrei des Unwillens, 


y Sammlung k. k. Geſetze x. ©. 100 — 186; 
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über den Zwang, den ihnen eine Verordnung vom 9. April 
1782 1) auferlegte, worin befohlen wurde, jeden Einzelnen 
über feine Glaubenspunkte audzufragen, obgleich bieß -in ber 
wohlmollenden Abſicht gefhah, die aus Furcht oder Zwang 
ſich als Nichtkatholiken erklärt, oder wider Wiſſen und Mil- 
Ien in die Verzeichniſſe eingefchaltet worden, in-Erfahrung zu 
bringen, um dieſelben ſodann gegen alle tedringlichteiten 
(hüten zu können. 

Die Widerfpenftigfeit auf beiden Seiten wat eine 
neue Verordnung und Erflärung nöthig, worin auf gefihehene 
Anfrage auch Jene, weldhe noch Feinen katholiſchen Unterricht 
erhalten haben, ald Nichtkatholiken, falls fie ſich dafür er- 
Tären, anerkannt werben, und die Erflärungen der Eltern 
für ihre Kinder nicht angenommen werden follten. Den zu 
dem Gefhäft ber Aufzeihnung der Proteftanten beftellten 
Kommiffionen wurde wiederholt Beſcheidenheit und Nach: 
ficht eingefhärft; allein demungeachtet betrugen ſich geiftliche 
und weltlihe Beamten gegen die Proteftanten ‚mit einer un- 
erträglihen Härte. Unter Anderen fanden fid Die augsbur⸗ 
giſchen Konfeffiondverwandten zu Teſchen gezwungen, eine 
Borftellung an den Kaifer zu richten, worin fie fi in fol 
gender Weiſe beflagten 9: 

»Rachdem Ew. Majeftät Allerhöchſt Dero Toleranzver- 
»ordnungen durch Die hieſigen Aemter haben fund machen 
»laſſen, und dieſelben zu unferer Wifſuſchaſt getoumen ſi ſind, 


 — — 


) Sammlung K. K. Weſebe, 6. 121. 

) Brets Magazin zum Gebraudy der Kirchen- und Staa⸗ 
tengefchichte 2c. Th. VII. ©. 393 u. fe — Schlözgerd Staatsan⸗ 
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»fo haben wir mit innigfter Dankbarkeit gegen Gott, und 
»mit den inbrünftigften Segenswünfhen für Ew. Majeftät 
»höchſtes Wohl und langwierig glorreihften Regierung, und 
»der darin allermildefte verftatteten Gewiſſensfreiheit bedienet, 
»und und fhriftlih, in eigenen Perfonal- und Nominalver 
»zeichniffen, als ſolche angemeldet, Die ohne jemands Induk⸗ 
»tion oder Weberredung, bloß nad dem Triebe ihres Gewifs 
»fend, ſich zur augsburgiſchen Konfeffion befennen, und bei 
»biefem Bekenntniſſe ald Gott und Ew. Maieftät allerge- 
»treuefte Unterthanen leben und fterben wollen. -Hierauf find 
»wir, wiewohl fpät genug, fucceffive vor Die Verhörungs⸗ 
»fommiffion zu Teſchen vorgefordert worden, aud vor Der: 
»felden an den beftimmten Tagen in der Hoffnung erfchienen, 
»daß wir auf die, von Ew. Majeftät vorgefchriebene Art 
»würden geprüft, mit unfrer mündlihen Ausſage in Güte 
»gehöret, und über unfere Zweifel und Bedenklichkeiten mit 
»Sanftmuth befraft werden. Aber wir haben von allen Die 
»fen Dad Gegentheil, leider, erfahren, und mit nicht gerin« 
»gerer Yergerniß hören und fehen müflen, dag Ew. Majeftät 
»landeöväterlihe. und höchftweife Verordnungen zur äußerften 
»Kraͤnkung unſrer Gewiſſen, und zur offenbaren Beihimpfang 
»der von Allerhöcftdenenfelben tolerirten Religion, gemiß- 
»braudt worden. Denn 1) wird dem auf einen gewiffen Tag 
»nach Teſchen, auf die Dechantei (den Ort der Kommilfion) 
»beftellten und erfcheinenden Haufen, von 20, 30 und meh- 
»reren Perfonen, verſchiedenen Alterd und Geſchlechtes, ein 
»Vortrag oder fogenannte Predigt ‘gehalten, in welcher Die 
»Religion, zu ber wir und befennen „aufs aͤußerſte ge⸗ 
»mißhandelt, als ein aus alten Lumpen zuſammengeſeztes 
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»Zehrgebäube geläftert, und, ald das Werk eines laſter⸗ 
»haften Mönchs befehrieben wird. Diefen Vortrag hält ge⸗ 
»meiniglich der eine geiftlihe Mitfommiffarius, Pater Jacob 
»Schwientec, Pfarrer in Ober-Lifhna 1), der bei Diefer 
»&elegenheit allen möglihen Haß, aus Galle gegen die 
»evangelifhe Religion, audzulaffen nicht ermangelte, dadurch 
»aber, anftatt die Gemüther zu gewinnen, Diefelben nur är- 
»gert, und von ſich abgeneigt macht. 2) Wird jede Perfon 
»nachher einzeln verhört, Die bitterften Reden gegen Die evan- 
»gelifhe Religion und Geiftlihfeit audgefloßen, und jeder 
»befragt: Ob, und bei welchem Prediger von der Önaden- 
»firhe er Die Beichte abgelegt, und das heilige Abendmahl 
»empfangen? Ob er zur evangelifhen Religion gefhworen 
»habe? und dergleichen; da es doch bei Den Evangelifchen gar 
»nicht Herkommens ift, Daß jemand zur Religion eidlich ver- 
»pflictet werde, und die Zahl der Beichtenden und Kommu- 
»nicirenden an manden Sonn- und Feiertagen in der Öna- 
»denkirche fih auf taufend, fünfzehnhundert, ja bis zweitaufend 
»Seelen beläuft. Man legt und fpibfindige und bedenkliche 
»Fragen vor, Die befonderd die Einfältigen verwirren, und 
»zu ungereimten Antworten Gelegenheit geben. Man liedt 
»und aus Dem Protofoll unfere abgenöthigten Neden als 
»Antwort vor, und verlegt die Unterzeihnung durch ein * 





1) Schon diefed ift ganz gegen den Willen des Gefeßgeberd, 
der bereitd unterm 14, Hornung 1782 verordnet hat, daß bei dem 
Erllärungdgefchäfte geiftlidher GSeitd Fein Geelforger in feinem 
eigenen Sprengel ald Kommiffarius angeftellt werden fol. Samml. 
K. K. Geſetze a. a. DO. ©. 77. Ober» Lifchna ift eine Gemeinde, 
die zu Teſchen gehört. 
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»auf eine ungeflüme Art, Man Tündiget und Die ewige 
»Berdammniß an, und heißet und zum Teufel und bie 
»unterfte Hölle gehen: Ueberhaupt ift dad Betragen dieſer 
»geiftlihen Kommiſſion gegen und. fo ungeiftlih, und Em. 
»Majeftät allergnädigfter Vorſchrift fo ſchnurſtraks zuwider, 
»daß wir nad) unferm. eigenen Bemwußtfeyn zu behaupten und 
»unterfangen: Ein Patrholifher Chrift, wenn er auch in feiner 
»Religion einen: Zweifel hätte, kann dadurch eher wankend 
»gemacht, als ein Akatholiſcher gewonnen werden. Am aller⸗ 
»meiſten aber zeichnet ſich in dieſem geſetzwidrigen Verfahren 
»der obengenannte geiſtliche Mitkommiſſarius, Pater Schwien- 
»te ck, Pfarrer zu Ober-Liſchna, unter den Actuariis und 
»Schreibern aber der Protokolliſt Schubert aus. 3) Junge 
»Perfonen, männlihen und weiblichen Geſchlechts, Die noch 
»nicht dad zwanzigfte Jahr erreicht haben, und ins Verzeich— 
»niß der Ungemeldeten fliehen, werden zwar verhört, aber 
»man erlaubet ihnen keineswegs, ihr Bekenntniß im Proto⸗ 
»foll zu unterzeichnen, ſondern fie werben wider ihre fihrift> 
»lihe und mündlihe Erklärung zum katholiſchen Gottesdienſt 
»verwiefen, unter dem Vorwande, daß fie zur Erwaͤhlung 
einer Religion noch zu unmündig wären, und erſt zwanzig 
»Jahr erreihen müßten, obwohl Ew. Majcftät in dieſem 
»Geſchäfte des Gewiffend fein Annum aetatis determina- 
»tivum vorzufchreiben geruht haben. 4) Wenn Eltern ihre 


»nod) unmündigen Kinder aus Irrthum, weil fie ed nicht beffer | 


„mußten, in die Anmeldungdverzeichniffe haben eintragen 
alafien, fo werden fie deßhalb fehr hart angefahren, und 
„man fündigt ihnen an, daß fie dergleichen Kinder zum fa» 
»tholiſchen Unterriht unausbleiblich ftellen müßten. Wenn 
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»ſie aber aus Furcht, und in Eriunerung des ehemaligen 
»Gewiffendzwangd, ſich ſolches zu than weigern, fo werben 
»fie zur Stelle mit Arreſt belegt, ins Stockhaus geſteckt und 
»genöthigt, dieſen ausgeſtandenen Arreſt noch mit Gelbe zu 
„bezahlen. Ja ed haben wohl einigen folder Leute, wie nicht 
„minder auch andere, de bei ungeflümer Zudringlichkeit des 
»obengenannten Mitkommifſſärs, des Pfarrerd Schwienteik, 
»fih mit Reden vertheidigten, vor der Kommiſſion ſelbſt 
»Maulfhellen, auch fogar Stockſtreiche, und andere fhimpf- | 
slihe Behandlungen empfangen. 5) Scheuet man fi) nicht, 
»es fogar zu läugnen, daß Ew. Majeftät einem jeben: Die 
»Gewiffenöfreiheit zum Bekenntniß einer ober Der andern to- 
»lerirtem Religion  eingeräumet; ja man will und überreden 
»und ſchrecken, daß biefe von Em. Majeftät allergnädigft 
»verwilligte Toleranz auch nur eine kurze Zeit dauern, und 
»daß alle diejenigen, die fih zur. augsburgiſchen Konfeſſion 
»befenmen, mit der Zeit deſto größere -Drangfale würden 
»audzuftehen haben, und zum Widerruf der nach ihren Ge⸗ 
»wiffen gewählten evangelifchen Neligion mit Gewalt gezwun⸗ 
»gen werden; eine Behauptung, die wir zwar für grundfalfch 
achten, Die aber Doch, wenn fie im Publikum verbreitet, in 
»ſchwachen Gemüthern widrige Eindrücde machen, und befen- 
»derd jene, weldhe ohnehin der Religion wegen emigrirt, 
»nun aber geneigt find, wieder in ihr Vaterland umgufeh- 
»ren, von der wirklichen Ausführung ihres Vorſatzes abwen⸗ 
»dig machen Tann. Ungeachtet wird nun bei unfern. Vor⸗ 
»fhänden von der Verhörungskommiſſion dergleichen angeführte 
»harte, Ew. Meift. allergnädigften Verordnungen geradezu wi- 
»Deifprechende Behandlungen, die fie fhon auögeftanden haben, 
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„und: folglich ſowohl im. Stande, als bereit und willig find, 
»die Wahrheit unſrer Beſchwerden mit dem beiten Gewiſſen, 
»wie Em. M.. allergnädigft befohlen, durch einen körperlichen 
»Eid zu bekraͤftigen, ſo haben wir und Doc umerwunden, 
„»Allerhöchſtbenenfelben, als unſerm allerhuldreichſten Landes⸗ 
»vater,: die wahre Lage der Sache allerunterthäͤnigſt vor⸗ 
»zutragen,. und um allergnaͤdigſte Remedur, allerfußfaͤlligſt 
»und zwar nun deſto mehr zu bitten, da wir wiſſen, daß es 
»unſren Mithrüdern nicht beſſer ergeht, als ed und bei dieſer 
»Kommiffion: ergangen iſt. Bott. kröne Ew. Rejeſaãt mit 
»ewigem Heil, Ruhm und Segen !« 

Diefe Vorftelung gibt ein grelled Gemälde von dem, 
was mit mehr oder mindeser Modififation, faft allenthalben 
und befonderd in entlegenen Provinzen geſchah. Ueberall 
fand die Einführung der Toleranz faſt unüberwindliche Hin⸗ 
derniſſe, oder war doch von Uebelftänden begleitet, welche 
größer waren, als diejenigen, welchen abgeholfen werden ſollte. 
An manden. Orten, wo ſchon eine faktiſche Duldung beftand, 
riefen Die Edifte erſt Unduldſamkeit hervor, erzeugten Präten« 
fionen der Matholiten, und Widerſtand ihrer Gegner. 


Drittes Kapitel. | 
doriſedung · — Falſche Wirkungen der Reformen. — Deiſten. 
So entwicelte ſich immer mehr die vom Volk ausge⸗ 

hende Reaktion der Gemüther. Der Fanatismus der Katholiken, 





9 Untergeichnet : Die zur: ‚augöburgifcen Konfeffion getre= 
tenen und geprüften Gemeinden in den Dörfern Ober: und Nies 
der=Uftren, Weichfel, Goleſchau, Ober⸗Liſchna, Dzüngelau, 
Wandryn, Vydeck und > Zaislawit. J 


A. 
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und der Undank ber Proteſtanten beſtrebten fid durch 
die verſchiedenſten Mittel, die reifen Anſtalten des wohlwol⸗ 
lenden Monarchen zu zerſtören. Leztere ergoßen ſich in De- 
klamationen über die Ausdrücke: »Diſpenſation, Privilegien, 
Prärogativen und ſubſtituirten dieſen Begriffen Die Bezeich⸗ 
nungen: Rechte, Anſprüche, Rechtsgewährung. Das Ge— 
ſchenk, welches ihnen der Kaiſer gemacht hatte, war ihnen noch 
Vorenthalt, die Duldung ihrer Konfeſſion eine Anmaßung, 
da man fie, »ohne ein Verbrechen zu begeben, nicht ihrer 
Rechte berauben könne Y.« Dieß war die Sprade, welde 
ein Theil der Bevölferung führte, für deren Menfchenrechte 





1) On suppose ici que les Non-Catholiques ont besoin de dis- 
pense pour acquerir des biens, obtenir l’incolat, et jouir de tous 
les autres avantages de la societe, Cette supposition ‚est absurde. 
Nul homme au monde n’a besoin de dispense pour être homme; 
c’est & dire pour jouir d’un droit dont on n’a pu le depouiller sans 
le degrader, sans le mettre au rang des betes. On devroit bien 
concevoir que ce fameux edit de tolerance est à cet egard aussi 
injurieux pour les Protestans que pour les Catholiques, pour les 
Prötres et les Magistrate, que pour les autres citoyens. Ne diroit 
on pas, en voyant tous ces grands mots, dispense, privilege, pre- 
rogalive et autres semblables, que les hommes n’ont de droits, que 
ce que les Princes leur en donnent? MN’est-il pas ridicule de pre- 
tendre leur accorder, comme une grace, ce dont on ne peut les 
priver sans un crime? Tenons-nous donc notre vie du Prince, 
parcequ’il ne nous l’arrache pas? I n’y a peut être rien de plus 
injurieux pour Phomme que cette affectation de lui donner ce qui 
lui appartient; de le gratifier de ses propres biens; de lui laisser 
la vie comme une concession; c’est annoncer assez clairement qu’on' 
se croit en droit d’en disposer & son gré. Tous les peuples devroient 
sentir qu’un Prince ne peut disputer & ses sujets la moindre por- 
ton du droit naturel, sans insulter & tout le genre humain, sans 
donner l’exemple d’an crime contagieux, et sans compromelire In 
suret£ publique. Observat. philos. p. 98. F 
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der Kaiſer ſo viele Opfer gebracht, durch deren Begünſtigung 
ee ſich den Unwillen der Hälfte feiner Unterthanen zugezo⸗ 
gen hätte. 


Unerfhöpflid waren die Fanatiker in Läfterungen gegen 
den Kaifer. Der Pöbel erlaubte ſich die gröbften Shmähungen. 
Eined Tages fand man an Der neu erbauten evangelifchen 
Kiche zu Wien, wo ehedem Nonnen ihre Iateinifhen Pſal⸗ 
men gefungen hatten, folgende Schmähfchrift angeheftet ?): 
»Diefer Tempel war erft zum Dienfte des allmächtigen Got⸗ 
»tes, von dem frömmſten Beherrſcher Oeſterreichs eingerichtet, 
»war die Wohnung heiliger Jungfrauen des unbefleckten Lam⸗ 
»mes; aber es plünderte darin die Kirchenſchaͤtze, er zerſtreute 
»in alle Welt die Gott geheiligten Nonnen — jener Bere 
»führer ber Braut Ehrifti, und Schwäder reiner Jungfrauen, 
»des Martin Luthers treuer Anhänger und Nachfolger, 
»Joſeph I. Ein Lutheraner, uneingeben? der göttlichen 
»Barmberzigfeit, die ihn auf den Thron erhoben, ein berüch⸗ 
»tigter Verächter der heiligen Kirchengefeße, begünftigt unb 
»befördert er felbft alle Keßereien, und ift felbft ein Mann von 
»Teiner Religion. Nun bat er, ein feit Jahrhunderten un⸗ 
»erhörtes Beifpiel, eben diefen Tempel, unter der Maske der 
»Zugend, zum Sammelplab der Greuel angewieſen und 
»verfauft!« | 


Der Kaifer verachtete zwar dieſe Art der Oppofition fo 
fehr, daß er dieſe Schmähfhrift drucken und öffentlid ver 
taufen ließ, zum Beſten der proteflantifhen Armen. Allein. 


ı) Hübnerd Lebendgefhichte Joſe ph I Theil 16. sıuf- 
Joſeph I, 3b. IIL 8 
‘a A 
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er verfannte auch nicht die ernftlihe Bedeutung, welche fo 
frevelhafte Befhuldigungen in ihrem Einfluß auf die öffent 
lihe Meinung hatte, und verfäumte nit in nachdrücklichen 
Verordnungen ) fi für die Erhaltung bed tatholiſchen Glau⸗ 
bens, der dad ganze Volksleben tief durchdrungen hatte, öfz 
fenilih und energifch auszufprehen. Um den Ernft diefes 
feines Willend zu bethätigen, verfügte er noch mehrere ben 
Uebertritt zur vroteftantifchen Religion erſchwerende Befchrän- 
fungen der Toleranz, die dann in einem viel firengeren Sinne 
| zur Ausübung gebracht wurden 2). Wer nicht ald Proteftant 
i angemeldet war, Durfte zu den afatholifhen Religiondübungen 
nicht zugelaffen werden. Alle Diejenigen, welche fih nach Ab: 
lauf eined gewiffen Termind meldeten, mußten Zeugniffe über 
empfangenen fehöwöcentligen religiöfen Unterricht beibringen. 
Dawider Hanbelnden wurden ftrenge Strafen angedroht, Pro⸗ 
felitenmacherei wurde ftreng beftraftl. Der Zweck aller Diefer 
Einfhränfungen war Feinedwegd ein verwerfliher, Denn es 
hieß in der Faiferl. Verordnung: »daß der Kaifer zwar allen 
Proteflanten Die Ausübung ihrer Religion geftattet wiffen, 
aber keineswegs gefhehen laſſen wolle, daß Fatholifh geborne 
und erzogene Untörthanen, nah freiem Willfür, oft aus 
Mangel des Unterrichted, aus Leihtfinn, aus Verführung, 
oder durch Vorfpieglung zeitlicher Vortheile, als Enthebung 
von Zahlung der Stollgebühre, Zehnten, ihre wahre Religion 
fo oft es ihnen beliebte, verlaffen Fünnen.« Allein es kann 
nicht geleugnet werden, daß dieſe nachtraͤglichen Erläuterun— 
gen und Beſchraͤnkungen unheilvolle Berwirrung hervorgebracht 


4. ©. im 2ten Band. 
) Samml. d. k. k. Geſch. u B. ©. 19. 
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und dem Fanatismus neuen Berrand zu Ungerechtigkeiten 
gegeben haben. 


So wurde eine Dame in 1 Siebenbürgen, bie Baronin 
von Weffeleny, ob fie gleih ſchon bald nah Erſcheinung 
bed erften ZToleranzpatented in Gegenwart mehrerer. Zeugen 
ald reformirte Chriftin dad Glaubensbekenntniß abgelegt hatte, 
gleihwohl von ihren Franken Kindern, und ihrem Gemahle 
getrennt, und nach Hermannſtadt in ein Nonnenkloſter ge⸗ 
bracht, um dort ſich die vorgeſchriebene Zeit hindurch in der 
katholiſchen Glaubenslehre unterrichten zu laſſen. Waͤhrend 
dieſer Zeit war es ihr nicht geſtattet, dem Gottesdienſte 
ihrer Kirche beizuwohnen, oder ſich des Beiſtandes eines 
reformirten Predigers zu bedienen. =. 


Da fih der Kaiſer in favorem pracäminainlis reii- 
gionis rom. cath. erflärt hatte, fo glaubten fi Die katho⸗ 
liſchen Geiftlihen beredtigt, bei Ueberwachung ihres Kultus 
weiter zu gehen, ald ihnen erlaubt war, und die Beamten 
tongten ed nicht, Die Proteftanten zu fehr in Schuß zu 
nehmen. Obgleih die Faiferlihen Verbote, Dagegen in Kraft 
waren, ließ man es doch häufig gefchehen, daß die: proteftan- 
tifche Religion verfpottet wurde. So ftellte man 1783 ih 
Villach eine pübelhafte Farce dar, indem man. das Bild 
M. Luther auf einen Schubkarren durd die Stadt mit 
Faſtnachtsgeſchrei auf die Donaubrüde führte und- dort in 
ben Fluß ſtürzte. Schlimme Behandlung proteſtantiſcher Pre, 
diger war nicht ſelten, man warf ſie mit Steinen und griff 
fie in ihren Häufern an. Nicht felten flörten felbft Beamte 
den proteftantifchen Gotteöbienft, um ſolche Leute ausfindig 
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‚su machen, welche. zum Beſuch deſſelben nicht berechtigt waren 1). 
Der Eifer der Fatholifhen Priefter ri fie zu den abentheuer⸗ 
lichften und ärgerlihften Unternehmungen bin, wovon die 
feltfamften Anekdoten in Umlauf geſezt wurden 2), 


Minderes Aergerniß veranlaßte die Duldung der Juden, 
welche zwar nicht i in derſelben Ausdehnung zum Geſetz erhoben, 
‘aber dennoch bis zu einem Grade geftattet wurde, welcher Der Bil- 
dung und dem Charakter diefer Nation angemeffen war. 
Dagegen verlangte eine neue Sekte. in Böhmen, welde in 
mehreren Gegenden Nadhahmer fanden, die Deiften, Abraha⸗ 
miten, | Sioniſten, öffentliche Duldung. Wir haben die 


) 8 chlözers Staatsanzeigen. Bd. V. ©. 224 — 240 — 244. 

2) So predigte Einer: „Wenn die evangelifche die wahre Re⸗ 
ligion ift, fo fol mich gleich auf der Stelle der Teufel holen.“ 
"Er hielt eine Weile inne; und da der Teufel nicht Fommen wollte, 
fo.fuhr-er fort: „Bielleiht hat der Teufel an meinen PriefterPlei= 
dern feine Gewalt. Sc will fie alfo ablegen.” Er entkleidete 
fih wirklich, und fchrie jezt mit brüllender Stimme: „Nun 
Teufel, Fomm, und hole mih!” (Dafelbft ꝛc. a. a. DO. ©. 439.) 
Ein anderer Seiftliher fragte ein Weib, welches in den Beicht- 
ſtuhl trat, ob fie an Fegefeuer und Heilige glaube? Nein! er⸗ 
wiederte das“ Weib. So..... fhrie der Raſende, packte fie an 
und: fehleuderte fie fort. (Daſelbſt zc. a. a. O. ©: 439.) Bei den 
Kommiffionen, wo, die Erflärungen der Proteftanten aufgenom- 
‘men wurden, erlaubte man fich die pöbelhafteften Flüche und 
KLöfterungen „Verdammt fend ihr Alle,” heißt ed dort; „zum 
„zeufei müßt ihr alle, fo wie Eure Eltern, alfo auch eure Kin 
„der und alle Zutheraner in der Welt, fahren. Schon wadfen 
„euch Hörner und Schwänze, wie den Teufeln; nur feyd ihr 
„verblendet, daß ihr fie nicht fehet und fühlet. Der Kaifer will 
„jezt nur die heimlicken Lutheraner durd öffentliche Erflärungen 
„ausfindig maden, um die befannten ale, fammt Weib und 
„Kind; binden, und an die türkiſche Granze führen zu een.” 
Daſelbſt ꝛe. Bd. U. Heft. VII. So uß. 
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traurige Strenge bereits gewürdigt, zu welcher Hy ep ich 
genöthigt fand, um den umſichgreifenden Sektengeiſteniederzu⸗ 
halten. Den Charakter und. die. Prinzipe biefer in pfucholo⸗ 
giſcher Hinfiht merkwürdigen Sekte zu -fhilden;feg dem 
Gemälde ber —— der ein eatumnn⸗ unter Ss ofeph? II. 
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Miderftand der Beamten, — Widerſetzlichkeiten In Tyrol. und vun ri 
Die erſten Wirkungen der Gefeße. waren ſthidcich, ober) 

gar ihren Zwecken erltgegengefegt:. Die Giflrer : für BietQlufs' 
klaͤrung, welche Jdſe yh3 Aevallein unterſtützen Ponween,: 
verdarben durch Webertreißung und. Möckſichts loſtgkat“ die’ be⸗ 
ſten Anſtalten der Regierung; deheiiwurde" dibſe ſtets ige: 
verſtanden und: verlaͤumdet. Der gute Wille der·Einen glich 
einem jungen Fohlen vom beſten Mut und großer Schnell⸗ 
fraft, dad aber trotz des jugendlichen Muthes yore Zwekinetee 
fehlte oder überſprang. Was der Kaiſer mit Meile Beſone 
nenheit -audgeführt: wiſſen wollte) Wurbe übereill; uſtan den 
natürlichen Widerſtand der Thoörheit oder” übelverſtandenen 
Pflichteifers zu : befähtftigen, wurden dieſe gewaltigen Feinde: 
allenthalben proväzir® und aufgereizt. Daher man ſich allen⸗ 
thalben gegen die Taiferlihen Arrordnungen auflehnte. liche; 
nur in einzelnen Dörfern, fündern aucht im ben! größten 
Städten und oanhen Provinzen: rlaubie ſich Die Deifllichkeit 
wit, mr osgepngkest. CH tr ok. 


i) Vergl. den Abſchnitt: Gemälde ber Zeit. ee 
| En. 
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Schritte, bie: den. Abſichten des Geſetzgebers fireng entgegen 
waren; Selten wagte- ed hie und da ein hellſehender Kopf, 
im Seife ded.Reformatord zu wirfen, ‚aber dann mußte er 
ein entfhloffener Mann feyn, der gegen eine Uebermacht von 
Eifereen. und eigennützigen Intriguantß anzukaͤmpfen Den 
Muth hatte. Im widrigen Falle ward feine. Stimme be- 
täubt, und da vielleicht feine Vorgeſezten des Kaiferd Gegner 
waren, Durch Diefe nicht felten dem Gouvernement felbft ver: 
daͤchtigt. Die Gewalt war meift noch in den Händen Jener, 
Die fie zum Uebel anzuwenden entfhloffen waren, denn es 
war: wicht möglich, alle Uebelgeſinnken auf ein Mal’zu ent 
fernen. Zuweilen wagten ed dieſe, das Volk aufzuwiegeln, 

um. an: dem künſtlich erzeugten Widerſtand .ginen ſchicklichen 
Vorwand zu haben, für Verzögerung oder gaͤnzliche Unter⸗ 
laſſung der :Vallziehung:höherer. Verordnungen. Die damals 
in, Wien erſcheinende · Kirchenzeitung enthielt faft auf jedem 
Blatt Thatſachen, welche den “unglaublichen igenfinn, Die 
Unmifegheit;und den tiefen Haß gegen alle Meuerungen der 
geiſtlichen Oppofition. :und- Die- träge Unvernunft des aber: 
glaͤubigen Volks täglich darſtellen . 

"Großen Widerſtand fanden die Tol⸗rahzeditte, welchen 
ſich Alle widerſezten, die. ehedem der Religion wegen Praͤro⸗ 
gative genoſſen hatten. Aus den Zeiten. ber. Proteſtanten⸗ 
Verfolgung hatte ſich in den meiſten öſterrejchiſchen Provinzen 
ein, Beift. der Unduldſamkeit gegen Die Kettzer erhalten, wilcher 
nicht, dor leicht auegeliſcht: werden konnte. J 

4 Meere Reichsſtaͤdte widerſezten ſich entweder der An⸗ 
wendung der Toleranzgeſetze oder ſuchten ihre Publitation zu 


) Wolf Geſch. d.VBerüund. 
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verhindern. Unzählig find Die Beifpiele. der. Unduldfamfeit, 
welche zu geben Die Geiftlichfeit in allen Provinzen fi 9 vr 
eiferte ?). 

Es ift bereit dargeſtellt worden, wie wenig Sof ph I. 
in feinem Wirken duch feine Beamten unterflügt worden?) 
Die Strenge, wozu ihn die Fahrläffigkeit derfelben zwang; 
indem. er auf geringere Vergehen derſelben gleich Caſſation 
fezte, die Nothwendigkeit einer ſtrengen Wachſamkeit, weiche 
Yuflauerer und Angeber beſtellen : mußte, verſchlimmerte Die 
Stimmung noch viel mehr. Allein die. fajt befpotifhe Ges 
walt, weldhe er in die Hände ded Chefs gab, wurde überdieß 
noch. oft: mißbraudt, und erzeugte Ungerechtigkeiten, deren 
Vorwurf jedesmal den Kaifer traf. Trotz aller diefer Ges 
waltmittel hatte Sofeph doch noch im 93. 1788 Grund au 
lagen: »Ich babe eine Menge Buchhalteriften.®) und. ein 
ganze Regiment von Sqhreibern und doq seht nichts von 
der Stelle.« ta 

Die Ariftofratie verfäumte ihrer Seits nicht, alle ihre 
Macht aufzubieten, un Dem Kaiſer allenthalben Hinderniffe 
in den Weg zu legen. Die Gleihftelung ihrer: Rechte vor 
Dem Gefeß mit dem geringften Bürger, die Öffentliche: ſchmach⸗ 
volle Beftrafung verbrecherifcher Mitylieder ihrer angefehenften 
Jamilien, welche nicht ſelten zu Zuchthaus, Sirafacbeiten, 


1) Vergleiche den Abfchnitt: Gemälde der ‚seit, wo weyrere 
ſolche Beiſpiele erzählt werden. 

2) ©, dieſes Werkes 2ten Band S. 393, mo in einem Hands 
ſchreiben des SKaiferd alle Klagen zufammengefaßt find, wozu ihn 
die Fahrläffigfeit und der böfe Wille feiner Beamten berechtigte 


3). Beamte vom Rechnungsfache. 
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zum Gaffenfehren und Schiffziehen _verurtheilt wurben!), Die 
Einſchraͤnkung ihrer Yurisbiktionen, Die Schmälerung ihrer 
ungeſetzmaͤßigen Einfünfte, die Befreiung ihrer Leibeigenen 
— alle dieſe menſchenfreundlichen Im Intereffe ded Staated 
und der Civiliſation unternomimenen Maßregeln, welche freilich 
ihre: herkömmlichen ftolzen Begriffe von Würde verlezten, 
machten ‘den größeren Theil derfelben zu unerbitllichen Feinden 
des neuen Syſtems. 

Am feindſeligſten zeigte ſich die Ariſtotratie in Ungarn, 
wo ſich das neue Syſtem mit der alten Verfaſſung eben ſo 
wenig, als dieſe mit allen Grundſaͤtzen von Recht, Billigkeit 
und Menſchlichkeit vereinbaren ließ. Ein Greuel war dieſer 
edlen aber in: barbariſche Regelloſigkeit und Gewohnheit ver- 
funkenen Nation — unter welcher Benennung bloß die Edel⸗ 
leute verftanden werden — die biöher dort unerhörte Zählung 
der Menfchen und Häuſer. Als der Kaifer im Jahre 1784 
ernftlih darauf drang, daß Die Konfeription in Ungarn ein⸗ 
geführt werde, verbreitete fich über Dad ganze Land ein aber- 
gläubifher Schreien, denn man hatte bie abentheuerlichften 
Vorftclungen von diefer Maßregel der Eivilifation. 

Unerachtet der Kaifer ben Nußen und die Nothwendig- 
keit diefer Einrichtung zeigte, fo zitterte Dennoch der Adel vor 
dem Phantome, weil ed neu war. Nur wenige Edelleute fahen 
das Mohlthätige diefer Anftalt ein, und befürderten fie Durch 
Lift und Begütigung. Fürſt Nitlas Efterhazy, ald Ober 
gefpann feines Komitats, Iud den del deffelben zu fi. 
Nah der Tafel las er ihnen bie Reſolution bed Kaiferd vor, 


') ©. den Abſchnitt: Gemälde ber Beit, und Th IL S. 40. 
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ergließerte den Nuten noch beutläher und numerirte fein 
eigned Schloß mit eigener Hand, indem er ſprach: »So muß 
man. ſeinem Könige ;gehördhen.«. Dieß Beiſpiel wirkte auf 
die Anweſenden, und Niemanden fiel es ein, dieſe Konſcrip⸗ 
tion zu verweigern... Fürſt Graſchalkowitz, der ſich ſchon 
um bie Toleranzedikte im feinem Komitate fo verdient gemacht 
hatte, daß unter allen: Rlomitaten bad -feinige allein feine Gegen» 
remonſtration wiber..die. Toleranz einreichte, bewirkte: Dur 
fein Beiſpiel Yolgfamekeit in Beziehung‘ der Konſcription. 
Unter: den, merkwürdigſten Phänomenen bei der Konfcription 
in: Ungarn fleht dad: patriotiſche Verfahren des Kardinal 
Migazzi oben an... Durch feine: Vermittlung lenkte er die 
meiſtan Komitate zur Kolgfamkeit;.iab zeigte: ſi⸗ bierin als 
nubli⸗ Diener dd Staats. 4 il 

: Allein: Diefe-Beifpiele. waren: nit. im Stande ben Wider 
— der. Nation gegen dieſe Einrichtung vollig zu beſiegen. 
Die Unzufriedenheit der. Magnaten ‚mit der Weigerung des 
Kaiſers, ſich als König von Ungarn krönen zu laſſen, und 
mit der Wegführung der. ungariſchen Krone aus Preßburg, 
vereinigte ſich mit dem Mißfallen über dieſe neue Einrichtung 
zu. einer Proteſtation, welche viele. Komitate an Den Hof’ zu 
fenden ſich erkühnten, Die Vorſtellungen bed Zrentfhiner 
Komitated zeigen. in ihrem verwegenen Ton und ſchwach— 
finnigen Argumenten ein Gemälde von dem Gemüthd- und 
Bildungdzuftande in diefem unglüdlihen Lande, weldes Ci⸗ 
pilifation für Knechtſchaft, despotiſche Adelswillkür für Na⸗ 
tionalfreiheit auszugeben niemals ermüdete: 

Die ſogenannte Voltsconſcription „auch mit Einfätug ber 
Magnaten und Edlen des NReichs, ‚und. bie ohne Unterfchieb 
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nad der Meihe anzuftelende Numerirung ber Häufer‘, iſt 
wider die beim Anfange der übernommenen Regierung uns 
gegebene und eigenhändig unterfhriebene Erflärung Ew. ge⸗ 
heiligten Majeſtät vom BO. November 1780; daß Em. Kö⸗ 
niglihe Majeftät unſexe Rechte! und Freiheit heilig und un⸗ 
verlegt und ertheilten, und dieſelhen, und auf keine Weiſe 
entziehen wollen. Ohnerachtet num bier: Stände ded Reichs 
ſich durch Ihr Königliches Wort. vollkommen gefichert glaub⸗ 
ten, fo. müſſen ſie doch: mit Betrüßsiß fehen, daß frit der 
Zeit fo Vieles, dad unſern Tlaren::efeken ganz. entgegen, 
vorgefallen if. Wir Añhern uns daher Em, Königlichen 
Majeſtaͤt höchften Thron, um über DE und biöher zugefügten 
Kränkungen und empfindlich. zu.: beflagenz'.in: der Hoffnung, 
daß Sie unfere gerechte Klagen gegenDero geheiligte König⸗ 
liche: Würde nicht frevelbaft: finden werden. Mod. ift jene 
unfere. gemeinſchaftliche Wunde, welde' und die’ Hinwegſuh⸗ 
rung ber geheiligten ungarifhen. Krone aus dem Reiche iin 
fo großem Maße gefhlagen hat, nicht geheilet; noch find 
unſere Soffnungen: in Abſicht ihrer. Zurückgabe nicht: ir« 
füllt. Noch bis jest haben. wir in Abſicht dert. Krönung?) 
zum Könige von Ungarn: noch. nihtärerfahren, und die Eides⸗ 
leiftung: wegen Erhaltung: unferer Freiheiten iſt unfern Geſetz 
gemäß bis jezt noch nicht erfolgt... Es iſt uns die Erinmerumg 


' 1) Eigentlich erkannten die Ungarn nur den alddann für ihren 
König, der wirklich zu Presburg wit. dan: gemähnlicdhen Ceremo⸗ 
nien gefrönt worden, und den Eid gefchworen hatte. Daher follen 
zu Joſephs Zeiten viele Prieſter in den Kirchen nicht pro Rege, 
fordern nur pro Immperatore gebetet haden. 
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des Vorhabens Ew. Löniglihen Majeflät, die Einfüh- 
ung ber teutſchen Spradye betreffend, die unſerer Verfaſſung 
I ganz entgegen: in „in unſern Herzen nicht venoſhen. 
Tr 

Da allen: bieten and: nit aögehölfen: in, f „werden 
wir wieder ‚von einer neuen: Kraͤnkung, Die unſern väterlichen 
Rechten. und: Freiheiten benorflehet, durch Die erſt ganz neu 
angekündigte Konfsripionbedmohet: —: Es ſey fern von und, 
daß wir Ein gehelligeen Majeſtaͤt daran erinnern, ‚und die 
Heiligkeit Ihres :heiligen und unverleßlihen Königlichen Worts 
vorhalten: wollens. denn wir: wiſſen, daß nicht nur Untertha⸗ 
nen, Tondern:: felbft Feinden nad: dem: Völlkerrecht Die gege⸗ 
bene Königlide :Xreue : gehalten: werden muß. Wir bitten 
aber. um die bis jezt verzögerte: Erfüllung deſſelben, und um 
Hülfe, alle. dieſe Wunden zu - ertragen. — Die gegenwärtige 
Einrihtung:der Konfeription. iſt den MeichBconftitutionen ent⸗ 
gegen; und. Die Art. ſelbſt, daß fie mit Zuziehung: des Mili⸗ 
törftanded. untrnommen werden foll, erregt ſogleich Beden⸗ 
fen; und ‚wir können Über dieſe, mit: unſerm freien Volk 
und den ungarifhen Reiche ungewöhnliche, und bis jezt nie 
erhörte Artizucverfahren, nichte genug erfläunen.. Und das 
nicht: mit Unrecht, durchl. Kaiſer! denn wir wiſſen, daß -bei- 
jenen Dingen, die die politiſche Regierung des Reichs bettof: 
fen, aller: und jeder Militäreinfluß durch unſere Geſetze 
Art. 30. 1741 ausdrücklich verboten worden; ſo daß wir 
dieſe Veranſtaltung ſchon - wegen.. Diefer Werkzeugt, wodurch 
fie zur Ausführung. gebracht werben fol, ſo widerrechtlich 
und ungefegmäpig finden, „daß auch dieſer einzige Grund 
allerdings durchaus hinreichend wäre, bie Konfeiption und 
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Numeritung der Häufer zu verbitten; Die Staͤnde unterfu⸗ 
hen endlich die vom SKaifer vorgegebenen Beweggründe, 
welhe Glürkfeligfeit ded Reichs, " freiwillige: Stellung der 
Rekruten, Beförderung -Ded Handeld ꝛc. feyn follen. Dief 
Alles will aber den Ungarn ger: nieht einleuchten.“ Sie ſagen: 
»unfer Bolt.:weiß gar wahl, welche Wirkung: Diefe unge⸗ 
wöhnliche Konfeription. in den: benachbarten ſchleſiſchen, mäh« 
rifhen und böhmiihen Landen? hervorbringt; aus dieſem 
Grunde fühlt ed mit uns: auch bei:idens: bloßen Gerlichte der— 
felben einen Abfcheu. Unſer Wolk fennt auch Die Freiheiten 
Diejed ganzen: Reichs, daß Niemand wiber::;feinen:: Willen 
zu: Krirgödienften: gezwungen warden kann? und dodieſes ifl 
feinen Gemüthern fo feſt eingehrlicht;- daß wenn man ed auch 
zum Gegentheilauf gewiſſe Weiſe überreden? wollte, dieß: doch 
ganz vergeblich ſeyn würde, — Wenn Reichsſtäude und. 
Gutsherrn mit ihren Unterihanen: auf gleiche Weiſe konferiz 
birt- werden follen; ſo würde Diefer den Vorredyien unſers 
Adel beſtimmte Schimpf,. jedes. adeliche und empfindliche 
Herz mit Recht verwunden. — Und wenn wir alle. Bewe⸗ 
gungegründe und Folgen bei dieſer vorzunehmenden Kon 
feription genau unterfuchen :und erwägen, fo ;bleibt ‘und ber 
Deuslichfte Schluß übrig, dag auch wir, Die. mir ın füßer- 
Freiheit I) geboren wurden, in den traurigften Zuſtand der 
Sklaverei gebracht, und auf. Dem Fuß. der übrigen. deutfchen 


fa) 
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1) Ungarn war -1687 ein Wählreich , bobgleich ſchoͤn 1526 dieß 
Königreich .an dad Erzhaus kam. Bei der Krönung:Sofepb LE, 
1687 zu Preöburg wurde die Erbfolge auf,die männlichen Defcens. 
denteh des Haufe Deterriih fengenent, und A723 ai bie 
weiblichen erweitert. . “ 
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Provinzen. regiert werden ſollen, — Und ehe wir und Diefen 
unterwerfen ‚:: fo. opfern wir lieber in unterfhäniger. Treue 
Blut und Leben auf; unb’ wünfden "vielmehr -in füßer 
Breiheit zu ſterben, ald im verworfener Sflaveret zu leben ꝛc.« 
Am Schluß; der Vorftelung fügen fie endlih: »Dieß Alles 
haben wir nun. aufrichtig entdeckt, Diefe gemeinfchaftliche Mei⸗ 
nung aller unferer, vielleicht nie in größerer Anzahl verfam- 
melter Stände dieſer Trentfhiner Oefpanfchaft:?) ‚haben wir 
Ew. Majeftät ‚unterihänigft eröffnet, in. Der Hoffnung und 
dem fefteften. Vertrauen, Ew,. Majeftat werden aus Diefen 
gefeßmäßig angeführten Gründen, die der und angekündigten 
Konfeription und Numerirung der Häufer ganz entgegen 
find, gnädigft erfennen: .daß wir diefe und offenbar nad 
theilige Einrichtung weder: annehmen, noch diefelbe auf irgend 
eine Weiſe thätig. befördern,. noch endlich unſern Eingebornen 
die unferem Beiftande dienen follen, aus dem. Lande laſſen 
Tonnen. So daß wir unterthänigft erflären; daB wir zum 
Nachtheil .unferer Freiheit, die wir höher fhäßen, als unfer 
Leben, Glücksgüter und Übrige Vortheile,. nichtd einwilligen 
werden ; übrigend aber Ew. geheiligten Majeftät zugleich mit 
und unſere Treue und unverbrüchliche Ergebenheit weifen, 
und. in tieffter „Unterthänigfeit erfterben: 2c.« 

Das ganze Königreich Ungarn, befonderd ber Adel, war 
Anfangs Oktober 1783 in der größten Gährung. Faſt alle 
Komitate Ungarns hatten dem Kaifer wiederholte Vorftellungen 


ne . 





i Die Trentſchiner Geſpanſchaft zählte damals 187,780 Menfchen, 
und contribuirte 137,766 fl. ©, Portof. 1782, Yted St., S. 313. 
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gethan,- wegen bed Verluſts verſchiedener Rechte und Pri⸗ 
vilegien; wegen Kortfihaffung des Krane nad. Wien; weil 
ber Kaifer ſich nicht Frönen laſſen; weiler die teutſche Sprache 
in den Tribunalien eingeführt, und verfhiedene Perfonen, 
dern Namen.der Nation ſchätzbar find, ihre Aemter verlo- 
ren, weil fie dieſer Sprache nicht fundig waren, und’ ihre Stel- 
len mit Teutfchen befezt worden; weil man bie Konſcription 
eingeführt, und. ihre Häufer und Felder ausmeflen lief, um 
fie mit Auflagen zu befhweren, Die ihren Rechten und Preis 
heiten durchaus entgegen wären; weil man endlich durch Ein- 
führung Der neuen Normalſchulen bis auf Die Sprache und 
den Namen, Die ungarifche Nation - audrotten wolle. Der 
ungarifhe und fiebenbürgifhe Adel ſchickte im Auguft Depu⸗ 
tirte an den Kaifer, bie ben Auftrag hatten, ihn zu bitten, 
zu verwilligen: daß Die ungarifhe Krone wieder nach Pred- 
burg zurüdgefandt würde, daß er fi krönen Yafle,. und 
durch einen fürmligen Eid. die Rechte der Nation beftätige; 
daß alle Proceduren bei den Tribunalien in ungarifcher 
Sprache geführt würden, und Niemand zu einen Amt ge 
langen könne, wenn er dieſer Sprache nicht: vollkommen 
fundig; Daß die Komitate wieder hergeftellt werden, wie fie 
waren; und Daß fie fi verfammieln, auch in allen nöthigen 
Fällen ihrem Könige Vorftelung machen können. Ed ward 
zwar verfihert, daß der Kaifer einen Reichſtag nah Ofen 
auöfchreiben und fih Frönen laffen wollte. Doch blieb 
dieß eine Sage, deren Erfülung man eifrigft: wünfchte. 
Viele ungarifhe Bauern flüchteten fi, um dem SKriegd- 
bienft zw entgehen, in dad Gebirge, wo ſie ſich verſteckt 
hielten... | ln | 
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7 Bde Mitte des Oftoberd 1788 ließ der Kaifer, durch 
den Vicepräfidenten bed königlichen Statthaltereirarhd zu Ofen, 
Grafen von Zichy, an die Stände von Ungarn die Requi⸗ 
fition wegen außerordentlicher Subfidien bei dem gegenwärti» 
gen Türkenkriege thun. Bei diefer Gelegenheit antworteten 

verfhiebene Komitate fogleih: »daß fie bereit wären, ihren 
. festen - Tropfen Bluts für Se. Majeftät aufzuopfern, doch 
unter dieſen Bedingungen: 1) Daß Se. Majeftät den Un- 
garn ihre Krone, welche gegenwärtig zu Wien in der Schab- 
fammer aufbewahrt würde, wieder zurüdftelle; 2) Daß Höchſt⸗ 
Diefelben fih zum König von Ungarn follten krönen laflen; 

3) Daß die Ungaru nicht follten gezwungen feyn, Deutſch zu 
lernen, und Ddiefe Sprache in allen Schriften. zu gebrauden, 
weil ſolches immer noch unüberwindlihen Hinderniffen unter: 
worfen fey, und 4) daß auch die Militärkonfeription aufs 
gehoben werde.« — Der Kaifer antwortete fehr kurz dar⸗ 
auf: »Ob man nur dad und nichtd mehr begehrte? und 
warum juft bei jeßiger Zeit? « 


Fünftes Kapitel. 
Säteäte Stimmung ded Volks. — Falſche Wirkungen der Reformen, — 
Schlechter Geiſt des Heeres. — Unruhen. 


Die üble Stimmung des Volkes wurde noch vermehrt, 
als man ſich berechtigt glaubte, die Politik des Kaiſers, welche 
ihn in ben Türkenkrieg verwickelte, zu tadeln. Die audge- 
ſchriebene Kriegöfteuer half mit die aufgeregten, undanfbaren 
oder bethörten Herzen vollends zu erhittern. Diefer unglückfelige 
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Krieg belub dad Haupt des unglücklichen Monarchen mit 
den empfinblichften Vorwürfen. Die Wiener, fonft dem Kaifer 
mehr zugethban ald die Bewohner der Provinz, drückten ihre 
Mifftimmung laut und mit ergreifendem Tone aus. Im 
Jahre 1739 verfammelte ſich ein Haufe Land- und Stadwolk 
vor den Thoren der Faiferlihen Hofburg, und bat um Nach⸗ 
laffung der Kriegsſteuer. »Ich kann nichte, antwortete der 
Kaifer mit trauriger Leutfeligkeit. »Wir find von allen Seiten 
gedrüdt, wir gehen zu Grunde,« weheklagten die Unbefriedigten. 
»Mir thut ed leid,« erwiederte Joſeph ergriffen, »aber ihr 
kennt nicht Die Dringende Noth. Friebe! Friede! Friede! ſchrie dad 
Bolf, und verließ feinen Kaifer in tieffter Trauer . Solche 
Scenen bewirkten vielleicht Die ftärffte aller Reaktionen in dent 
eigenen Herzen des Kaiferd. Ald Krankheit und Unglüd feine 
Kraft gebrochen hatten, hinderte ihn dieſe Meaktion, fein Werk 
mit eigenen Händen zu vollenden. 


Die ſchlechte Gemüthöftimmung des Volkes ergriff au 
dad Heer, Dad im tiefen Banat unter Sümpfen der tödt- 
lihen Seuche einer verpefteten Atmosphäre preidgegeben, 
von Kriegsbeſchwerden erfchöpft, über feine Beſtimmung 
zu murren anfing. ‚Die Defertionen vermehrten fi, und 
Die Auöreißer kamen felbft in Folge der Verkündigung eined 
Generalpardond (1. Mai 1788) nicht wieder zu dem faifer- 
lichen Heere zurüd. Sie verbargen fid in den Wäldern 
Ungarnd, und beeinträchtigten die Sicherheit des Landes oder 
flüchteten felbft zu den Türken. Die Disciplin geriet) immer 


) Reben und Gefchichte Joſephs I., ©. 188., Ar Bd. 
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mehr und mehr in Verfall, und Tonnte felbft buch bie 
ftrengften Maßregeln nur unvollfommen wieder hergeftellt 
werden. 

In Tyrol fand die Ronfeription eben fo wenig Beifall 
ald :in Ungarn. Im Sreife von Trient widerſezte man ſich 
der Numerirung der Häufer mit Gewalt, und nahm bie fai« 
ferlihen Adler in mehreren Orten hinweg, um ſ e zu ver⸗ 
brennen oder zu beſchimpfen. 

In Böhmen ward durch die kaiſerlichen Verordnungen 
der wilde Geiſt des Huſſitenkrieges wieder rege; Proteſtanten 
und Katholiken verfolgten ſich mit der äußerſten Erbitterung, 
welche nicht ſelten Ausſchweifungen aller Art und blutige Thaͤt⸗ 
lichkeiten erzeugte. Oefters mußte dad Militär einſchreiten, 
um die beiden ftreitenden Partheieh, :uon. welden man nicht 
entfcheiden kann, welde dem Reformator mehr gefchabet Hat, 
zu. beruhigen... Während Die Altgläubigen alle gegen den 
Kaifer waren, entfrembeten Diefe beunrubigeriden - Vorfälle 
auch alle Friedliebenden dem Urheber: Diefer Wirren... So 
war auch hier Die Mehrzahl deö Volks gegen den Kaifer geſtimmt. 
Mar es nicht der Glaube, der fie zu feinen Gegnern machte, fo 
war.;ed der Eigennutz, den Die Mönche geſchickt zu. reizen 
wußten, indem fie ausbreiteten, wad hier und da augenſchein⸗ 
lich. war, daß Die Aufhehung der Klöfter viele Jamilien brod⸗ 
los gemacht und die Cirkulation des Geldes vermindert habe, 
was zum Theil auch durch Anhaͤufung der Schaͤtze in Klö⸗ 
ſtern geſchah. Obgleich nun die Regierung Sorge trug, 
daß die unbeſchäftigten Hände durch öffentliche Bauten Arbeit 
erhickten, ‚fo machte Doch die augenbliclide lokale Stodung 
im Gewerbsleben einen fo fhlimmen. Eindrud, wie nur im⸗ 

Zofepp II. Dh. MU. | 9 
al 


130 


mer ein: unheilbares, enhaltendes Gemeinübel hatte bewirten 
können H. 

Andererſeits brachte das Mißve hehen des Zwece Aler 
kaiſerlichen Anſtalten fo vieles Aergerniß und offenbare Wi⸗ 
derſetzlichkeit hervor, aals kaum ber böſe Wille der Feinde 
des: Kaiſers: bewirken konnte; der Trieb des Zeitalters nach 
Umſtaltung, die Gaͤhrung der Gemüther, entſtanden aus dem 
alten Sauerteig abgenuzter Verhältniſſe, theilte ſich auch dem 
Volke mit und veranlaßte Unruhen und Unordnungen der 
klaͤglichſten Art. Und die moraliſche Wirkung, ſolcher Aeußerung 
eines revolutionären Geiſtes, war wiederum dem Kaiſer feindſelig 
und verderblich für ſeine Anſtalten, denn die weiſen Syſtematiker, 
welche äber den unmittelbaren Zuſammenhang der Ereigniſſe ſtets 
ihre gemeinſchaftlichen Urſachen vergeſſen, behaupteten, dieſelben 
Prinzipien, welche die neue Regierung durch ihre Anſtalten uffen- 
bare, ‚erzeugten im Gemüthsleben ded ganzen Zeitalterd ‚jenen 
verderblichen Religionsſchwindel, der bald Darauf Europa in Blüt 
erfäufte. Während Joſeph in feinem Staate-dem unvermeidli⸗ 
chen: Uebel einer Revolution einen milderen Verlauf gab, indent 
ex. ihm vor der Zeit den. gefährlichen Stoff, an dem nachher fo viele 
Staaten: tödtlich erfranften, inoculirte, während fein Volk in 
geringen: Zucdungen die nachtheilige Wirkung ber Zeitathmos⸗ 
phäve überwand, behauptete. man von ihm, der in der That 
die öſterreichiſchen Erbftaaten vor Dem Ausbruch der graͤßlichſten 
Bluthochzeiten bewahrte, er habe den Saamen der Unzufrieden⸗ 
heit in die Herzen feiner: Unterthanen geſenkt, und ſeine Huma⸗ 
nität habe Defterreich an: den Rand bed Verderbens gebracht. 
Wenige Jahre fpäter wies man bebeutungdvell auf Die 
7 ginerifces Portefeullle: Jahrg. ires G. 16. " “ 
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Grundfäge hin, welche der franzöſiſche Nationalfonvent verkün⸗ 
Digte, und welche ben Regierungdmarimen Jofeph3 wunderbar 
ähnelten. Und wirklich war Diefes Beifpiel fo ſchlagend für dem 
gemeinen Verftand, der nicht tiefer in den Geift der Ereigniffe 
dringt, daß es die Meiſten überzeugte, jene Gräuel und biefe 
Reformen feyen aus einer und berfelben Quelle entfprungen! 

Genau derſelbe Irrthum war e3, Der in wanden Theilen 
der Monarchie Unruhen verurfachte, derfelbe. Irrthum, ben 
im neunzehnten Jahrhundert hochgelahrte Publiciften ald eine 
tunftoofle Entdeckung veroffenbarten, reizte in den Zeiten 
Joſephs ‚den Pöbel und das Landvolf in mandhen Gegenden 
zu. -unfinnigen Handlungen, für welche fie Die angeblichen 
Abdfichten. ded Kaiſers zur Entfhuldigung nahmen. In vielen 
Gegenden von Böhmen, Mähren, Ungarn ‘sc. lehnte ſich dad 
Volt gegen feine Gutöherren auf, weil ihm Dienftbarfeit und 
Steuern läftig zu werden anfingen, ald ed erfuhr, ber Kaifer 
nehme. den gemeinen Mann in feinen Schuß. Jeder meinte, _ 
ihm gefchehe zu viel, und der Kaiſer wiffe und wolle. e3 nicht: 
Selbft die menfihenfreundlihe Strenge, womit Kaifer Joſeph 
Dad Publiftum gegen Wucher zu fhüßen fuchte, gab inmitten 
der Hauptftadt Anlaß zu einem Volkstumult, während beffen 
die Bäder mißhandelt, ihre Vorraͤthe geplündert, ihre Fami⸗ 
lien infultirt wurden (1788). - - . “: 

Ernftlihdee waren Die 1784 ausgebrochenen Unruhen in 
Siebenbürgen. Dort hatte ſich längft dad Gerücht verbreitet, 
der Kaifer wünſche das Volt von ber Tyramnei der Edel 
leute zu befreien, und die Anftalten, welche er im gan⸗ 
zen Lande machte, beftätigten dieß. Der Drud, der auf 
Diefen Unglüdlichen Laftete, war wirfli fo groß, Daß es nur 
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eined Funkens bedurfte, um den Aufruhr gegen die verhaßten, 
jede granfame Willkür ſich erlaubenden Edelleute zu entzün« 
den. Des Kaiferd offenbare Abficht, der Despotie des Adels 
zu fteuern, hatte Diefen in Siebenbürgen nur noch mehr gegen 
die misera contribuens plebs aufgebradht, und die graufa- 
men - Mißhandlungen Derfelben vermehrt. Als endlich die 
Konfeription angeordnet wurde, fah man dieſe -Anftalt für 
die Errichtung einer Grenzmiliz an, und folgerte daraus, daß 
es nun an der Zeit fey, fih der verhaßten Hufdienfte zu 
entledigen. Unter ſolchen Umftänden warb ed einenf: ver⸗ 
fhmizten Aufwiegler Namens Nikolas Urſz, befer bekannt 
amter dem Namen Horjah, leicht, die Menge zum Aufruhr 
gegen die Edelleute: zu bewegen. Er verfammelte durch ſeine 
Popularität eine Rotte von 500 Walachen im Hinyader Komitat, 
welchen er ſich ald einen befonderd begünftigten Abgefandten des 
Kaiferd anfündigte. Bei der Unwiffenheit des Volks gelang es 
ihm ‚ohne Mühe, ‚mit Hilfe einer fogenannten Gnadentette, 
woran ein Bildniß des Kaiferd hing, und einer mit: goldenen 
Buchſtaben verfehenen Schrift, die er ein Taiferliches Patent , 
‚nannte *), feine Angabe glaubwürdig zu machen und: fid) Ge» 
horſam zu verfhaffen. Er behauptete, daß ihn der Kaifer 
beauftragt habe, gegen die Edelleute dad Volk in Die Waffen zu 
rufen, und überredete den Haufen, ihm nad Karlöburg zu folgen, 
wo man Dad möthige Kriegögeräth zu holen hätte. Leicht ent» 
flemmte fi) der lang verhaltene Grimm der Landleute zur größ⸗ 
ten Wuth, welde noch vermehrt wurde, ald der Vicegefpann 
(Kreidobrigkeit) Hollafi ihnen brei Stuhleichter mit einer 
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urzulänglihen Zahl von Komitatfoldaten entgegen fchichte, um 
fie auseinander zu treiben. Die Empörer fiegten leicht über 
diefen Widerftand, ermordeten Die Stuhlrichter ‚ und übten 
auf den Sclöffern der meift geflüchteten Edelleute unerhörte 
Greuel aus. In furzer Zeit wuchs der Haufe der Emipörer 
bid auf 5000 Walachen an, die nun in der drohendſten Ver« 
foffung vor dem befeftigten Dewa erfchienen (4 Nov.), ma 
ihnen 100 Hufaren den Uebergang über die Maros nicht 
wehren Tonnten. Zwar wurden fie hier von den entfchloffes 
nen Einwohnern der Stadt empfindlich gefchlagen, allein. ihre 
Uebermacht ſicherte ihnen die Möglichfeit der Fortfekung 
ihrer Ausfhweifungen. Mehr ald 120 Edelleute wurden, in 
den erften Tagen graufam ermordet und Ungarnd benach⸗ 
barte Grenzen bedroft. Das Raͤthſelhafte und Plötzliche 
diefer Auftritte verzögerte dad Einfhreiten Der bewaffneten 
Gewalt gegen Die Aufrührer fo Iunge, bis alle gütlichen 
Mittel zur Herftelung eines Vergleichs, zwifhen Den unge 
rechten Edelleuten und ben Aufrührern erfchöpft: waren, 
Man erwartete Üüberdieß Verhaltungsbefehle von dem Kaiſer, 
deffen .Anfehen man fo fehr mißbrauchte. Diefe kamen end» 
lih an, und gaben den Generälen Fabris, Graf Panfos 
wicz und General Papilla unumfhränfte Vollmacht. Auf 
den Kopf Horjahs wurde ein Preid-von 300 Dukaten ges 
fezt; wogegen Horhah 600 demjenigen verfpradh, der einen 
Derräther anzeigen würde, gegen den verführten, Durch den uner⸗ 
träglihften Drud, graufam geftimmten Haufen, alle mögliche 
Schonung empfohlen. Auch erforderte ed die Lage ber Dinge, 
den zur Ordnung Zurüdfehrenden eine: vollfommene- Amneſtie 
zu verfprechen — eine Schonung, die von den Edelleutan, 


‚ welden man 264 Sitze gerftört hatte, fehr getabelt wurde. 
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Sndeffen bewirften Diefe Ordnungen doch eine baldige 
Unterdrückung ded ganzen Aufftandes, der ſchon einen An⸗ 
hang von 15,000 Mann um Horjah verfammtelt hatte, 
Die meiften Rebellen kehrten in ihre Heimath zurüd, und 
Horjah, welder an Klotska eine große Stüße gefunden 
hatte, fezte feine Bemühungen, das Land zu infurgiren, nur 
mit geringen Kräften fort. Anfangs beharrte er hartnädig 
auf feinem Vorgeben, der Kaifer habe ihn zu feinem Wert 
beauftragt, indem er verſicherte: »der Kaifer würde fon bei 
ihnen feyn, wenn ihn nicht die Ungarn mit einer im Lande 
graffirenden Peft belogen hätten; er würde aber in drei Wo- 
hen gewiß kommen, und ihnen befehlen, was fie zur gänz- 
lichen Vertilgung der Ungarn weiter zu unternehmen hätten.« 
Später indeffen änderte er feine Audfagen, und überließ fi 
den abentheuerlichften Plänen, welde fih immter, gleich fei- 
nen Angaben, womit er dad Volk täufchte, widerſprachen. 
Dem Adel fol er, auß eigener Machtvollfommenheit oder im 
Kamen des Kaiferd, Frieden angeboten haben, unter Der Be: 
dingung, daß er allem Geburtörecht entfage, dad Eigenthum 
mit. den Walachen theile, bid zur Krönung eines Königs 
Horjah ald Generalfapitain anerfenne, ihm Gehorfan ge 
Tode, und zur griechifhen Religion übertrete. Mit 2000 
Mann, welhe Horjah am Ende des Jahres bei Topan⸗ 
falva noch beifamnien hatte, wollte er nicht nur Siebenbür- 
gen erobern, fondern vereinigt mit ben türfifchen Walachen 
das alte römiſche Reich wieder herſtellen. Dieſer elende Auf 
| ruhr, unter Anführung eined rohen unwiſſenden Menfchen, das 
iſolirte Unternehmen einer barbarifhen Rotte, deren grau- 
ſame Roheit: nur eine Folge der Stlaverei war, in’ der fie 
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die Edelleute unterbrücten, warb dennoch von dem Iezteren 
dem Kaifer zur Laft gefchrieben, weil er die Rechte ber. Men- 
fhen zu vertheidigen fih zum Hauptgefhäft feiner Negierung 
gemacht, und zur Unterdrücdung bed blutigen Aufruhrs fich 
gegen ein unglückliches, bethörted Bolt, nicht der landesübli⸗ 
hen Mittel bedient, und das Blut von Zaufenden zu ver⸗ 
gießen Anftand genommen hatte! So erzeugte Joſephs 
großherzige Gefinnung feinem Wirken Hinderniß auf beiden 
Seiten; denn während die Bauern feinen Willen fo fehr ver- 
fannten, in feinem Schuß Aufmunterung zur Rebellion zu 
erblicken, ſahen die Edelleute, ftatt eines Freundes der Menfche 
heit, nur einen Feind ihrer Vorrechte, und einen Befhüßer 
ihrer Mörder in ihm. 0 
Horijah nahm ein elended Ende. Nachdem er fih zum 
Dux Chrysialis ), und nadher zum rex Daciae ernannt 
hatte, nachdem er den Generalparbon, welchen der griechiſche 
Biſchof Niteritfh im Namen der Regierung anbot,: ver 
worfen hatte, war er durch die Faiferlihen Regimenter ſo in 
Die Enge getrieben, Daß er ſich gezwungen fah, feine Notte 
zu verlaffen und fi flüchtig zu machen. Am 3ten Ienner 
wurden er und Klot3a von ſechs Walachen eingebradt, und 
kurz Darauf gerädert. Seine Unternehmung hatte unter 
Dem edleren Theile der Nation Feinen Anhang gefunden; fie 
war nichts ald ein Verzweiflungdftreih mißhandelter Bauern. 
Als Theilnehmer an dem Aufftand werden nur nod ein ges 
wiffer Salind, der Horjah geleitet haben foll, und der 
griehifhe Mönch Krifhan, ber fich felbft entleibte, genannt. 
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Allein die moralifhe Wirkung jene Aufruhres wer mit den 
Anſtiftern der Empörung nicht getödtet. 


Unter den falfhen Wirkungen, welde die Reformen 
Joſephs hervorbradten, war eine der auffallendften, die 
Neaction Der Preffe, oder Die feindfelige Wirkung der geiſti⸗ 
gen Kräfte der Nation, welche Joſeph eigenhändig ent⸗ 
feſſele. Wie aus Pandorad Büchſe fliegen aus Dem 
geöffneten Schacht der Meinungen und Gedanken unheilvolle 
Mächte, die dad Haupt ihres Befreiers bedrohten. Jo⸗ 
ſeph war der Erfte, welcher unter der vermehrten Frei- 
heit der Preſſe leiden mußte, und es zeigte ſich ihre zweifache 
Schaͤdlichkeit, während fie nur wenig Nutzen verfprad. 
Ungeſchickte Wortführer einerfeit3, und unbefcheidene Tadler 
andererfeitö, verbreiteten Die fchädlichften Meinungen über 
des Kaiferd Plan und Wirken unter dem Yublitum. Es 
bedienten ſich Der Preffe abwechſelnd fanatifhe Priefter, Er- 
jefuiten, Schmeichler, Phantaften, Padquillanten und Thoren. 
Die Gelehrten, eine Klaſſe Menfhen, welhe Joſeph nie 
fonderlich geliebt hat, weil er von ihrem Charakter Feine er- 
freulichen Proben erhielt, waren der Mehrzahl nad) Gegner 
feinee Einrihtungen. In Diefen Zeitalter der Theorien gab 
ed wenige Männer von praftifcher Einfiht, welche den Kampf 
ded großherzigen Willens Joſephs mit der Nothwendigkeit 
zu würdigen wußten. Was Zofoph unternahm, war Je: 
nen, welche fih für Freunde der Aufklärung auögaben, zu 
wenig, Der Gegenparthei aber zu viel. In dem einen oder 
anderen Sinne ſprachen fih alle Beurtheiler feiner Werte 
aus. Jene, welde gegen den Aberglauben zu Zelde zogen, 
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den Joſeph audrotten: wollte, verfpotteten auch bie ſegens⸗ 
reichſten Anſtalten ber. Religion und den: Kaiſer ſelbſt. Der 
fhönungötofefte Tadel ergoß ſich über alle feine Neuerungen, 
welche ebendeßhalb, weil fie lieuerungen waren, das Gepräge 
der Unvollkommenheit an ſich trugen. Ein Wiener Buchhand⸗ 
ler mit dem omindfen Namen Wucderer,: betrieb eine ein⸗ 
träglihe Spefulation . mit -Schmähfchriften gegen den Kaiſer. 
Das Publitum: wurde mit einer ungeheuren Menge der abs 
fheufichften Produkte von: Schwachköpfen und feilen Zungen- 
Drefehern „belagert; ein::Heer. müßiger Bagabunden wanderte | 
aus Teutfchland ein, um bier ein Eldorado für diefen fhand« 
lihen Zweig der Betriebfamkeit zu finden. In einen folden 
Abgrund von Abfcheulichkeit und Gemeinheit verfant Die da⸗ 
malige Tageöliteratur, daß viele der befferen Geiſter die Feder 
niederlegten,; um nicht ‚den. geringften Schein: der Gemeinſchaft 
mit den inprovifirten Schriftfiillern, welde die Preffe damals 
ſchändeten, auf: fih fallen zu laffen. Bis zu welchem Grab . 
von Frechheit dieſe Rotte die Oppofition gegen den Kaiſer 
betrieb, beweist ein Pomphlet von zweiundzmanzig Seiten, 
Das bei Gelegenheit der Berurtheilung eined untreuen Kaffe 
beamten, des Sarbeobrifllieutenant.Szetely, erfchien. Der 
darin: berührte Vorgang. fcAbft. gibt vieled Licht Über den 
enormen Grad, den. Treulofigkeit und Nachlaͤßigkeit in der 
öſterreichiſchen Staatsverwaltung erreiht hatten. Bei ber 
firengen Kontrolle, welche Joſeph einführte, kamen fo viele 
SKaffendiebftähle,- Unterfchleife: und Erpreffungen an den Tag, 
Daß der Kaifer fi zur Außerften Strenge gegen Die Schuldi⸗ 
gen genöthigt ſah. Lnter.diefen befand fi) aud: der benannte 
Offizier, dem bie. Kaſſen der ungarifhen Garde anvertraut 
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worden waren. Nach dem Tode feine mitfchuldigen Ned 
nungöführers, ließ Szek ely, der von der damals graſſirenden 
Leidenſchaft zur Alchymie beſeſſen war, einen Kaſſendefekt yon 
97,000 fl. an. den Tag kommen, in der Hoffnung, alle Schuld 
von fih ab auf den Verftorbenen wälzen. zu können. In 
Folge einer: triegörechtlihen Unterfuhung ward: Ogrdely zu 
feh3jährigem Feſtungsarreſt . verdrtheilt,: allein der Kaiſer 
aͤnderte dieſen Spruch durch nachſtehende Reſolution: 

»Szekely iſt ohne weiterd zu kaſſiren, des Militaͤrſtan⸗ 
»des unfähig zu erklären, und. dem Civili zur Beftrefung 
»zu übergeben, wo er. nachher in:loco Delicti, nämlich: in 
»Wien, drei Tage nad) einander,:alle Tage 2 Stunden auf 
»der Bühne auf dem hohen: Martt, zum erſpiegelnden Bei⸗ 
»ſpiel zu ſtehen bat.« in. la 

»Die ihm zuerkannte Bjäßeige, Mrreftfreke wal ich ihm 
»aud Gnaden wegen ſeines Alters bis auf 4 Jahre vermin⸗ 
. „dern, dieſe hat er in dem Civil⸗Strafort Szegedin, der 
»für Ungarn .befteht, : mit der gewöbeligen Mund: wie an⸗ 
»dere Delinquenten auszuhalten.«n Zus 

Ein jeder unrichtiger Rafebeamter fann,: wie: Byetchy, 

»fagen, er wüßte nicht, wo das Geld hingekommen iſt, wenn 
ner ed auch geftohlen hätte. : Sobald. Das. Geld, —— 
eine fo anfehnlihe Summe ,-. wie. dieſe von 97,000 fl. i 
eder Kaffe fih nicht befindet,.:fo ſtehet ed nicht mehr * 
»Nichter zu, ihm zu beweiſen,⸗ daßher es entfremdet hat; 
»fondern ihm ſteht zu, zu beweiſen, daß er es nicht entwendet 
»hat, und fobald er dieß nicht heweifen Bann, fo bleibt er ein 
»Dieb. Es ift alfo ohne weiterd dern Sentenz gegen ihn, ſo⸗ 
xbald er kaſſiret ift, folglich aufhöre Militair zu fen... Zu 
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»oollgiehen, und ihm ben Zettel ald untreuer Beamtit 
»anzuhängen.« 


Ueber Diefe Reſolution, die man nicht anders als fein 
gerecht nennen kann, und welde nur den Zwed hatte, ein war⸗ 
nendes Beiſpiel zu geben H, ergießt ſich der Verfaſſer in den 
abſurdeſten Tadel, deſſen Sprache die geringe Bildungs: 
ſtufe andeutet, welche dieſe Pomphletiſten in der Regel er- 
reicht hatten. Die nachfolgende Stelle daraus iſt um ſo 
merkwürdiger, da die darin ausgeſprochenen Urtheile von ei⸗ 
nem Anhänger des Freimaurerordens auszugehen ſchien, befe 
fen mädtige Verzweigung dem Kaifer anfing hinderlich u 
werden, und feine Popularität zu untergraben: 


»Vormals, und auch jezt, bei allen gefitteten Völkern 
pflegten die. Zürften, die von den Gerichtöftellen über Verbre⸗ 
her gefällte Urtheile in Gnaden zu mildern; — bei und iſt 
es nunmehr zur Mode geworben —. folge zu — verfdärfen 
vielleiht, um des entzüctenden Bergnügend in vollem Mafie 
zu genießen, daß man Beweiſe feines unumfcränften Deſpo⸗ 
tismus ablegen könne. Armer, bedauernswürdiger Szekely! 
daß es in der Kugel deines traurigen Schickſals aufgezeichget 
feyn mußte, daß die Unterfuhung deines Verbrechens einem 
wetterwendiſchen Monarchen eben in dem Augenblick 
vorgelegt werde, wo ihn vielleicht eine Fliege an der Naſe 
neckte, und er im Zorn hierüber dein ſchaͤndliches Urtheil 
fällte! — - Unglüdlider Mann! du Opfer der Laune des 


Szekely ward zwei Jahre ſpäter aus ſeiner Haft entlaſſen 
und in die Türkei geſchickt, unter dem Vorwand, daß er rein 
Mittel gegen die Pet erfunden habe. Zu 
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Monarchen! du graufamed Opfer. eined unmenſchlichen, wran⸗ 
nifhen Herzend! Sagt Männer von Gefühl, fagt, Männer 
Der. Gerechtigkeit! welcher Monarch kann Urtheile verftren- 
gen? — — — ein Tyrann! Weicher Monarch kann die 
Rechte der Menſchheit mit Füßen treten? — — — ein Ty⸗ 
rann!! Welcher Monarch kann Geſetze und Gerechtigkeit 
verlahen? — — — ein Tyrann!!! Welcher Monarch 
kann in Kriminal Sachen nach eigener Willkür handeln? 
— — — ein Tyrann!!!! — — ‚Gott! Gott! was bift 
du. armer Menſch! ſchwaches Geſchöpf, das dieſer launigte 
Kopf unverſchuldet im Staube tritt, daß du dich krümmeſt 
und unter ſiebentauſend Schmerzen von einer ſiebentauſend⸗ 
köpfigen Hydra erwürget wirft? — —““ 


J Schrecliches, die Menſchheit entefrenbeb Bild, und · doch 
weht ‚aus Erfahrung wahre : 

"Aber ich glaube, Szefely würde nie zu der Shanb- 
Bühne verdammet worben feyn, wenn er nicht Maurer 
ober’ Rofentreujer gewefen wäre, Denn man will 
ſagen: der Monarch habe ganz deutlich zu erkennen gegeben, 
er wolle denen Kerin (Maurern) zeigen, daß ihre 
Proreftion nichts helfe. Und nun beantworte mir je- 
mand Die Brage: Ob es Nicht billig ſeye, daß der Monarch 
den Haß, den er wider eine ganze Geſellſchaft gefaßt hat, 
an: einem Mitglied derfelben durd die Macht ded Stärfern 
bezeige? — ift es nicht fehr poffi lich, ‚ wenn der Bauer in 
Der Finfterniß zu feinem Nachbar geht, und ihm unerfannt ei⸗ 
nen Knips verſezt, und dann fortlauft, und in ſeine Fauſt 
iacht, daß er demſelben ſo einen Streich gefpielt bat? — O 
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»oollziehen, und ihm Den Jette! als untreuer Beamtir 
»anzuhängen.« a 


Ueber dieſe Reſolution, die man nicht anders als ſtreng 
gerecht nennen kann, und welche nur den Zweck hatte, ein war⸗ 
nendes Beiſpiel zu geben H, ergießt ſich der Verfaſſer in den 
abſurdeſten Tadel, deſſen Sprache die geringe Bildungs: 
ſtufe andeutet, welche dieſe Pomphletiſten in der Regel er⸗ 
reicht hatten. Die nachfolgende Stelle daraus iſt um ſo 
merkwürdiger, da die darin ausgeſprochenen Urtheile von eis 
nem Anhänger des Freimaurerordend auszugehen fchien, def- 
fen mächtige Verzweigung dem Kaiſer anfing hinderlih zu 
werben, und feine Popularität zu untergraben: | 


»Vormals, und auch jezt, bei allen gefi itteten Völkern 
pflegten die. Fürften, die. von den Gerichtöftellen über Verbre⸗ 
her gefällte Urtheile in Gnaden zu mildern; — bei und iſt 
ed nunmehr zur Mode geworben. —. folge zu — verfhärfen 
vielleiht, um bed entzücenden Vergnügens in vollem Maße 
zu genießen, daß man Beweiſe ſeines unumfchränften Deſpo⸗ 
tismus ablegen könne. Armer, bedauernswürdiger Szekely! 
daß es in der Kugel deines traurigen Schickſals aufgezeichnet 
ſeyn mußte, Daß die Unterſuchung deines Verbrechens einem 
wetterwendiſchen Monarchen eben in dem Augenbligk 
vorgelegt werde, wo ihn vielleicht eine Fliege an der Naſe 
neckte, und er im Zorn hierüber dein ſchaͤndliches Urtheil 
faͤllte! — Unglücklicher Mann! du Opfer der Zaune des 


ı) Szekely ward zwei Jahre ſpäter aus ſeiner Haft entlaſſen 
und in die Türkei geſchickt, unter dem Vorwand, daß er ein 
Mittel gegen die Peſt erfunden habe. u 
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Monarchen! du graufamed Opfer eined unmenſchlichen, wran⸗ 
nifhen Herzens! Sagt Männer von Gefühl, fagt, Männer 
der Gerechtigkeit! welcher Monarch kann Urtheile verftren- 
gen? — — — ein Tyrann! Welcher Monarch fann die 
Rechte der Menfchheit mit Füßen treten? — — — ein Ty— 
rann!! Welcher Monarch Tann Geſetze und Gerechtigkeit 
verlachen? — — — ein Tyrann!!! Welcher Monarch 
kann in Kriminal-Sachen nad eigener Willkür handeln? 
— — — ein Tyrann!!!! — — Gott! Gott! was bift 
du armer Menſch! ſchwaches Geſchöpf, das dieſer launigte 
Kopf unverſchuldet im Staube tritt, daß du dich krümmeſt 
und unter ſiebentauſend Schmerzen von einer ſiebentauſend⸗ 
köpfigen Hydra erwürget wirft? — —« | 


»Schreckliches, die Menfchheit entehrenbed Bild, -und- vo 
wehr, aus Erfahrung wahre 


"Aber ich glaube, Szekely würde nie zu der Schanb- 
Bühne verdammet worden feyn, wenn er niht Maurer 
ober Roſenkreuzer gewefen wäre, denn man will 
fagen: der Monarch habe ganz deutlich zu erfennen gegeben, 
er wolle denen Kerln (Maurern) zeigen, daß ihre 
Proͤtektion nichts helfe. Und nun beantworte mir je- 
mand die Frage: Ob es nicht billig feye, daß der Monarch 
dem Haß, den er wider eine ganze Geſellſchaft gefaßt hat, 
an: einem Mitglied berfelben durch die Macht ded Stärfern 
bezeige? — ift ed nicht fehr poffirlih, wenn der Bauer in 
Der Finfterniß zu feinem Nachbar geht, und ihm unerfannt ei- 
nen Knips verſezt, und dann fortlauft, und in ſeine Fauſt 
lacht „ daß er demſelben fo einen. Streich gefpielt bat? — O 
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Gerechtigkeit! Sorrqigteit ſpielſt bu denn unter uns bliebe 


> Außer dieferi Else :fchäbliher Schriftfteller, welche, mia 
man ſieht / in den Rebefünften nicht fehr ‚geübt waren, :gab 
as: noch :eine: andere: beffer unterrichtete, aber : nur: um ſo 
ſchaͤdlichere, welche⸗ drd. Kaiſers Feinde erbitterten. ES. vom 
ven:bieß die Spöttet Über Kirche. und Prieſterſchaft in Proſa 
und Berſen, deren Prodaikte dem Kuifer sehr zum Vorwurf 
gemacht wurden: Joſephs :große-Geele. konnte zwar bie 
Berunglimpfung?der erſten Gattung verachten, und. ſich über 
die ungerechten Anſchuldigungen wegen des -Treibend: der Lez⸗ 
teroͤn Hinwegfeben, ;nlleinitie öffeitliche Meinung, auf welche 
Berläumdung und: Schmaͤhung eben ſo wirkt, wie gerechter 
Tadeb fund gegründet Werwürfe,: ward: nichts deſtoweriger 
rund diefe nat Auddrüche: der. Eortfrethenn beirrt Y. «X 
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verfehrobenen Gehirns, und. dad Verkehrteſte in ſeinem ganzen 
Wirken fhien feine. -Bufliz.—;und.-- zwar aus dem-ein« 
zigen Grunde,- weil dad neue Strafgeſetz Vergehungen hin⸗ 
gehen ließ, welche einſt mit Deus: Made: beftraft, wurden, und 
Handlungen fhwer beftrafte, welche man gar.nicht fir Verbrechen 
zu halten gewohnt war. . So war, um. ein Beifpiel für Hunderte 
zu geben, die belichte Gewohnheit der. Staatsbeamten, ſich Durch 
Beflehungen. und. »Accidenzienx auf. Koften das Staates zu 
bereichern, in den Augen der. damaligen Zeit fo unſtraͤflich, daß 
man erftaunte, als Joſeph fie mit großer Härte ahndete Den 
meiften Zabel aber fanden Öteafen-Über Sole verhängt welche 
fi für unſtrafbar hielten... Joſeph verfüumte nirht von beiden 
uuerhörten Neuerungen auffallende. Beifpiele zu geben. 

Seine ſtrenge Juſtiz erregte bei einer. folden Gelegenheit 
die größte Unzufriedenheit des Abel, der durch Joſephos 
Reformen, befonderd durd) die phyſiokratiſche Stegerregulirung 
in feinem Eigenthum und feiner Herrlichkeit ſich ohnehin nicht wenig 
gekraͤnkt ſah. Der junge Graf v. Podſtatsky⸗Lichtenſtein 
ließ ſich von feinem Hang zur Verſchwendung fo fehr beherr⸗ 
ſchen, daß: er mit den ihm jaͤhrlich ausgeſezten Einfünften 
nicht mehr ausreichte, und. verzweifelte Mittel. ergriff, ſich Geld 
zu verſchaffen. Gedraͤngt von, feinen Glaͤubigern ſuchte er 
durch Verfertigung falſcher Banknoten ſich aus ſeiner Be— 
draͤngniß zu retten. Kaiſer Joſeph, von. feinem ſchlechten 
Lebenswandel und wahrſcheinlich auch von ſeiner⸗Beſchaͤftigung 
‚unterrichtet, berief: ihn zu. ſich und warnte ihn. nachdrücklich 
vor allen Handlungen, melde der ‚Ehre ‚feinen Familie nach⸗ 
theilig werden könnten; allein. der leichtſinnige Werbrecher “ 
mißachtete den gegebenen Wint, bis die Sache zur Öffentlichen 
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Unterfahung kam und Der Kaifer fih gezwungen fah, alle 
Strenge feiner unnadhfichtlihen Geſetze gegen den Fälfcher 
eintreten zu laſſen. Verrathen von feinem Kammerdiener, 
wie Diele meinen, feinem Verführer, ward Graf Pod⸗ 
ſtatsky zum öffentliben Gaffentehren und zum Schiff: 
zug verurtheilt ), welde Strafe ihm bald den Tod brachte. 
Obgleih nun der Kaifer fit) bemühte, den, Durch Diefe ſchmach⸗ 
volle Strafe auf die Familienehre des Grafen gefallenen 
Schandfled dadurch zu tilgen, daß er feinen Vater zur Tafel 
309g und öffentlich audzeichnete, fo war doch Der Eindrud, 
den Diefed rückfihtölofe Verfahren gegen einen Wdeligen auf 
alle gebildeten und bevorrechteten Stände machte, unaudlöfch- 
ih. Die angefehenften Familien des Kaiſerſtaates nährten 
von nun an einen tiefen Groll gegen den Beleidiger ihrer 
Ehre, und ed geftaltete ſich jezt unter ben höheren 
Ständen die faft gemeinfame Anſicht von dem Charafter 
der Regierung Joſephs, welche noch jezt ziemlich herrfchend 
ift: daß Joſeph IL. ein Despot fey. Joſeph vertheidigte 
fi gegen folchen Vorwurf durch folgende Argumentation: 
»Lafter ift einmal Laſter. Wie fol fi ein folder feiner 
Strafe ſchämen, der fi) nicht fhämte, dad Lafter zu begehen? 
Will ein Lafterhafter unter Lafterhaften einen Vorzug haben; 
ei fo ftrafe man ihn um fo härter, weil er ber Lafterhaftefte, 
der Abfcheulihfte if. Nur der Tugend wartet Belohnung. 
Würde man Lafterhaften ihrer Perfon wegen Vorzüge eins 
räumen, und fie nicht ganz die Strafe ihred Laſters fühlen 


1) Beitrag zur Charafteriftif und Regierungsgeſchichte der 
Koifer Joſeph IL, Leopold T. und Franz IL Paris bei 
Defferieres. Sted Jahr der Republik, 
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lafien, was würde dann Gerechtigkeit ſeyn? Und hieße das 
nicht dad Laſter in der Perfon belohnen 1)?« 


Allein das praftifche Leben erhob fih nicht bis zu diefen 
Anfihten. Obgleich man dem Volk begreiflih zu machen 
fuchte, daß die Entehrung einer Strafe niemal3 Rang, Stand 
und Namen ald dad Gemeingut Anderer treffen könne, weil 
der Verbrecher berfelben beraubt wurde, beharrte dad Vor⸗ 
urtheil bei feinen Begriffen. Das Publikum fand fogar be» 
fondered Gefallen daran, alle Verbreger bei Rang und Titel 
zu nennen, ſprach von den Grafen, welde zum Sciffzuge, 
von dem Obriften, der zum Pranger, von dem Hofrath, 
der zum Gaffenfegen verurtheilt worden war. Der Pöbel 
fand fogar hierin eine füge Rache für feine eigene Niedrig: 
keit. Diefe Wirkungen der neuen Juftiz würden auch wirf: 
lih einen Schatten auf die Weisheit Derfelben werfen, wenn 
fie nit zeitgemäß erfhiene, da ein altes Herfommen, 
welches von der milden Therefia nicht abgeftelt wurde, 
allen Perfonen von Rang und Stand einen großen Grab 
von Straflofigkeit ſicherte. Diefed Herkommen bradte dad 
Uebel mit fih , daß der Hochadel, die Geiftlichfeit und hohe 
Beamte mit einer Zuverfiht an Ausübung der aͤrgſten Laſter 
foritten, welche die Gemüther des Volkes, deſſen Niedrigge- 
borne oft ihr Blut verfprißen müßten wegen Vergehungen, 
Die jenen Hochgeftellten kaum Verweiſe und heimlihe Züchtis 
gungen zuzogen. Pezzl erzählt über den Eindrud der 


y Diefe Worte ſchrieb Joſeph eigenhändig auf eine Bitt- 
fyeift zu Gunſten Podftatsfy’s. (Schnellers Einfluß 
Oeſterreichs auf Teutfchland und Europa. S. 202. 2ter Bd.) 
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-  jofephinifhen Juſtiz und ihre Rechtfertigung Yolgended: »Der 
Kaifer hatte bei Lebzeiten feiner Mutter bemerft, daß Leute 
von Mang und Adel fehr oft für begangene Untreue oder 
anderes Verbrechen, durch Die Nänfe des Hofes Der ver- 
Dienten Strafe gänzlich entzogen, oder höchſtens nur ‚heimlich 
und milde gezüdhtiget wurden. Diefed Bewußtfeyn von Strafe 
Iofigkeit Hatte denn nothwendig eine gewiße Kühnheit, Troß. 
auf Stand und Rang, folglid Unordnungen von mancherlei 
Art gefliftet. Er machte ed fih alfo zum Gefeß, unerbittlidh ohne 
Anſehen der Perfon und des Standes, öffentlich anhaltend und 
empfindlich zu ftrafen. — Bald fanden fi) Gelegenheiten dazu. 
Leute, die unter Der Kaiferin Durch die Fürfprache einer Hofdame, 
eined Präfidenten, eined Geiftlihen mit einem Verweiſe, mit Arreſt 
oder Entfeßung von Dienfte wären beſtraft worden, wurben jezt 
zum öffentlihen Gaffenfehren verdammt. Laßt und die Na⸗ 
men diefer Unglücklihen nicht wieder auffrifhen! Genug, «8 
waren anfehnlihe Beamte, Hofräthe, Stabdoffiziere, Barone 
und Grafen. Mit dem Pöbel der Miffethäter vermengt, mit 
gefhornem Kopfe, in einens wollenen Sade- ftedend, mit 
Ketten an Händen und Füßen beladen, raffelten fie jezt durch 
die Gaſſen der Refidenz, wo fie wenige Tage vorher ben 
Arm um reizende Weiber gefhlungen, im vergolbeten Wagen: 
geglänzt hatten. Jezt ein niederfhlagender Anblick für ihre 
Yamilien, für Verwandte, Bekannte, und felbft ihren ehe 
maligen Untergebenen, welde eilfertig ſich in Nebengaffen flüch⸗ 
teten, um ihnen nicht zu begegnen. Um dad Gemälde zu 
vollenden, ift es wohl nicht nöthig zu fagen, daß jezt 
Hunderte einen Widerwillen gegen den Monarchen faß⸗ 
ten, der in einem einzigen fehlenden Menſchen gleichſam 
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ganze Familien zu jahrelanger öffentlicher Sande ver⸗ 
urtheilte ij.« 

Auch im Allgemeinen fanden die neuen eingeführten 
Strafen häufigen, aber wenig gegründeten Tadel. Was 
man in der Anwendung auf Adelige und Vornehme zu 
fireng und unbillig fand, erfchien denfelben Beurtheilern 
gegen Plebejer allzugelind. Unmenſchliche Grauſamkeit hießen 
die Strafen der Schandbühne (Pranger), der Stockſchläge 
und öffentlicher Arbeiten für adelige und gebildete Verbrecher, 
allein man bedachte nicht, daß das Ehrgefühl, welches allein 
dieſe Strafen unerträglid macht, fhon durch dad Verbrechen 
erfticht wurde, und daß die Strafe auf Den durch feine Ge⸗ 
finnung erniedrigten Verbrecher im richtigften Berhältnif 
fland. Man verfpottete die Wirkungsloſigkeit der öffentlichen 
Schmah auf rohe Gemüther, und erzählte fi) im Gegentheil 
eine Anefdote, welche dad Mißverhältniß der Strafe, zu dem 
. Gefühl der verfehiedenen Ständen angehörigen Verbrecher, ind 
Licht ftelen ſollte. Ein Walache ˖ fey wegen Diebflahld zur 
Schandbühne verurtheilt worden, und fey durch Diefe Strafe 
in die größte Wermunderung verfezt worden. Als einige 
Kameraden ihn im Vorbeigehen befragten, was die Bedeu— 
tung der Poflen fey, melde man mit ihm treibe, habe er 
ſelbſt feine vollkommene Unwiſſenheit über dieſen Punkt be⸗ 
theuert. Und die Wahrſcheinlichkeit ſolcher Vorfälle kann 
wirklich bei dem Kulturzuſtande mancher Provinzen nicht be⸗ 
ſtritten werden; allein Die verhaͤlmißmaͤßige Milde dieſer 
Strafen hatte den weifen Zweck, eine edlere Empfindfamteit 
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im Bolfe zu erweden. So erzielte dort die unangemeffen 
fheinende Strenge und hier die underhältnißmäßige Milde 
dDaffelbe, mad wir ald Zweck jeder Strafgerechtigfeit anerfen- 
nen müſſen — Befferung durch Beifpiel. Zudem findet ja 
derfelbe Unterfchieb im Verbrechen ſtatt, welcher in ber Empfind- 
lichfeit der Beſtraften obwaltet. Der hochgeborne, wohlerzo- 
gene Dieb begeht ein ungleih größeres Verbrechen wie ber 
rohe, begrifföftüßige, unehrgeikige Plebejer, und verdiente 
wohl darum die empfindlichere Strafe. : War aber auch in- 
Wirklichkeit ein Mißverhälniß zwifhen Strafe und Verbre-⸗ 
hen vorhanden, fo war. ed nicht größer ald dasjenige, wel- 
ches jede Geſetzgebung mit fi bringt. Diefed gleicht ſich 
aber dadurch aus, daß Die Kenntniß der Gefeße und Strafen 
Nund edlere Gewohnheiten die höheren Standeskategorien von felbft 
vor gemeinen Verbrechen und ihren rechtlichen Folgen bewahren. 
Die Strafen des Schiffziehens, der Brandmarfung und 
des fchweren Kerkers ſchienen Vielen graufamer, ald die abge- 
ſchafften Todeöftrafen ſelbſt. Denn 'fie waren lebendlänglich 
langfame Martern, allein. man vergaß, daß diefe Strafen an 
Die Stelle des BViertheilend, lebendig Begrabend, Pfählens, 
Rädern u. ſ. w. eingeführt wurden, und nicht die Schreden 
Außerfter Strafe für aͤußerſte Verbrechen aufheben, aber dem 
Volfe den Anblid von Greueln erfparen follten ,: weldhe eher 
geeignet waren, Durch Abſtumpfung des Gefühld: der Zeugen, 
graufame Verbrechen bervorzurufen, als fie zu verhüten. 
Man vergaß aber einerfeitd leicht. Die gewefenen Uebel, um 
gegenwärtige deſto bitterer zu tabeln, und war aubererfeitd 
unvernünftig genug, die Humanität der neuen Strafgerechtig- 
feit ald eine vermeintlihe Begünſtigung des Verbrechens zu 
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mißbilligen. Am meiften eiferten gegen bie Neuerungen in. 
der Zuftizverwaltung die Richter und übrigen Gerichtsbeam⸗ 
ten, fon Darum, weil fie aus den gewohnten Geleife heraus 
geben, und den ganzen Geſchaſtsgeng einer neuen Norm an⸗ 
paſſen mußten. ; u 

Das neue bürgerliche Geſehbuch, , eines der -rühmlichften 
Werke des Kaiſers, war ebenfalls ein Gegenſtand der ſchaͤrf⸗ 
ſten Ausſtellungen. Nach demfelben wurden alle drei Stände 
gleihmäßig gerichtet, wenn auch von verſchiedenen Behörden, doch 
von demfelben Geſetze, nad demfelben wurde die Veraͤuße⸗ 
rung der Majoratgüter und Fideikommiſſe geftattet *), wenn 
die urfprünglide Schäßungdfumme verzinslih in den Staats⸗ 
{Haß niedergelegt wurde, nad) demfelben wurden die Allodial- 
güter unter alle Brüder und Schweftern gleich vererbt; nad 
demfelben wurden jene Große, melde nidt wenigftend ſechs 
Monate jährlid in den Erbftaaten wohnten, verpflichtet Die dop⸗ 
pelte Steuer zu entrichten. Diefe Einrichtungen fanden befonders 
beim Hochadel dad Außerfie Mißfallen und verfeindeten dem 
Kaiſer die mächtigſten Familien, welche fih nicht felten der 
unzufriedenen Geiftlichkeit anſcloßen, um gememnſchaflich dem 
Kaiſer entgegen zu arbeiten. 

Den meiſten Anſtoß fand Joſ ephs II. bürgerliches Ge⸗ 
ſetzbuch von Seiten der herrſchenden ſittlichen Begriffe, welche 
noch häufiger dem beleidigten Interreſſe zum Vorwande dien⸗ 
ten. Höchſt unbillig erſchien dad. Geſetz, daß uneheliche Kin⸗ 
ber ihre ledigen Eltern als rechtmäßig beerben ſollten, zwei⸗ 
tens, daß. Die Erzeugung unehelicher Kinder Die ledigen 
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Eltern an einer anderen VBerheirathung bindern fünne, durch 
welche Gefebe Joſeph II. die Ehe befürdern und die fo 
überhand nehmenden Verführungen der Bürgerstöchter durch 
Oochadelige verhindern wollte. Man rügte ald Verlekung 
des Anftandes und des väterlichen Anſehens folgendes Gefeb: 
Der. Vater bat die Nutznießung des Tindlihen Vermögens 
nicht, fondern er ift wie ein. anderer Vormund baffelbe zu 
verfihern und Darüber Rechnung zu legen ſchuldig. Höchſt 
ärgerlich fand man Das Gefeß gegen den Ehebruh, worin 
verordnet wird, Daß ſich bei Demfelben die Behörde niemals 
von Amtöwegen einmifhen folle, außer wenn der beleidigte 
Theil Klage führte, doch wäre auch Diefer nicht mehr. zu 
hören, wenn er. bie. Beleidigung ausdrüdlih od durch 
fortgefegte eheliche Beiwohnung verziehen. hätte. Die Strafe 
des Ehebruchs war förperlihe Züchtigung, oder dreißigtägi- 
ged Gefängniß. Dieſes Gefeß war allerdingd von dem alten 
Geſichtspunkt der Öefeßgebung aus betrachtet, wirklich heillos, 
denn es ſprach deutlich aus, daß die Gerichte nicht befugt 
feyen kirchliche Vergehungen zu ahnden, und der Ehebruch 
nur ald Vertragsbruch zu betrachten fey !). | 

In Ungarn, weldes die neuen Geſetzbücher nah der 
-Sandedverfaffung nicht durch königliche Machtvollkommen⸗ 
heit erhalten konnte, aber früher oder fpäter regni colari 
auctoritate erhalten mußte, eiferten Die Patmwarien?) gegen 


ı), Schneller Oeſterreichs &, auf. u. €. 2ter Band ©. 200, 

2) Patwarien nennt man den Ort und die Zeit, in welchen 
angehende Sachwalter bei einem berühmten Advokaten die Grund⸗ 
füse und die Audubung der ungariſchen Rechtsgelehrſamkeit mei- 
ſtens durdy Abfchreiben der Koncepte ihres Patrons ſich verdient 
machten. 
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alle Neuerungen diefer Art. In den Patwarien befaß bie 
Obſervanz der Tribunale und dad Tripartitun bed Verböcz 
ein fo großes Anfehen, Daß man ed für einen offenbaren 
Angriff auf Die Grundgefeße des Königreiches anfah, als 
Joſeph I. erklärte (1783): »das verböczifhe Tripartitum 
könne nur in fo weit für ein Geſetzbuch gelten und bei 
Rechtsentſcheidungen zur Norm angenommen werben, als eö 
mit der Wahrheit und den Landeögefeben, deren wefentlichen 
Inhalt daſſelbe habe liefern wollen, nicht im Widerfprude 
fiehe.« In den Patwarien erflärte man alle Gerichtäabände- 
rungen Joſephs II. für offenbare Angriffe auf die Grund: 
gefeße des Königreiches. Als folde erfhienen namentlich Die 
Abfhafung der hergebrachten, bloß zeitlihen Gerichtsſitzungen 
und-.Einfeßung einer ununterbrocdhenen Amtöwaltung, Die 
Die Beförderung der Nichtadeligen zu den hohen, und höchften 
Richteräͤmtern, die Abſchaffung das jus gladii in. den Städten 
und Märkten (Recht über Leben und Zod), die Beſchraͤnkung 
der Gebühren zur Erleichterung ber Klagen, Die firenge 
Beſtrafung adeliger Richter wegen Amtsmißbrauchs oder 
Saumſeligkeit, die Aufrechthaltung der Rechtsſprüche und 
Urkunden durch Provinzialtafeln und Landesarchive, gegen 
die herkömmliche Vereitlung derſelben durch Große, die neue 
Norm für die königliche und Septemviraltafel, wodurch ſie 
mehr civiliſch und weniger geiſtlich wurden, die Wegſchaffung 
der vielen Galgen mit den Kadavern und Gerippen gerichte⸗ 
ter Miſſethäter, die Einführung des neuen Strafgeſetzes, wo⸗ 
nach Edelleute, wegen Einbruchs und Gewaltthat, ihres Adels 
verluſtig werden ſollten Y. Alle bieſe zweckmaͤßigen Einrich⸗ 
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tongen, welden Die reinfte Menfchlickeit zu Grunde lag, 
brachte die Nation der Edelleute in Wuth, denn nach. ihrer 
Meinung war nichtd recht, ald was in ber Berfaffung und 
was Herfommen war. “Wer tonnte, wirfte dem SKaifer ent: 
gegen oder überhäufte feinen Namen mit Schmähungen. 
Fragte man um die Gründe diefer Erboötheit, fo war ed 
dad Ungewöhnlihe, Außerordentlihe, Unerhörte Der Rap 
regeln, welche fie erzeugte. 


Siebentes Kapitel. 


Fortſetzung. 


Der Gleichheit vor dem Gericht ſollte nah Joſephs 
großem Hauptplan die Gleichheit in der Beſteuerung entſpre⸗ 
hen, allein Die Gefeße diefer Tendenz fanden im Leben wo 
möglih noch größere Schwierigkeiten, denn felbft unter Senen, 
welche ihre Anfehen dem Gleichheitäprincipe des Reformatord 
zu unterwerfen bereit waren, gab ed nur Wenige, welche Die 
Gleichheit der Laſten billigen wollten, wenn fie die ihrigen 
vermehrte. In Ungarn beftand feit Sahrbunderten die Ge 
wohnheit, alle Laſten dad Volk tragen zu laffen, weshalb es 
aud von der oberherrlihen Nation der Edelleute den Tag 
lichen Nomen misere contribuens plebs erhielt. Und 
wahrhaft erbärmlih war auch der intelleftuelle Zuftand die 
fed Volks, Das ſich von feinen Zwingherrn in Der That über- 
reden ließ, Daß Die Freiheit der ungarifhen Nation, welde 
nicht anderd befteht, ald neben der fhändlichften Sklaverei Der 
Kandleute, ein koſtbares Gut fey, ‚und daß man Die rothen 
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Zahlen bei der Häuferzählung nur darum an ihre Wohnun- 
gen ſchrieb, um eined nad dem anderen an Ausländer zu 
verfchenten! Die unglüclihen, herabgewürdigten, durch Prügel 
und Noth ftumpffinnigen Sklaven diefed Landes, welche unter 
jener Benennung verftanden werden, waren in zwei Par⸗ 
theien getheilt, deren. eine die Deöpotie der Edelleute und ihre 
Unrehtmäßigkeit "wohl begreifend, aber den Kaifer mißver- 
ftehend, Die Edelleute zu erfchlagen, deren andere den Kaifer und 
Die Edelleute verfennend, fih für Die Freiheit der Nation 
gegen den Erfteren aufzulehnen bereit war. 

In Böhmen wurde die menfchenfeeundlice Abficht bes 
Kaiferd vom Volke nicht minder verfannt und von Abel 
getabelt, und die Steuerregulirung fand in allen Erb- 
flasten von allen Seiten Widerfland. Zuerſt von den Hof- 
fielen, welche. Die Schwierigfeiten derfelben und die Daraus 
für den Kaiſer erwachfenden Gefahren vorausfahen. Graf 
Ehoteck, damaliger Kanzler, einer der treueften Diener des 
- Saiferhaufed, aber feiner UÜeberzeugung nah fen Freund fol- 
cher Reformen, welche die Sicherheit Ded Thrones, und durch 
Erfchütterung einee Hauptſtütze bed Staated Diefen felbft 
bedrohten, widerfezte fih mit aller Hartmädigkeit eined treuen 
- Dienerd, der feinen Herrn an einer Unbefonnenheit zu hindern 
ferht, den neuen Plane ber Steuerregulirung, welde in der 
That zu den unglüdlichften und unzeitgemäßen Unternehmungen 
des Kaiferd gehört. Als alle feine Vorſtellungen fruchtlos 
blieben, und der Kaifer feinen Warnungen fein Gehör gab, 
dankte er ab. Zur Entfhuldigung der Mißachtung eined fü 
wohlgemeinten Rathes dient eine Aeußerung des Monarchen, 
welche zeigt, Daß er in die Zukunft weiter gefehen habe, als 
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feine fcharffichtigften Zeitgenoſſen, welden die Gewalt bed 
Volks ganz aus dem Gedaͤchtniß geſchwunden war. »Lieber 
Choteck,« fagte Joſephiy, »ift ed nicht beffer, wir 
laffen den Bauern etwad noch, ald daß fie und gar 
nichts geben ?« Choteck erwiederte: dieß wäre nicht gu 
fürdten, da man die Widerfpenftigen zu Entrichtung der Ab⸗ 
gaben zwingen könnte. »Mit Gewalt!« fagte ber Kaifer ernſt⸗ 
haft, »die phyſiſche Gewalt: beſteht beim dritten Stande.« 
Glauben Sie mir, fuhr er ſcherzend fort, .wenn.der Bauer 
nicht will, fo find wir alle prüfh2). Auf die Reſignation 
bed Grafen ſchrieb Joſeph folgendes übellaunige Billet: 
»Mein lieber Graf Choteck! ih bin zu fehr gewohnt, 
»Uüberall nur Undanf einzuerndten, ‚ald daß mid Ihre Re⸗ 
»fignation befremden follte. Ich nehme fie au. —« 

Man möchte fi durch Diefe bebeutfamen Worte faft verſucht 
fühlen, zu glauben, daß Jo ſeph bei einer großen Menge. feiner 
unzeitgemäß erfheinenden Maßregeln eine vorbauende Politik 
beobachtet habe. Diefe Vermuthung gewinnt an WBahrfchein- 
lihfeit, wenn man erwägt, Daß Joſeph auf feinen Reiſen 
im Innern ded Landes, in Frankreich und Rußland hinlänge 
liche Gelegenheit hatte, die naͤchſten Urfachen der. Unzufriebens 
beit des Volks zu erforfhen, und die Nähe einer, Duck 
Stimmung und Beſchaffenheit des Zeiteites vorbereiteten 
Kriſe zu gewahren. 





1) S. Oeſterreichs Einfluß auf T. u. E. v. Schneller. 2ter 
Band. ©. 194. 

3) Beitrag zur Charafteriftit und Regier.⸗Geſch. der Kaifer 
&ofeph IL, Leopold und Franz. Paris im sten 3. d. R. 
Ein intereffanted Bud), aber in einem verwerflichen pasquillanten 
Geiſt geſchrieben. 
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Indeſſen waren die unmittelbaren Wirkungen ber Steuer- 
regulisung höchſt verkehrt. Anſtatt Gleichheit und Billigkeit 
herbeizuführen, ward fie eine Quelle unzähliger Ungerechtig⸗ 
teiten. Sie paßte nirgends bin, beleidigte viele Intereffen, 
gab Anlaf zu Berwirrung und Mißverftändniß; dad Aus- 
meſſungsgeſchaͤft, worauf einzig und allein die Billigfeit der 
neuen Einrichtung beruhte, warb von ſchlechten und unkun⸗ 
digen Beamten fehr machläßig betrieben. »Ungarn empfing 
Die Steuerregulirung, Die Steuerpräquation, befonderd aber 
Die Steuerfreiheits- Annullirung mit dem größten Unwillen. 
Einige behandelten dad Ganze mit der Ritterlichkeit ciner 
Ehrenſache; fait Ale aber mit ber flarrfinnigen Gemeinheit 
des Eigennußed. Viele Bormwände, ja fogar einige Gründe 
zum Widerſtande ließen fih finden. Erftend verlezte Die 
neue Verfügung dad alte Herfommen und die Reichsgeſetze. 
Zweitens könne dad Königreich Ungarn ben übrigen Theilen 
der Monardie in gar Feiner Sache gleichgeftellt werden. 
Drittend genößen Die Magnaten und Noblen ihre Steuer: 
freiheit al Lohn ihrer Tapferkeit und Kriegspflicht, fie be- 
teachteten fih ganz anderd ald die Herren und Ritter in 
den übrigen Reichen; fie können ſich nicht gefallen laſſen, daß 
der König über fie ohne fie entfheide, denn alle Nobiles 
feyen in dem Schwur einig: Non de Nobis sine Nobis. 
Derlei Anfichten äußerte man mündlich mit großem Gefchrei. 
Scriftlih gingen fie von Hand zu Hand. Endlich erſchienen 
fie gedruct unter einen Könige, welder zuerſt Allen die 
Freiheit der Meinungsaͤußerung öffentlich geſtattete. Gedruckt 
hieß es: »des ungariſchen Edelmanns Perſon und die Allo⸗ 
dialgründe ſind von den Bauerngründen unterſchie den und 
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fönnen nicht numerirt werden. Alle öffentliche Laften, den 
Kriegddienft auögenommen, trägt der Bauer ; aber fie haften 
nicht auf bem Grund, benn wenn es die Umftände des Edel⸗ 
mannd erfordern, kann er einen Bauerngrund zu feiner Kurie 
oder feinem Allodio appliciren, und Dann wird derfelbe ohne 
WBeitered ein adeliger Grund, und ein adeliger Befißer wirb 
die Auflagen nicht tragen müſſen. — Und hierin (daß felbft 
der Regent die Angelegenheiten ded Landes nicht als feine 
eigene betrachten fann, fondern ald allgemeine ded Reiches) 
liegt der Unterfchiedb nit nur zwifchen Ungarn und Oeſter⸗ 
teih und deren Regierungdform, fondern auch zwifchen Her⸗ 
ren und Dienern, Edelleuten und Bauern, Bürgern oder 
Helden, und allen Menfhen in beiden Ländern, weß Standes 
fie feyn mögen. Ein ungarifcher Edelmann, aus deſſen Glei- 
hen die ungarifchen Landflände beftehen, ift ein ganz unter» 
fhiedened Ding von. feinem Bauer, eben fo wie ein Eigen 
thümer von feinem Eigenthum. Er ift verpflichtet, für 
defien ald feines Eigenthumes Glücfeligkeit zu forgen, und 
forgt auch gewiß dafür mit edlem Herzen. Uber daß er al 
Mitglied der Krone in einem Rang, und in der nämliden 
Zahl mit feinem Bauer fehe; daß er, feines adeligen Vor— | 
zugs beraubt, auf ein fo niedriged Schicfal herabgewürdigt 
werde, zu welden die Natur und die Vorſehung feinen 
Bauer berufen bat, und daß er mit ihm alle Abgaben tragen 
folle, dad wäre eine beifpiellofe Gerechtigkeit. Heillofe Ges 
rechtigkeit! Dasjenige, was nur wegen des größten Staats⸗ 
verbredend ber Felonie genommen werden Tann, mit einem 
Federzug und durch einen Trugſchluß nehmen zu mollen; 
denn fie fagen, in der Gefelfhaft fey ein Menſch wie der 
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andere. Was aber jenfeitd des Leithafluffes (ber Ungarn 
von Defterreich ſcheidet) Gerechtigkeit ift, iſt nicht cfflezeit auch 
dieffeitd deſſelben Recht 

»Was von Seiten der Ungarn noch mehr Fahrläßigkeit, 
und von Seite der Teutſchen noch mehr Ungerechtigkeit ver 
raͤth, ift, Daß in ganz Europa überhaupt, von den berühm- 
teften SProfefforen in Göttingen an bis zu Scribenten in 
Wien, Die zu der Krone Ungarn gehörige Provinzen unter 
dee Benennung öfterreihifhe Staaten erſcheinen, ba doc 
Defterreih darin nicht fo viel befizt, ald man Haare auf ber 
flachen Hand findet. Sie fagen, Daß fo viel taufend unge 
sifhe Soldaten öfterreihifhe Truppen wären; daß ih ein 
öfterreichifeher Unterthan fey. Gott behüte!« 

Gegen ſolche heillofe Argumentation konnte nichts einge⸗ 
wendet werden, denn fie entſprang nur aus der Stimmung 
der Nation, nicht aus ihrer Intelligenz, die fie zu Sophis⸗ 
men berabwürdigten. 

Auch in Böhmen und ben teutfhen Provinzen der Mo⸗ 
narchie fand Die Steuerregulirung Widerftand. Die Koften 
ber Vermeſſung, die Unrichtigkeit des Maaßes, die Lügen der 
Zaffionen, die unrichtigen Abfchäßungen, — alle Diefe Uebel- 
fände wurden dem Kaifer fehr zum Vorwurf gemadt. 

Nichts aber erregte den Nationalunmillen in manchen 
Erbftaaten mehr ald ber Hauptplan bed Kaiferd, den Staa⸗ 
tenbunb zu affimiliren und durchgehends gleihförmig zu ge 
ftalten. Diefen Zweck hatte namentlih die Auflöfung der 
Komitate in Ungarn, welche von folgender Erklärung begleitet 
war. ©. 166. (1785). »Die meiften ber jeßigen Obergefpane 
find theild durch andere Gefchäfte verhindert, theild durch 


eigene Hauzangelegenheiten abgehalten, in Dem Umfange ihrer 
Geſpanſchaften zu leben. Sie verfehen alfo die Pflichten ihres 
Amtes nur aud Der Ferne und vermöchten auch mit dem 
beiten Willen nicht, alle die Unordnungen hinten zu halten, 
welhe aus Mangel einer ftetö bereiten und wirffamen Ober- 
leitung hervorzugehen pflegen. Damit alfo die Komitate, 
worin fol’ ein Hauptgewicht des öffentlichen Wohles liegt, 
fortan geregelter werden, haben Wir gnädig befchloffen, die 
meiften der jeßigen Obergeſpane ihres Gefchäftes gnädig zu 
entheben, ohne daß ihnen befwegen der bis jezt geführte 
Titel, oder die Hauptzierde ihrer Würde, nämlich Sitz und 
Stimme: auf dem öffentlihen Reichſstage im mindeften ge⸗ 
fhmälert würde. An ihrer Stelle wollen Wir theild einige 
aud den früheren auswaͤhlen, theild einige ganz neue ernennen, 
damit diefe mehrere benachbarte Gefpanfchaften, nach der neu⸗ 
gemachten Abtheilung bed Reichs und feiner Anhängfel im 
Diftrikte verwalten follen, Kraft der Eigenfhaft eines Admi⸗ 
niftretord. Die Adminiftratoren follen im Umfange dieſer 
Komitate ihren beftändigen Wohnort aufihlagen, zugleid 
aber in der Eigenfhaft ald unfere beftändigen königlichen 
Komiſſaͤre einige neue. Gefchäfte verwalten, welde mit ber 
Obergefpandwürde nicht verbunden waren.« | 

Die Föniglihen Kommiffäre und Adminiftratoren, welche 
bie Gleihförmigfeit bewirken follten, wurden von ben laut 
murrenden Magnaten mit Haß aufgenommen. Es verlautete 
fogar, daß fie gegen ſolche Ufurpation auswärtige Hülfe nach⸗ 
gefucht hätten. Wiele hießen laut Joſephs Regierung ein 
Interregnum und erklärten ber Unterbrechung die Erbfolge — 
filum ruptum successionis. Die teutſche Sitte und Sprache, 
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weile Joſeph in Ungern bigünftigen wollte, waren nie 
mehr verhaßt ald damald, und Die teutihen Einwanderer 
erfuhren Mißhandlungen und Verfolgungen aller Art. Yür 
Die ungarifce Sprache erhoben fih viele Stimmen; das be⸗ 
redtefte Wort führte Der gelehrie Mathiad Rath, welcher in 
ungarifcher Sprache eine Zeitung ſchrieb. Er fagte (1781) :- 
»Der Unger, groß und klein fol teutfh lernen — fol in 
einer beftinnuten, ziemlich kurzen Zeitfrift teutſch willen — 
fol diefe, unter allen mir befannten europäifchen und aſiati⸗ 
fhen Sprachen bei weiters allerfhwerfte Sprade verftehen, 
ſprechen und ſchreiben lernen! Die allererfle ungarifch gefchrie. 
bene teutſche Spraclehre bearbeitete Taum vor fieben Jahren 
Kraßer. Und ein Jahr darauf ift eine, wie Die meiften 
Ueberfeßungen der Normal-Schulbüder, halb unverſtaͤndlich 
gefhriebene, für die Normalfhulen zum Vorſchein gefonmen. 
Aber an einem. teutfh = ungarifchen und ungariſch⸗ teutſchen 
Wörterbuch fehlte ed gänzlih... Des’ Ungarn Schuld ift ed 
alfo gewiß nicht, wenn er nicht teutfch Tann. Dem Beamten, 
der gerade, Da er teutfch lernen follte, fo fehr befchäftigt ward 
und wird, daß ihm Leine Zeit zur ‚nächtlihen Ruhe übrig 
blieb, kann ed am allerwenigften ald ein Fehler oder Verbrechen 
angerechnet werden, wenn er ed binnen der feftgefezten Zeit von 
drei Jahren in dieſer anerfannt fehr ſchweren Sprache nicht fehr 
weit gebracht hat, oder bringen wird. Ob er nun deßwegen 
von den Zeutfchen, die fih doch nie Die geringfte Mühe ge= 
nommen haben, ihn ihre Sprache zu lehren, verachtet, ver- 
drängt, verftoßen — — — doch hier möchte mir dad Blatt 
naß werden. Mander Offizier nahm fi nicht einmal Die 
geringe Mühe, um die Bedeutung eined ober des andern 
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häufig vorkommenden ungarifhen Wortes zu fragen, fondern 
er ließ blindlingd auf den gemeinen Soldaten defto unbarm⸗ 
herziger zufglagen, wenn fi Diefer: unterfland, da3 Wort 
Kerem (id) bitte) auszuſprechen. Wart! ih will dir Kerem 
geben, gieb ihm fünfundzwanzig mehr — fo hieß ed vielleicht 
in der manches Unheil fliftenden Meinung, die wäre dad 
bei den ungarifhen Flüchen gewöhnlide Wort teremtette... 
Im ganzen bin ich der Meinung: Die Kultur eined Volkes 
nimmt nah dem Maße zu oder ab, nad welchem deſſen 
Mutterſprache kultivirt oder vernadläßigt wird. Ungarns 
Mutterfprache aber verdient durch ihren innern Gehalt und 
Wohlklang auch eine Bücherſprache zu werden !).« Ä 
Weniger Widerftand fand dad Syſtem der Affimilirung 
in Böhmen. Dad Unterbleiben der Landtage in Ungarn 
und Böhmen hingegen erregte auch hier Unzufriedenheit. Die’ 
Stände gingen fo weit, ihrem König die verlangte Ausliefe⸗ 
rung Der Krone zu weigern, mit den Worten; »Der König 
fol da feyn, wo. die Krone ift, nicht Die Krone dort, wo.. 
der König iſt.« Allein Die Civilifation verlor nichts bei dieſer 
Mißachtung der alten Landeöverfaffungen, Denn biefe waren - 
längft veraltet,: unbrauhbar und ohne Anfehen. Joſeph 
entfernte nur den Schein: einer: nationalen Unabhängigkeit, 
da wo fie in Wirklichkeit längft nicht mehr beftand. F 
— — 8— oo 1 


‘ 1 Schnellers Einfluß ꝛc. B. 2. 
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Adıtes Kapitel, | 
Empßrung der Niederlande. — Verfaffung ber bſterreichiſchen 
Niederlande. 

Die grimmigfte Gegenwehr fand Joſeph und fein Um- 
ſtaltungswerk in ben öfterreihifhen Niederlanden. Bon jeher 
war der Beſitz biefer Provinz für das Haus Defterreich ein 
fehr fhwieriger, ja jogar ein unheilvoller. Er war in den 
Händen der öfterreihifhen Yürften eine gefährliche Waffe, die 
mit. der Außerften Vorſicht bewacht und gehandhabt werben 
mußte, wenn fie nicht zum Verderben ihres Befißerd gereichen 
follte; ja felbft bei aller Behutfamfeit konnte ein leichter Zu- 
fall den Eigner verwunden. Allein dieſer Beſitz war fo 
koſtbar als gefährlih, Daher dad Haus Defterreih ihn mit 
aller feiner Macht behauptete. Joſeph II. Fannte ſowohl 
feinen Werth ald feine Gefahren.’ Die lezteren waren um 
fo. größer für ihn, da er ein gefährliches Wert unternahm 
und ſich gefährlicher Mittel bedienen mußte, um es zu fürdern. 
Es war ein kühner Entfhluß, eine Provinz zu reformiren, 
die fo fhiwer zu behaupten war, und ein heillofes Wagniß, 
- die Rationalität eines flarrfinnigen Volkes aus ihrer unbe⸗ 
fümmerten Ruhe aufzumeden, um ihe Gefebe aufzudringen, 
die troß ihrer Zwecmäßigkeit für fie dennoch Yeffeln waren. 

Die Niederlande waren ein Hinderniß des Hauptplanes, 
den Joſeph entworfen hatte, ein Hinderniß, das ihn in Die 
Alternative verfezte, entweder den Plan aufzugeben ober eö 
mit Gewalt zu überwinden. Im Vorgefühl des unglüclichen 
Kampfes fuchte Joſeph durch Austauſch Diefer Provinz ſich 
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zu entledigen, ald aber Diefed Projeft an den Machinationen 
feiner Nebenbuhler fcheiterte, faßte er den Fühnen Gebanten, 
die Niederlande feinem Reiche einzuverleiben und ihrer Ver⸗ 
waltung und Verfaſſung einen, der Geſtalt ded ganzen Staa⸗ 
tes angemeſſenen Organismus zu geben. 

Dieſer Gedanke war unſtreitig ein Fehler, aber ein Feh⸗ 
ler, der den Ruhm ſeiner großen Abſichten in dem Grad 
vermehrt, als er den ſeiner Politik ſchmaͤlert. Es war ein 
rühmlicher Entſchluß, allen Vöolkern des Staatenbundes Die 
Wohlthaten einer weiſen Geſetzgebung angedeihen zu laſſen, 
aber es war eine, großen Herzen eigenthümliche Unklugheit, 
dieſen Entſchluß auch dort audführen zu wollen, wo ihm Die 
Mittel fehlten, ihn Durchzufeßen. Es war um fo mehr un- 
politifh auf einem edlen Entfhluß zu beftehen, wo auf dieſe 
Beharrlichkeit durch eingebürgerte, zum Gefeß erhobene Uebel» 
ftande, der Schein ber Unrechtmaͤßigkeit geworfen wurde. 
Ein Blick auf Die nieberländifhe Landeöverfaffung gibt fogar 
Anlaß zu flantörechtlihen Betrachtungen, Die und bad men- 
(denfreundlihe Unternehmen des Kaiferd ald ein ungerechtes 
erfcheinen laffen, denn fo groß ift dad Mißverhältniß zwifchen 
dem hiftorifchen Mecht und den Befugniffen, welche und das 
Bewußtſeyn redlichen Wollens gibt, daß ein Monarch niemals 
in allen Dingen feiner beften Ueberzeugung folgen kann, ohne 
die Gewohnheit in ihren hergebrachten Rechten zu fränfen, 
und den Vorwurf Der Dedpotie auf fih zu laden. 

Joſephs Vorfahr, Karl VI. hatte im Utrechter Frie⸗ 
dendvertrag die Niederlande von ben Seemächten, Die fie er⸗ 
obert, unter der Bedingung erhalten, Daß fein Haus ihre 
alten Berfaffungen, Gefeße und Gewohnheiten aufrecht erhalte. 
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Es war einer jener Verträge, Die feit dem Urfprung de 
Staatsrechts ſtets Die Quelle des Unheil, Der Zwietracht, 
der Völfer- und Bürgerkriege gewefen find, weil fie Bedin— 
gungen ftipuliren, von welden man nicht gewiß ift, daß fie 
nicht in Zufunft jenem Theile verderblid werden, zu deſſen 
Sunften fie feftgefezt wurden. Marie Therefe hatte Die 
Berbindlichkeiten ihres Vaters Übernommen, allein mit Be- 
willigung der Stände einige Veränderungen in der Brabanter 
Volksvertretung und der Auflagenvertheilung in allen. belgi- 
fben Provinzen vorgenommen. Auch ihr großer Sohn. Jo— 
feph beftätigte die großen Freiheiten dieſes Landes - beim 
Antritt feiner Regierung wie e3 üblich iſt ?). = 

Die Verfaffung diefer Provinz, auf bloßed Herfommen 
gegründet und in unzählige lokale Freiheiten und Nechte zer- 
ſtückelt, war eine der monftröfeften und widerfinnigften in 
ganz Europa. Jede Landfhaft, ja fogar mande Städte 
und Bezirke bildeten einen oberherrlihen Staat von befon= 
deren Rechten und Freiheiten, welde jedoch meift nur ber- 
fömmlich und in feine organifhe Verfaffung vereinigt waren?). 
Nur- Brabant und Limburg befaßen eine Art Verfaſſungs⸗ 
urfunde in der befannten Joyeuse Eintree 5), welche wunder⸗ 
liche Beftimmungen enthielt, aber wegen der darin dem Volke 
zugeſicherten Freiheiten, der Stolz der- Niederländer war. In 
diefer Urkunde warb dem Herrfcher verboten, Yremdlingen 
einheimifche Aemter zu ertheilen, Niederländer außer Landes - 


1) Coxe, Geſch. d. Hauf. Defterreid, 4ter Bd, ©. 472. 
2) Daſelbſt ©. 473. 
9) Coxe ©, 473, 
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vor Gericht. zu ziehen, und den Ständen bed Landes die 
Nedefreiheit zu befhränfen. Am Schluß derſelben befand fi 
eine ähnliche Klaufel, wie Die in dem Eide des Königs An- 
Dreasd von Ungarn, worin dem Volf dad Recht ertheilt 
wurde, feinen Beherrſcher den Gehorfam zu fündigen, wenn 
diefer feine Freiheiten antaften follte, und zwar in fo lange, 
bis er feine Beſchwerden abgeftelt haben würde). Mit 
dieſer befhränkten Obergemalt befaß der Herrfcher der Nieder: 
lande die Titel Herzog von Brabant, Luxemburg und Gel: 
dern, Graf von Flandern, Hennegau und Namur, Here von 
Mecheln und Dornid. Mit Audnahne von Flandern, wo 
der Adel ausgeſchloſſen war, wählten alle übrigen Staaten 
ihre Stände aus der Geiftlichkeit, Dem Adel und der Bürger: 
fhaft, und Diefe Volksrepraͤſentation theilte in Abwefenheit 
des Fürften ihre Obergewalt mit dem Oberflatthalter. Diefer 
war gewöhnlih ein Mitglied der Taiferlihen Familie und es 
ftand ihm ein bevollmaͤchtigter Minifter zur Seite, der fein 
Rath. und Stellvertreter war und in Abwefenheit ded Ober- 
ſtauhalters mit geringer Einſchränkung deſſen Macht ausübte. 
Anfangs der niederländifchen Unruhen theilte Die öfterreichifche 
Erzherzogin Chriftine dad Gtatthalteramt mit ihrem Ge⸗ 
mahl dem Herzog von Sachſen⸗Teſchen. 

Die Gewalt der Stände war nicht minder groß als die 
ded Statihalterd, denn fie erſtreckte fih über Die Nahrungs⸗ 
quellen des Volkes und feine Güter, über Die Auflagen, ihre 
Erhebung und Verwendung. Wenn fie nicht verfammelt 

1) Die joyeuse Entree (erfreulicher Einzug) ward zum Gedacht⸗ 
niß des Einzugd Philipps ded Guten in Brüffel fo genannt, 
weil fie bei diefer Gelegenheit befannt gemacht wurde. 
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waren, vertrat fie ein Ausſchuß ihrer Abgeordneten. Im 
Krieg und in dringenden Fällen waren fie zu einer außer- 
ordentlichen Beifteuer verpflichtet H. 

Die Gerichtöbarfeit war höchſt unzweckmaͤßig eingerichtet, 
ſehr verſchiedenartig und zerſtückelt. Es gab unzaͤhlige Richter⸗ 
ſtühle mit den manigfaltigſten Beſtimmungen. In Brabant, 
in Hennegau und Geldern wurden die Appellationen vor 
das Obergericht dieſes Herzogthums gebracht, aber im Luxem⸗ 
burger Lande, in der Grafſchaft Namur und den übrigen 
Landſchaften gehörten fie vor den großen Rath zu Mecheln. 
Das unter dem Namen ded großen Raths von Brabant 
befannte Gericht war feiner unpartheiifchen. Richterſprüche und 
der Würde und Unabhängigkeit‘ feiner Glieder wegen, das 
ehrwürdigſte. Es befchräntte fi) nicht bloß auf die Verwal⸗ 
tung der Gerechtigkeit, fondern beftätigte auch Die Befehle bes 
Fürſten, melde erft dann gefeblihe Kraft erhielten, wenn 
dieß gefchehen war ?). 

Der mädtigfte Theil der Bevölferung war die Geiftlich- 
keit, welche fi) eine Doppelte Gewalt über dad Volt erworben 
hatten. Sie beherrfchte die Gemüther durch die Lehre und 
ihre Kräfte, durch ihren Reichthum und ihr altes Anfehn. 
An ihrer Spike ftand ein Erzbifhof und fieben Biſchöfe; 
man zählte 108 Abteien mit einem jährlihen Einfommen 
von 60,000 bis 300,000 Gulden. Eine "große Anzahl von 
Klöftern verbreitete die Macht der Geiftlichfeit über alle Staa- 
ten. Der öffentliche Unterricht befand fih in ihren Händen, 


1) &ore, Geſch. des Hauf. Oeſterreich. Alter Bd. ©. 474. 
2) Dafelbft ©. 475. 





167 


fomit die Bildung der Öffentlichen Meinung durch Beſtimmung 
des Bildungdgraded. Die bewährte Univerfitit Löwen befaß 
große Steuerfreiheiten und vergab fehr viele Pfründen, ſo⸗ 
wohl in den Niederlanden ald im Lande Lüttih. Ber eine 
Stelle haben wollte, mußte dort grabuirt ‚fen. Das alte 
Lehrfoften war unter den dortigen, dem römifhen Stuhl an⸗ 
bänglihen Lehrern in beften Flor, und alle Neuerungen an» 
derer Univerfitäten blieben von dort immer verbannt ?). 

Der Wohlftand. ded Landes war blühend; Die Bevöl⸗ 
Perung von zwei Millionen Seelen eine Quelle bedeutender 
Staatdeinfünfte. In politifcher Hinfiht war der Befiß Der 
Niederlanden für Defterreih Außerft wichtig, weil fie eine 
Schutzmauer gegen Frankreich bildeten und Die Verbindung 
mit den Seemaͤchten unterhielten. 


4 


Die belgiſche Kirche. 


Die nieberländifhe Kirche ward ausſchließlich von den 
Sefuiten beherrſcht. Verbündet mit den päpftlicen Nuntien 
beförderten fie von jeber den ftarrften Ultramontanismud. 
Bon ben Augenblick der Flut van Edpend, Der in einem 
Alter von 82 Jahren im Audlande vor ihren Verfolgungen 
Schuß fuchte, bemädtigten fie fih der hohen Schule zu Lö— 
wen, wo van Espen Lehrer war, und überwacten Dur 
dieſelbe die Rechtgläubigkeit der Niederlande. Die Aufrecht⸗ 
haltung der Bulle Unigenitus war in ihrem theologiſchen 
Lehrſyſtem ein Hauptartikel. Die hohen Pralsten und die 
Kloitergeiftlichkeit herefchte im üppigſten Wohlleben über das 


1) Daſelbſt. ©. 575. 
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ganze Land, während Die Weltpriefter fehr unterdrückt wur- 
den und in geringem Anfehen fianden. In dieſem bebrängten 
Zuftand fuhte fhon Maria There ſia der niederländifchen 
Kirche aufzuhelfen und fandte nad Löwen, das feinen alten 
Ruhm immer mehr verlor, den aufgeflärten Profeffor Stö⸗ 
ger, um Durch ihn heffere Grundfäße zu befördern. Die Erb- 
ftatthalterin Chriftine folgte dieſem Beifpiel, indem fie dem 
Profeſſor Le Plat auftrug, ausallen alten und neuen Schrif- 
ten jene Orundfüße und Lehren zufammen zu faffen, welche 
geeignet wären, Die herrfhenden Anfichten über Religion ‚und 
Kirche Dem wahren Geifte des Chriftenthumes angemeſſen zu 
läutern und Den Jefuiten entgegen zu wirken. Allein dadurch 
wurbe biefer Orden nur aufgereizt, alle feine weit verzweig- 
ten gefährlichen Kräfte in Bewegung zu feßen, um dieſe ihnen 
drohende Gefahr abzumenden, und fie bebienten fih zu dem 
Zwecke eined fehr.gefhickten Werkzeuge, Namend Xavier 
Zeller, der von Lüttih gus, wo er unter dem Schuße des 
Biſchofs ftand, Die Regierung von Brüffel öffentlich tadeln, 
ihre angeftellten Lehrer der Keberei befhuldigen und Das 
Bolt gegen fie aufreißen mußte ). Zugleich wurde der ſchwache 
Erzbifhof von Mecheln für die fhlimme Sache gewonnen, 
denn fein Anfehen und fein Einfluß waren bedeutend. 

Diefer Prälat war von vielen Werfzeugen bed mächtigen 
- Ordend umgeben. Sein Geheimſchreiber war Der Exjeſuite 
Duvivier, feine Rathgeber der Biſchof Wellend von 
Antwerpen, der Doktor Ban de Velbe, der Pfarrer Enod 
von Löwen, der Präfident des Seminariumd zu Mecheln, 


) Wolf Geſch. der Fir. B. ©. 548. 
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Dr. Hulen, und Kornel Nelis, nachheriger Biſchof von 
‚Antwerpen ). Diefe Männer: beherrſchten den ſchwachen Wil⸗ 
len ded Erzbifhofd und erfezten in feinem Charakter dad, 
was ihm an Energie und Muth abgehen mochte. Sie ver: 
mochten ihn, den Faiferlihen Reformen. in.den Niederlanden 
Widerſtand zu leiften, und beſonders ſich gegen jene Verord⸗ 
‚nungen zu erklären, welde der Macht des Ordens gefährlich 
werden konnten. Sie beflinimten. ihn zu den erften Gegen- 
vorftelungen, ald der Kaifer im Jahre 1781 in den Wie 
Derlanden anmwefend war. Die Gegenftände Derfelben waren 
bie den Akatholiken zw bemilligende Gewiffenäfreiheit, die Ent- 
fräftung Der Bulle Unigenitus und Aufhebung der Ordendver- 
bindungen mit ihren auswärtigen Oberen: Die Sprache, welde 
er führte, war feiner unrühmlichen Beſtimmung, ein Hinderniß 
der Humanität und Aufklärung zu feyn, vollkommen würdig. 

»Einem unterm Publikum ſchon ziemlich lauten Gerüchte 
»zu folge, fagt Frankenberg in dieſer Vorſtellung 2), 
»ſind Die Proteſtanten bei Ew. Majeſtaͤt um freie Religions⸗ 
»übung, und um die Erlaubniß, in Brüſſel ſich zu dem Ende 
»ein Bethaus bauen zu dürfen, bittlich eingekommen. Ich 
»kann Daher nicht umhin, Ew. Majeſtaͤt dringendſt anzulie⸗ 
»gen, den Proteſtanten zu keiner Zeit eine ſolche Gunſt zu 
»bewilligen, indem ich die nachtheiligen Folgen vorausſehe, 
»die daraus einerſeits in Rückſi cht der Gefahr, in welcher ſich 
»felbft Die eifrigſten Kathokliken befaͤnden, verführt zu werden, 
»und anderſeits wegen des lebhaften Eindruckes, den eine 

) Wolf Geſch. d. k. V. ©. 546. 

2) Nouvelles ecclesiast. p. Pannée 1782. du 6 fevr. p. 22. 
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»ſolche Ouldung der Proteflanten -auf ein gegen jene Neue 
rung in Religiondfachen: äußerft eingenommenes Volt machen 
»würbe, unvermeidlih entſtehen müßten. Die Geſchichte der 
»Revolutionen in den niederländifhen Provinzen liefert hie- 
»von nur zu traurige Beweiſe. Ed wäre mir aber auch fhon 
»ganz unmöglich, ohne von dem gerechteften Kummer durch⸗ 
»Drungen zu werden, in meinem Kirchſprengel der Aus⸗ 
‚»breitung der Keßereien zumal in einer Zeit Hand zu bieten, 
»wo ber Eifer für die wahre Religion, fo fihtbar zu erfal« 
»ten anfängt D.« = 

»Ich bitte Ew. Majeftät ehrfurchtsvoll, heißt ed darin, 
»benjenigen, welche Höchſtdenſelben anrathen möchten, in dero 
:»Staaten den Gebraud jener Bulle zu verbieten, fein Gehör 
»zu geben. Ein ſolches Verbot Fünnte in dieſen Provinzen, 
»wo man, Gott fer Danf! in Anfehung dieſes Gegenftandes 
»vollfonmen beruhiget ift, nur gefährliche Zwiſte verurfachen. 
»Aufferdem enthält jene Bulle eine dogmatiſche Entſcheidung 
»des heiligen Stuhled; fie ift, wenn man etlihe von Diefem 


ı) Die Verfaffer der Nouvelles ecclesiastiques begleiten diefe 
Stelle mit einer Anmerkung, weldye die Bifchöfe ganz vorzüglich 
beherzigen follten. Il m’est que trop visible, fagen fie, que le zele 
pour la vraie foi est fort refroidi. Mais on gemit %ujours de la 
maniere dont certains Eveques parlent de cet etat de foiblesse de 
leurs Eglises, comme #’il leur etoit Etranger, ou qu’ils n'en fussent 
pas responsables. Ils ne sentent pas qu’on est dana le ca de leur 
demander ce qu’ils font, pour prevenir cette maladie spirituelle ou 
pour y remedier, si ce n’est point en eux memes que l’affoiblisse- 
ment dons ils se plaignent se fait remarquer davantage, si les 
prejug&squ’ils montrent, le faux zele avec lequel ils les soutierinent, 
les vues humaines, l’esprit de parti d’ambition, qui percent dans 
toute leur oonduite, ne font pas Ia principale source des mauat de 
VEglise } | | 
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»Stuhle verdammte Schiömatifer ausninmt, von allen Bifchd« 
»fen der chriſtlichen Welt angenommen worden, und man 
»kann mit Auguſtin ſagen, Daß dieſer Handel ganz beendigt 
»ſey. Die zerſtreute Kirche iſt ohne Zweifel eben fo unfehl⸗ 
»bar, als wenn fie in einem allgemeinen Kirchenrath ver⸗ 
»fammtelt: wäre. Ohne ein ſolched Vorrecht hätte Jeſus 
»Chriftus feiner Kirche Feine hinlängliche Gewalt geben kön⸗ 
nen, um Steßer zu unterdrüden, Die fi gegen fie auflehn« 
»ten. Denn dieſe pflegen zu allen Zeiten Die gegen fie ver 
»hängten Erfommunifationen Dadurch zu eludiren, daß fie an 
»fünftige Concilien appelliren.e« Um nichtd bündiger find bie 
Gründe, womit der Kardinal die Sache der Mönche ver- 
theidiget. »Ob ed gleich heißt,« fagt er, »daß Ew. Majes 
»ftät Ihren Deutfhen Bifhöfen befohlen hätten, über dad Die 
»Generalvorgefezten der Orbendgeiftlien betreffende Edift ein 
»ewiges Stillſchweigen zu beobachten; fo kann ich Deffen ohn⸗ 
»geachtet nicht unterlaſſen, Höchftdenfelben ‚ die Verlegenheit 
»vorzuftellen, worin wir Bifhöfe in Beziehung auf die geift- 
»lihe Gerichtsbarkeit Über exemte Ordendleute und befinden, 
»indens wir eine ſolche Gewalt einerfeit3 von Ew. Majeftät 
»gar nicht annehmen, und anderfeit5 auch dem Papfte das 
»fhon feit Jahrhunderten in der gefammten Kirche befannte, 
»und auf die ihm ald Oberhaupt derſelben und Statthalter 
»Zefu Chriſti zuftehende allgemeine Gerichtsbarkeit gegrün« 
»dete Recht, Klöfter zu erimiren, keineswegs ftreitig ma⸗ 
schen können.« 

Diefe Sprache war beutlih und unummunben, allein 
da fie den Kaiſer wenig imponirte und nichts in feinen 
Beſchlüſſen zu ändern fhien, fo begnügte man ſich nicht mehr 
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mit Vorftelungen, ſondern ferikt:--ald.>ine Macht, ber. e3 
nicht an weltlichen. Mitteln fehlte, zu einer weltlichen. Politit 
und zu Bemonftgationen, die nichts weniger als geiſtlich 
waren. Kardinal Frankenberg trug. nicht das geringfte 
Bedenken, dad Volt durch Hirtendriefe aufzuwiegeln, die er 
von Zeit zu Zeit. in: feinen Kirchſprengel bekannt machte, 
worin er namentlich gegen jene Biſchöfe fich ereiferte, welche 
ed gewagt hatten, im Geifte Der. von dem Kaifer unternom- 
menen Reformation zu wirken. Er- wollte darin die Ver— 
ehrung der Heiligen nit auf bloße Nachahmung ihrer 
Frömmigkeit beſchränkt wiſſen, fondern pried fie als die 
wahren Vermittler zwifchen dem. Himmel und den Menſchen, 
welchen dieſes Amtes wegen Die Üübertriebene Ehrfurcht gebühre, 
die ihnen und ihren Bildern zur Zeit dad Volk wirklich 
erwies. Dad Lefen Der heiligen Schrift wollte er dem Bolt 
durchaus nicht geflatten, denn: »es foll« fagte er, »ſich ganz 
»auf Die Kirche verlafien, und überzeugt feyn, Daß Diefelbe 
»in ihrem öffentlichen und Privatunterrichte nie verfäunen 
»werde, ihm nad feinen Bebürfniffen und DVerftandesfräften 
»dad göttliche NBort zu offenbaren, daß fie ihm zu feinen 
»Zeiten Die großen Wahrheiten und die bemundernswürdigen 
»Lehren, welche in den heiligen Büchern ftehen, vorenthalten 
»werde, und daß fie, ohne Aufhören befhäftiget, Die Gläu— 
»bigen auf den rechten Weg des Lichtd zu führen, ihnen ge- 
»wifienhaft alle wirffamen Mittel zeigen werde, die in der 
»Bibel, Deren Sinn zu erflären nur allein ber. Finde zu⸗ 
»ftehet, enthalten find.« 

Allein Zofeph IL. fuhr unbekümmert fort, die tichliche 
Verfaſſung ſeiner belgiſchen Provinzen, gleichwie die ſeiner 
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übrigen Staaten, ſeinem Hauptplan gemäß, zu reformiren. 
Son 1781 führte er dort die Dulbung der Nichtkatholiken 
ein, ſchaffte 1782 die Imatrikulationdformel bei den nieder⸗ 
laͤndiſchen Univerfitäten ab, nad welcher Sebermann bei: Em⸗ 
pfang einer afabemifchen Würde oder eined Amtes die Bullen 
Innozenz X., Aleranderd X. und Klemens XL 
wider Die Bücher des Janſenius und des P. Quedner 
anzunehmen, ſchwören mußte, und verbot einen anderen Eid 
zu leiſten, als denjenigen, welcher dem Glaubensbekenntniſſe des 
Papftes Pius IV. angehängt ift. Zugleih wurde Karls VIE: 
Gefetz, dad über die Unigenitusconftitutien alle Streitig⸗ 
feiten "unterfagte, erneuert, und alle öffentlichen Lehren zu 
Gunſten der Appellationen nach Rom, der Untrüglichkeit ded 
Papſtes, ſeiner Obergewalt über allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lungen ‚verboten. in Rundſchreiben der Regierung befahl 
überdieß allen niederlaͤndiſchen Biſchöfen, Bericht zu erſtatten, 
welche Eide ſie den Seminariſten / Weihkandidaten und Seel⸗ 
ſorgern auftrigen (1782), »da der Kaiſer — nachdem es 
»die Wichtigkeit des Eides erforderte, daß man ihn niemand 
»ſchwören laſſe, wenn er nicht auf einer . unbezweifchten 
»Wahrheit beruhe, oder unumgänglih nothwendig ſey — 
»den Eid von der unbeflechten Empfängniß, dem es an beiden 
»ſolchen Bedingniffen mangelt, abzufhaffen geruht habe.« 


Alle übrigen Anſtalten des Kaiſers zur Verminderung 
der Mönde, zur Abftelung des mit Brüberfhaften und 


RI. Geſch. d. BE 
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Abläffen getriebenen Unfug und Wereinfahung des Gottes⸗ 
dienſtes, wurden aud für Die Niederlande beftimmt, allein 
in keinem anderen Erbſtaate Oeſterreichs fo ungünftig aufges 
nommen wie hier. Der Widerſtand, welcher ihm hier begeg⸗ 
nete, rührte nicht von dem Mißverhältniß her, welches zwi⸗ 
ſchen dem Geift ber Reformen und dem Bildungdgrabe des 
Bolks beſtanden haben ſoll, wie man verſicherte, ſondern von 
den beleidigten Intereſſen der maͤchtigſten Staͤnde des Landes, 
die alle Gewalt und den meiften Beſitz in Haͤnden hatten. Hie⸗ 
rin Tag allein die Größe Der Gefahr, welche Iofeph herauf 
beſchwor und deren Nichtbeachtung ſich fo furchtbar rächen follte: 
Die Seringfhäßung, welche der Kaiſer gegen die Raͤnke und 
Machinationen der hohen Priefterfhaft in Belgien zeigte, war 
der größte Fehltritt feiner Megierung, denn ed war den ſchlich⸗ 
teften Verſtande vorausfihtlih, Daß eine fo mächtige -Parthei, 
wie bie der nieberländifhen Geiftlichfeit fi aller ihrer Macht 
auch bedienen werde, um fih zu vertheidigen. ‚Sollten bier 
die Neformen Joſephs Plab greifen, fo hätte er eine 
überwiegende Macht gegen Die ihm feindliche aufftellen kön⸗ 
nen und wollen, oder auf fein Werk Verzicht leiften müſſen. 


Heuntes Kapitel. 


Empörung ber Niederlande. — Erfte Zeichen ber Unzufriedenpeit. 
de — Anfeube in Lswen. — Zondadari wirb fortgewiefen. —Gefinnungen 
bee Bifhöfe von Mecheln und Namur. 


Die Geiftlihfeit brachte dad Volt durch Entftellung ber 
Zwece des Kaiſers bald dahin, daß ed feine Einrichtungen 
gleih anfangs mit Mißtesuen empfing. Joſeph, von den 
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Irrthümern beffelben unterrichtet, zeigte ſich auch anfänglich 
geneigt, feinen natürlihen Ungeftün zu entfagen und Den: 
Fortgang feiner Anftalten in. den Niederlanden fo lange zu 
fuspendiren, bid ed ber flatthalterifhen Regierung gelungen 
feyn könnte, dad nöthige Verſtaͤndniß des Taiferlihen Wil⸗ 
Iend zu befördern. So befahl er fhon 1785 in Folge ber 
Nachricht, daß die neuen: Gerichtdeinrihtungen in verſchiede⸗ 
nen Provinzen ber öſterreichiſchen Niederlande nicht mit all« 
gemeiner Zufriedenheit aufgenommen würden, Diefe neuen Ein⸗ 
richtungen einftweilen no aufzuſchieben, bis man den Vortheil 
derſelben genauer eingeſehen habe, und erließ an die Provinzen 
Flandern, Namur, Dornick, Geldern und Mecheln folgende 
Verordnung: 


7 


»Da ©. Majeftät in Erfahrung, gebracht haben, daß 
das Publitum von dem wahren Zwede der neuen Gerichts⸗ 
einrichtungen, die S. Majeſtaͤt ihrem Volke bloß als eine 
Wohlthat ſchenken wollte n, um ihm eine ſchleunige und weni⸗ 
ger koſtſpielige Rechtspflege zu verfchaffen, noch nicht genug⸗ 
ſam unterrichtet iſt, und ſich daher widrige Eindrücke von 
denſelben gemacht hat; fo haben Allerhöchſtdieſelben auf Be⸗ 
rathſchlagung der Durchi. Generalſtatthalter ihrer Niederlande, 
in Erwartung, bis die Gemüther über biefen wichtigen Sur. j 
genftand beffer unterrichtet find, für gut ‚befunden ‚zu erklaͤ 
ren, daß Sie alles, was die Errichtung der neuen Gerichtd= 
höfe in Flandern, Namar „Dornick und. Geldern betrifft, - 
aufgeſchoben haben, wie auch, daß die Magiſtraten der Städte, 
Gerichte, des platten Landes, und alle Juſtiz⸗ und Polizeibeamte 
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in befagten Provinzen einfhweilen ihre Amtöverrichtungen wie⸗ 
der antreten follen. ꝛc.« 

Dieſer Aufihub war jedog keine vollſtaͤndige Zurid⸗ 
nahme der Maßregel, denn da alle Verordnungen des 
Kaiſers das Wohl der belgiſchen Provinzen zu befördern 
beſtimmt waren, ſo zweifelte er nicht, daß die Dankbarkeit 
des Volkes ſein Werk begünſtigen werde, ſobald es von 
deſſen Nutzen Ueberzeugung gewinne. Die freigegebene Aus⸗ 
fuhr. des Getreides, fo. wie dad Verbot, Hanf, Flachs 
und Garn audzuführen, waren Beweiſe der wohlmollend- 
fin Abſichten, denn DAB leztere :gereichte den inländifchen: 
Fabriken eben .fo. fehr. zum Bortheil; als es Holland ſchadete, 
und die erfte z0g bei dem blühenden Zuftand der nieberlän- 
diſchen Feldwirthſchaft große Summen ind Land). Selbft 
dad angeführte Waarenverbot war eine Wohlthat für Die 
Niederlande, denn die ungeheuren Summen, welche aus den 
Erblaͤndern ſonſt nach Frankreich, Holland und England für 
Tücher gefloſſen waren, kamen nun großentheils dem nieder⸗ 
laͤndiſchen Gewerbsfleiß zu, weil man immer noch die von 
ihm erzeugten Tüchern den in den “Übrigen Erblaͤndern ver⸗ 
fertigten vorzog. So wenig man nun von dieſer Seite die 
wöhlmeinenden Abſichten des Kaiſers in Zweifel ziehen konnte, 
ſo ſehr ſtrebte man in Ermangelung anderer Anläſſe, das 
Mißtrauen des Volkes auf die kirchlichen und religiöſen Ein—⸗ 
richtungen Sof ephs zu leiten, und Died gelang um fo leich⸗ 
dr, da zwei große Mächte, ‘die Geiſtlichkeit und Roms Ein⸗ 
fluß , vereinigt mit dem Reid ber Nebenbuhler Joſ BB, 





5) 3. Eornovas Reben, Zgfeph3 IL. Aus Stranskys 
Slaai von Böhmen. Prag. 1801 bei Calve. ©. 332. 
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alla: ihren Eriebkraͤſte zu, dem: Be in umauegeſene sone 
ung ſezten. = 

; Der. Kaifer kannte noq nit die burch g chuinyehen 
Beil. und Kanzel bewirkte Gaͤhrung der: Gemüther, ald 
ex. fortfuhr, in Flandern und Brabant!da3 Wert der Refor⸗ 
mation: mit .allem Ernſte zu betreiben. Nähfter Zweck der⸗ 
ſelben war Die Bildung des Klerus, welcher einft das: von 
dem. Kaifer begonnene: Wert vollenden, ' die Wurzeln ber: 
netten Kirche, durch eine vernünftige Lehre, in Die Herzen Der 
naͤchſten Generation fenfen und die Aufklärung des ganzer 
Volkes bewirken follte. Die Nothwendigkeit neuer Anftalten 
zue Bildung des Klerus, fchilderte ein kaiſerliches Edikt vom. 
16ten Oft. 1786. in: folgender Weile ): »Der Wohlſtand 
»unferer Untertbanen, der und unaufhörlich befchäftigt, nöthigt 
»und, dem Verderbniſſe der: Sitten zu wehren, welches ſich 
»immer weiter verbreitet, und beffen der Religion und beur 
»Stante ſchaͤdlicher Hauptgrundfaß darin befteht, einer unor⸗ 
»dentlihen Selbſtliebe und dem Eigennuße die chriftliche 
»Liebe aufzuopfern, deren Ausübung do dad erſte Gebot 
»unfrer heiligen Religion, und die wahre. Quelle des allge⸗ | 
„meinen Wohlftandes für den ganzen Staat fowohl, als für 
»jeden einzelnen Bürger infonderheit if. Die Bemühungen 
»der Kleriſei unfrer beigifhen Provinzen, und vorzüglich ber- 
»Öeelforger, find ſchon zu ſchwach, um den Lauf dieſes Ver⸗ 
»derbend hemmen zu können, und werden in der Folge noch 
»fhwächer, weil dad Uebel immer größer, und Die Schwierigkeit, 


1) Sammlung. ?. k. Geſetze. Band. VI. ©. 398 u. .f — 
Miener Kirchenzeitung Sahrg. 1787. ©. 65 u. f. — Der teutſche 
Zuſchauer. Band VMI. Heft XXU, ©. 185 u. f. 

Joſeph IL, 3b. IN 12 
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»die zum geiftlichen Stande gewidmete Jugend. vor. Anſteckung, 
»die am Ende noch allgemein wird, zu verwahren, immer 
aAchwieriger werden muß. Wir: müflen alfo zuvördeiit für 
»den Klerus eine Pflanzſchule errichten, worinnen die. Bög« 
»Unge; in Dem gefährlihften Alter der Leidenfchaften, Durch 
»Erziehungögrundfäße vor dem Verderbniſſe der Sitten: be= 
„wahret, alle mit dem nämlichen Geifte der Liebe und des 
Eifers für unfre heilige Religion befeelet, mit der praktiſchen 
»Ausübung der Tugenden, und vorzüglih der chriftlichen 
»Liebe befannter gemacht, und Dieß ihren jungen Herzen ein- 
»gepflanzt, und gleihfam zur Natur werden Tann; indeffen 
ihm ein folider und aufgeflärter Unterricht zu gleichet Zeit 
»die naͤmlichen Grundfäße, die nämlihen Marimen, Die näm- 
ide Methode und den nämlichen Eifer gewähren wird, um 
zeinft die ihrer Seelforge anvertraute Gemeinden zur Liebe 
and zur praftifhen Ausübung unferer heiligen Religion. an= 
»zuführen. Wenn endlich Dad theologifhe Studium auch mit 
„andern nüßlihen MWiffenfchaften verbunden wird; fo fann 
»ed nicht fehlen, Daß nicht in Kurzem aus dieſer Pflanzfchule 
»eine Reihe von Weligionddienern hervorgehen werde, bie, da 
»fie mit vereinten Kräften zu dem nämlichen Zwecke arbeiten, 
»und mit Der Obermacht ihrer Einfichten auch zugleih erem= 
»plarifche Reinigkeit der Sitten und täglichen Ausübung chriſl⸗ 
»liher Tugenden verbinden, mit dem beften Erfolge den Lauf 
»ded Sittenverberbniffes hemmen werden, welcher der Religion 
»nicht weniger, ald Dem Wohl des Sal nachtheilig ift.« 
»Um fo fchöne Ausſichten in Die Zukunft wirflid zu ges 
»winnen, ſchien ed uns nöthig, alle theologiihen Schüler 
»unfter belgiſchen Provinzen in zwei Seminarien zu vereinigen; 
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sund wir zweifeln nicht, daß Die Vorſteher der Regularorden, 
»bie gefammte Kleriſei, und ale :uhfte guten Uaterthanen 
»dieſes neue Etabliſement mit Dank annehmen; "uiti, ſo: viel 
»an ihnen iſt, mit Eifer zur Erweiterung und Verpollfomm⸗ 
»nung deſſelben beitragen werden. Dieſes Inſtitut wird den 
»Klöſtern und Mahnungen den Religioſen Subjefta. werfihaften, 
»durch welche fie fih dem Staate und der Meligion. wieder 
»nützlich machen können; und Die Priefterhäufer-Mner: jeden 
»Diöceſe, deren Errichtung in Kurzem zu. Stande könmt, 
»werden für ben heiligen Dienſt hoffnungsvolle Zöglinge ‚er 
»halten, deren Fähigkeiten, Talente, Sitten undCharakter 
»während Der praktiſchen Ausübung der Seelſorget nor. ben 
»Augen ihrer Bifchöfe fih entwideln werden, ſo daß jeher 
»Bifhof in ber Wahl der würdigften Mithelfer: und: Melir 
»gionddiener nicht mehr verlegen feyn wird.e "rn. =, 

»Die theologifhen Schüler vom weltlichen Rlerus- unfree 
»belgifhen Provinzen, als auch Diejenigen,. die. nachher : in 
»einen Mönchsorden treten wollen, werden mit. dem erfen 
»Wintermonat 1786 entweder in dad Generalſeminarium, 
»welches wir zu Löwen errichtet haben, oder in das Filial⸗ 
»feminarium nad Luxemburg fi) begeben. Was die Thed⸗ 
»logen der Orbendgeiftlichkeit betrifft, fo müſſen alle, Kuxem⸗ 
burger ausgenommen, nad Löwen gefchictt werben;: um dort 
»in den öffentlihen Vorleſungen auf ber Univerfitäs Ihren 
»Courd zu vollenden. Die Luxemburger aber verfügen ſich 
»nach Luremburg, um dort die Vorlefungen der daſelbſt an- 
»geftellten königl. Profefforen anzuhören. Die Orbendobern 
shaben demnach freie Willfür, ihre Religiofen, welche ent⸗ 
»weder nach Löwen oder Luxemburg geſchickt werden müſſen, 
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„in einem Kloſter oben Konvent ihres Ordens, ober auch in 
sieben. ahern Daufe während ihres wiſenſchaftlichen Aufent⸗ 
»haltes zzj. verſorgena 7 

Dr Verordnung : waren die Berfärifen zur Ein- 
richtung: Diefh "beiden Seminarien nad) dem Mufter der be- 
ers In: den Erblanden beſtehenden angefügt y.: Demzufolge 
wurdenẽn die Beiden Sentiiarieh- zu Löwen und: Luxemburg 
den 1: Mosbr: 1786 eröffnet, ‚und Niemand. ahnte in ben 
übrigeh Erblanden, daß eine fo wohlhätige, zweckmäßige und 
wahrhaft weligiöfe Einrichtung die geringfte Unruhe erregen 
Frnted Allein die unzuftiedene, im Geheimen thätige Geift: 
lichkeide wußte die Gemüther der leicht erregten ftudirenden 
JZugend fo aufzureizen, daß fhon fünf Tage nah Eröffnung 
der -Vorlefungen: ein fürmlichher Aufruhr entftand, wobei der 
Eine »recht auf belgifhe Art nad gutem Brod und Bier, der 
Andere nadg“ guter Seelennahrung rief?).« Der Erzbifhof 
von Mecheln verfäumte ;feinerfeitd nicht, Schwierigkeiten gegen 
das · Sensinarium zu erheben, während. eine Schaar irregelei- 
teter Knaben dad Gefchrei erhob, »die Religion fey in 
Gefahr.« :Die neu angefommenen Lehrer, befonberd der 
Profeſſor Stöger, - wurden mit Steinwürfen mißhandelt, 
und der. Föniglihe Kommiffär. le Elerc mit Waffen ange- 
fallen. .::Shon machten Die Einwohner‘ von Löwen Miene, 
anı dem Aufruhr Antheil: zu nehmen, ald dad Militär ihn 
daͤmpfte. Dad Regiment Murray ward nah Löwen 


) Bergl. frühere Abfchnitte dief. Werkes. 
2) N. G. von Kampens Gefch. der Niederlande. 2ter BD. 
Hamb. 1833 bei Fried. Perthed. ©. 504. 
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gefandt, and matt brachte 25’ Stuben ins Gefintzeeite rgah⸗ 
rend die übrigen unter ſtrengtbe Didiglin geſtelle! wurden nt 

Die Statthalterſchaft Ju HAUT gt Re 
Erfennmiß der währen Quellenꝰ dieſee Aufruhrdihetshen/ yele 
Vorfall und Hei Beſchwerden wit: insglichſter Helle Yaltanteke 
ſuchen, wobei Fich denn herkiasflente son welchen Haiven 
der jugendlige: Muthwiller zum! Werkzeug chiniigtrdiehen te 
Die Semirtarifter zu Löwen“ dußerken ſich As ſchon ded 
andern Tags: im Nanien 'all eib niderlawbiiſche ne Drb⸗ 
cefen gegen’ die" Statthalterſchafi von Brüſſekt in“ folzeuver 
Weiſe, die ein ergötzliches Konglonierat von“ben Wünſchen 
der Biſchöfe und jenen der Stuͤdeiten darſlellt, weiche (Sie Ge⸗ 
legenheit benützen wollten; ihre! Ange zit’ verbeſſern SU ihielleicht 
die Bedingung ‚unter welder: ſier fich zu Wertzeuen ihrer 
Rathgeber hergaben: (S. 562.) Ganz gehorfan Vgegen Die 
»Befehle St. Kaiſerl. Majeſlät inſöferne es narnlich: umſcr 
»Gewiſſen zulaͤßt, und aufgefobett,, unſer Begehren erkennen 
»zu geben, bitten‘ wir inſtaͤndigſt, «Hit allem Reſpekiecc und vide 
»ſchuldigſter Unterwerfung, daß bieterlauchtenäfrßerth sunfre 
»Bifhöfe, in’ Sachen der Disziplin;?und des Behend'’gärg 
»allein unfere Schiedsrichter: feyem: 7 Hiezu gehört: daß tele 
»Profeffor Vorleſungen halte, oe son cunſern Wlfihöfen tie | 
»Erlaubniß hiezu erhalten zur haben bag man: ſich her Offenes 
»lihen Vorlefungen keines anberh?:Yutord'ihebiene;i AB dre⸗ 
jenigen, welde von den Biſchbfineingeſehen uber part 
»abprobirt- find; und daß man. endlich‘ in den Ebkiegiem cite 
»ander? e Diszipun vorſchreibe, als wache Do tden Biſchofen 
2 Bu Per ö grude 


1) Der teutfche -Bufchäuer ad: O. S. 8; u 9 Hrgiepe 
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qhzre geringgeſchoͤzten· Kreaturen: zu⸗ verfahren: :Zonkadari 
werk, ohne Weitenes aus den belgifchen Provinzen verwieſen, 
der Ergblfchoß· nen Mecheln mach Wien ·berufen, der Biſchof von 
Mavang. in „eine: Abtai verbannt- und verſchiedene · Kapuziner⸗ 
quepdiane, welche ſich am hartnaͤtligſten dem kaiſerlichen Willen 
wiherſezt hatten, außen Land: geſchickt y n. 
02 Ipfe ph: Mo deſſen edler Wille, in Dden Übrigen: Staaten 
riale auſgeklaͤrte Biſchoſe für ſch gewonnen hatte, glaubfe 
hoffen zu börkenzbafi:bieß: ihm auch in ben. Nieberkiniden 
gelingen wnben.: Enuagorbte namentlich . in Bezug wuf:bfe 
Gemisgrien.. cheats; Sarbiuns Erzbiſchof : für - Diefed-:. Inftitut 
zu, gewinnen, wenn / ex ihn. non: befien Vortrefflichkeit ba; mo 
eh: bereit. longer beſtund, durch den Augenſchein überzeugte. 
Sa, dieſer Vorqusſetzung hatte ˖ er ihm. nad Wien berufen, 
we,ee.ihm ſelbſt ſagte: »Ich ſehe wohl aus ihrem Betragen, 
daß fie von: dem, jetzigen Syſteme der Theologie "und von 
»der Einrichtung der Generalſeminarien feinen rechten Begriff 
rhahen. Auezz dieſer Urfache. habe ich. ſie hieher berufen, um 
fie... eines beſſern⸗ zu belehren. Ich habe die Hofraͤthe und 
ogeiſtlichen Kommiſſtonsbeiſitzer Zippe und Haan ernannti, 
»die ihnen: Dierhiefigen Einrichtungen weiſen, und ‚fie. darüber 
»anf alle mäglihn,Mbeife: belehren. ſollen?); laſſen fie ſich 
»alles zeigen, yadı mad ihnen raiweifelhaft ſcheint, erlaͤutern. 
Dang kehren ſia mach Den Niederlanden zarück, und dort 
uertigen fie-Dab Evangelium.« J 

Allein Dad: nachherige —— des Labiſhoßs bewies 
hai daß der Augenſchein der Zwecwaluten ihn micht 


HWolf, Geſch ber k. V. 6. 564. 
u Cornova, Leben Joſ. U. S: 340, " 


285 


hat ern Banken she Abſicheene hs: Euiſers, Me Tl ſche 
wined idas Interoft! den Faltibn wareny Wwelcheb er Angehorte 
ae untesflüßens‘ Mochnwiderſprnſtigeer watn der Biſchof sch 
Maſmt; mder rin Bay Aıf:das Generalſeminarium Fu Löwen 
in ihn höchſt ride en re a Kuiſer Faro 
wagte. »SireherHihriebs etz: he Dopenye, welche mir von 
Bäteisshedi Meneraliſuvevnements: Ihrer Majeſtaͤt ünter dem 
ur Vene zat mitch Sch Weir 
in Kͤmmernißßigoſgtio in Aich ober Erklurcmg;hivelche Am Na⸗ 
men Ev. Meheſtaͤtc aam 21ſten vorigen Monais hegebem wourbej 
hatte icht alle" Arſachenzu glasibeng daß Die Epistopul⸗vbet 
biſch öffich en nSenintcriew: ait allan⸗ ihren: Attributen⸗rwutden 
beibehulton· erben, urn daher aicf nimmer weiter Frage wow 
Teil. Generaiiantänrien ſeyn würde. Darin; Sire;. DIE Kohl 
fiitutiönnunferd Landes; und namentlich Dieſer Provinz / ſichert 
den Biſchof im Beſitze: und Inn Dee Erhaltungeder Rochte 
über ſtin ·Seminar welches unter ‘bet. Unterftüßung Ber Ge⸗ 
ſetzo ertichtet worden.. Weiter fichert fie ebenfalls den: Semtz 
nariſten: den Genuß vredBBonhelk, bäber genünin 
und ausgeſezt werdami«..!: wei sign cl nt dent Tin 
»Ohne einmal, She, auf die Konfitution vio Landes. 
Rückſicht zu Rehmen/ſo ſchreien (CAerlnment) die wahren 
Vorthetlr der Braut Ehriſti, und dion geheiligtern runubwende 
barew: Rechte des Epidkopats "gegen! di; Errichtung desn @r 
netalſeminars, und bribdes fordert die gaͤnzliche Erhaltung Dei 
Episkopalſeminarien zurück. Ich habe, rich. bemüht, Ew⸗ 
Maj. dieß im:der allerunterthaͤnigſten Vorſtellung,welche ich 
Ew. Maj. im lezten Nov. einzugeben die Ehre gehabt habe, 
vorzuſtellen, und ich hoffe, daß Ew. Maß. dem. Beifal geben 


enehmiget. wird. In Erwartung, daß biefed,-und, wie wir 
»hoffenz. „bald, möglichſt zu Stande komme, fordern wir in 
ünfehung; de; Dikziplin:;yewläufig Folgendes: Entweder er- 
afande, man amd, „daß wir: yojgder in unfere, reſpektiven Ges 
»yingrien zurückkehren Dürfen, oder man. behandle und zu 
»Löwen auf ejne ‚andere Weiſz. In dieſer Hinfiht fordern 
»pir, ‚baf-umd; folgende Punkte bewilliget werden: 

55 ach Man. räume jedem ein. eigned Stydir- und Schlaf 
zimmer: ein; kann dieſes im. Kollegio nicht ftatt haben, fo 
wollen wir und gerne an jeden andern Ort hinbegeben, den 
zen. mb anweiſen wird, - 

Br HI) Habe. Die, Gusde, in der Tagordnung dad, 
waßzauns am meiften mißfällt, abzuändern, naͤmlich 
»bie:zmeifkänbigen Lektionen, und bad zu.frühe Morgeneffen. 
se 28), Wir; forderg;ferner, daß man und einen 
Abenbinunf:geflatte, und daß man und dad Be- 
öthigte anſchaffe, mit Anftand von unfern 
röreanden Wifiten annehmen zu Tönnen. 

Yin >»: æEndlich fey und; pn..Tagen, an denen feine Lek⸗ 
stionen, ‚gehalten ‚werden , eine freiere und unbeſchraͤnktere Er- 
Aaubniß geftattet, :aus. dem Seminar zu gehen; fo wie wir 
»auch Wünſchen, deß in Betreff. unfered Tiſches und unferer 
vanderwaͤrtigen. Ausgaben xeiwas gewißes feſtgeſezt würde, 
»wonrit,. unfere Eltern zufrieden ſeyn könnten. So ſey ed 
sdenm auch unſrer ‚freien Willkür überlaflen,. den Vorleſungen 
über die / hebraͤiſche und griechiſche Sprache beizuwohnen oder 
sicht, And man Andre nichts an unſrer gewöhnlichen Klei⸗ 
»dung. Dieſes ſind die Wünſche und dad Verlangen ber 
»ganzen Geſellſchaft, welche mit aller ſchuldigen Ehrfurdt Die 
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»Oidoeſen von Mechein; Bent ;: Betwerben,.Brlgges, Mperb, 
»Gpmbrai, Tournai, Rüremonde und Name: vorbringewiatt 
„sv Digſes wunderkide Aktenſtück Lgabluhafter Wilder 
figfeit ;beftinmmte‘ Die: Regierung ezu einen Milde geguwrähe 
mißlkitete Jugend, wilgeinielleiht übelangebracht und. erfolge 
los war. Sie ließ es beider. Arretirung der Hauptanſtiſtet 
bewenden, und ließ ſich herab, Die Uebrigen durch gelinde Vor⸗ 
ſtellungen zu belehren. "Der Vorſteher des · Gerralfeninarhins 
Düfdur gab fih alle Mühe, die Seflnnungen der hörte 
Trotzköpfe zu verbeſſern, indem kr ihnen den’ Phan dea: Te 
ſtitutes mitiheilte und fie auffordebte, ie. Eiakoendungenco 
gegen: mit Beſcheidenheit worzubringenz Allein anan verfchwenẽ 
dete fruchtloſe, weiſe Ekrmahnungen an ſchwachs⸗ won angeerbten 
Worurtheilen und Einflüſterungen erregte Gemlither, und 
konnte es nicht: hinderir,s: Daß Die meiſten biefer verfllhricü 
Knaben: Löwen verließen fe: da Anfangs 1787 nut 6 
20 von ihren: übrig waren:! to to nd pen ne 

Des Kaiferd gerechter Zorn traf: nam —— 
Nuntius Zondadari, der die Bulle Puts VIugegin 
Eybels Schrift: »Was“ iſt Der: Papſtꝰan worin ein bitterer 
Tadel der -Grundfäße des Kuiſers enthalte: warſ“ in mehrern 
taufend Exemplaren ausgeſtreut undniitelbabnicht geridgen 
Antheil san der Beunrahigiitig der: Staberläk genommen Has 
ben mochte, denn dieſe: arklaͤrten, "ald fie dad Gendralfeminkr 
rium verließen, daß fie hauptfächlity dephatb Löwen verkipik; _ 
weit auf den neuen Lehrkanzeln jeneketzeriſchen Grundſaͤtze 
gelehrt würden, welche jene Bulle verbauimen:. Die Höhere 
Geiſtlichkeit unterſtüzte dieſe Meinungen mit ihrem. beſten Rath 
und zwang ſo die Regierung, ernſtlicher gegen fie, als gegen 
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Irre. teringgelehlgten:. Kreaturen :quiöverfahren: Zowkadari 
wark. ohne Weitenes aus den belgiſchen Provinzen verwieſen, 
der Ergbifchof· von Mecheln nah Wien Berufen, der Biſchof von 
Mamur in einee Abtei verbannt: imb”;verfihiebene: Kapuzites* 
quordiane, melde ſich am hartnaͤckigſten! dem kaiſerlichen Willen 
wihexſezt hatten, außet Land geſchickt > u wa cr. 
02 3ofp ph: Aq deſſen edler Wille ‚in, den’ übrigen Staaten 
viale smmigellänte „Bibhäfe für. ch · gewonnen Hatte, ‚glaubte 
hocfen zu hürken ende: dieß: ihm..auch in ben Niederlanden 
gelingen when: Ennaggubte namentlich. in: Bezug: wuf-bie 
Seninpzien..chrat; Sardiend Erzbiſchof . für dieſes Inſtitut 
zu gewinnen, wenn xx ihn. von beffen ::Bortrefflihfeit.:da; wo 
. bexeits loͤnger beſtund, Durch: den Augenſchein überzeugte. 
In dieſer Vorqusſetzung hatte er ihm nad: Wien berufen, 
woicæ ihm ſelbſt ſagte: »Ich ſehe wohl aus ihrem Betragen, 
daß fie von: dem jetzigen Syſteme der Theologie "und: von 
»der Einrichtung der Generalſeminarien keinen rechten Begriff 
hohem: .· Ausadiefer:; Urſache habe ich: ſie hieher berufen, um 
ie. ginedr beſſern⸗ zu belehren. . Ich. habe die Hofraͤthe und 
»geiſtlichen Kommiſſtonsbeiſitzer Zippe und Haan ernannt, 
»bie ihnen: dierbiefigen ‚Einrichtungen: weilen, und / ſie darüber 
»auf alle mäglihnMßeife: belehren. ſollen 2); laſſen fie ſich 
»alles zeigen, under was ihnen zzweifelhaft ſcheint, exlaͤuterm 
Dang kehren) fiemad ben Rederlanden zurück· und bort 
ꝓpredigen ſie daß Evangelium.« 

42 Allein das nachherige —*— des Eesbifefß. bewies 
| —— daß der. Augenſchein ber Zweamatigteit ihn wicht 


Wolk, Geſch vr k. V. 6. Pe 
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hat Hat bbunen vdio ilbſicheen· he: Laiſers,die 10 he 
wibebidas Inlereſſe dar Faktion wareny welcher er" angehörte: 
an unterſtützen⸗ Nodiiwiberfpehfiigenrohtii.der Biſchof "son 
Mamnur; der in Big Äıf:das Generalſemnarium zu Lbwein, 
Inısihen®yödft roidurfehlisgen ‘ wu Ben Kaiſer Fundorte 
wagte. »SireherHihrieb: er" Rie Dmpiite, welche miv von 
Bäteieıhedäi Beneralgbuntunementö‘ Ser: Majeftät ünter Dem 
rn Vera MondsChiirgäheititiulrtin] War mith Yon neuen 
in Kümmeruiftn gogtron Nach oberi Erklaͤremg; bivelche Am Na⸗ 
iuen Ei. Mujeſtät cam 21ſten vorigern Monais hegeben Wurde; 
hatte: ich alle" Ueſachengu glaubenh afiınie Epistopal⸗vder 
biſchffich eniSenrinutiem: nait allon ihren. Attributen⸗rwurden 
beibehalten· werden, unit Nechar aicf nimmer weiter Frage von 
Beil. Generalteeninariuui ſeyn wütde. Daun; Sire, did Kahl 
ſtitutiovnnutiſers Yindws; und namentlich Diefer Provinz / ſichert 
den Biſchof mn Beſitze? uad in? Der: Erbalning dee Rh 
ur fen Seminar welches ‚unter bet UnterflügungBer Ge- 
feßo ertichtet worden. Weiter ſichert fie! ebenfalls: den. Semtz 
nariſten: den Genuf: ber Bone, ve daber Brote 
und ausgeſezt werbemik..:: — 2 Zur 
»Ohne einmal, She, auf die Konten ded! Lanbes 
Rückſicht zu Rehmen, ſoͤ ſchreien (Aerlnment) die wahren 
Vorthetlr der Brauti Ehriſti, und dior geheiligtenriumubwends 
baren Rechte des Episakopats "gegen: Die: Errichtung‘ Bed: Oe⸗ 
netalfeminara, und brides forbert die gänzliche Erhaltung Der 
Episkopalſeminarien zurück. Ich habe mich bemüht,'. Em 
Maj. dieß im:der aklerunterthaͤnigſten Vorſtellung, "melde ic 
Ew. Maj. im lezten Nov. einzugeben die Ehre gehabt habe, 
vorzuſtellen, und⸗ ich hoffe, daß Ew. Maß. dem: Beiſalb geben 
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werben, wenn nach geſchehenen Wiedervorleguuge Akerhbcht 
dieſelben Diefe Vonſtellung in Allerhochſte Urberlagung:hefemien 
werben. Was mich anhettifft, ſo binich davon. übenzeugt 
daß die Schuldigkeiten;:.welhe mein Gewiſſen und: mein: Anit 
von mir fordern, mir auf Kan Art exlauben, zur Errichtung 
beſagten Gymnaſiums meine Handı zeireiihenie. : Hmızcr 
⸗Außerdem wird. bie Ruhe und Zufriedeitheit:audrhan 
Herzen der getreuen Unterthanen Bw: Maj. vtxbannet war 
den, biß fie nicht fehen;-bafi das Meneralfeminar unterdeückt 
iſt; ¶ Vom Anfang an haben fie von _Defien Dofegkt eimne une 
vortheilhaßte. Borſtellung gehaht. Ind: nechdem.. man.:bie 
iszegulärer. Zucht „ welche: Duxtnr ‚gehalten: murde, Lund Dir; ver⸗ 
werflihe.Doftrin, welche einige Srofeffiwen Burim: vorzutragen 
ſich nit gefchgiet ‚hatten, „erfuhr „: fo} warde cAroßan uns, Kleis 
zen. ein fo-tiefer Unwillaq beigebracht, Dkrfie bakıheme: bloßen 
Worte Generalſemingrium auffhrien u fine "ci ni 
„vIch bitte: Ew. geheiligte Maj.:.bei: Ihrer Liche für Gin 
rechtigkeit, für Das Gute und die. Rechte der Religion, und 
bei Ihrer Liebe für das Wohl Ihrer getreuen Unterchanen 
auf dad unterthänigſte, dad Generalſeminar auf immer ab⸗ 
zuſchaffen D.« .. 2. na dia 
Dei ſolchen Seflnwungen der Biſchöfemußte⸗ alle Hofe 
nung ſchwinden, am ‚ihnen Freunde der Reform zu‘ gewinnen/ 
allein Joſeph achtete ihre Feindſchaft inicht ſo ſehr, abs rar 
ihre Freundſchaft wünſchte, und hielt fie mit: Unrecht füt bes 
deutungslos, in Bezug auf⸗ den politiſchen Zuſtand Diefer 
Provinz, obgleich fie in Wahrheit ih beherrſchten. 14 
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Pehntes. Kapitel... 
Empörung ber Kiebertande "— gꝙolitiſcher Earohte ber nieder⸗ 
bünbifhen Unrupen. Be: ‚bee Begierung, — Auftritt in 


Als Kaiſer Iofeph IL im Jahre rn Die Rider: 
lande bereiöte,.. wurbe, er mit einer Unzahl ‚non Bittſchriften 
und Beſchwerden beſtürmt, welche alle:ben ſchlechten Zuſtand 
der Staatäverwaltung . verrietgen · und namentlich ‚Die Gexech⸗ 
‚tigfeitöpflege betrafen !). Der, Kaiſer beſchloß, die Quelle 
dieſer Klagen durch eine Yinflaltung ber Gerichte, endlich 
durch eine gänzliche Reorganiſation des Regifrungsſpſtems in 
dieſen Provinzen, zu verſtopfen, und menſchlicher Vorausſicht 
nach durſte er auf bie Dankbarkeit des beſſeren Theiles Der 
Nation, für Abſtellung fo vieler Mißbräuche, rechnen. Allein 
fo weife die Reformen an fih waren, fo war es doch ohne 
Zweifel nad folhen Vorgängen eine höchſt unglüdlihe Wahl 
des Zeitpunftes für die politifhen Reformen, welche Joſeph 
mit dem Jahre 1787 ins Leben treten ließ. Es iſt wahr, 
die vielen Privilegien, welche in dieſer Provinz beſtanden, 
beeinträchtigten zu Gunſten einzelner Stände. dad Gemein⸗ 
wohl, allein hier wie in Ungarn und überall, hatten alte 
Einrichtungen, felbft wenn fie ſchädlich waren, durch had 
Alter ein Gepräge von Ehrwürdigfeit erhalten, dad wan ' 


1) Fragmens pour servir & l’histoire des &v&nemens qui se 
sont passes aux Pays-Bas depuis 1a fin de 1787 jusqu’en 1789. 
Publiös par le Comte de . Amsterdam, ohez Ga- 
briel Dufour, Libraire 1792. p. 1. 
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nicht antaſten durfte, ohne felbft dad Gefühl ber Durch fie 
Bevortheilten zu beleidigen. Diefe, zu jeder Zeit gefährlichen 
Unternehmungen, waren En: neh in einem Zeitpunft, 
ba. Die ‚unzufgigdene, Geiftlihkeit um weltliche Kraͤfte verlegen 
war, welche Ti file ihr Jutereſſe gegen den Mitte von ſelbſt 
in Bewegung fegten. 

"Burg, Joͤfephs u. Eivilreformen wurben die Verbeſ⸗ 
Brühe auch if! Ciöitfachet"auljebepnt yet, ſchon 
feit Karl V beſtehenden Ruhe (der Slaats⸗ Finanz: und 
Geheimeraths wurden abgerhäfft, "und ein — *2 
ünter einem kaiferlichen Miniſter, dafür eirigefegt. Die ganze 
uralte Verſaſſung der Provinzen iburde Aufgehbben ‚und 
Belgien‘ in neun Kreiſe verthei: Brüſſel, Antwerpen, Gent; 
Brügge; Dornick Cournay), „Mons, Namur, Laxemburg 
and Liniburg ‚ jeben mit einem’ Intendantki an der Spike. 
eher Kreis hatte mehrere Difteltte, die unter: der Verwaltung 
von Kommiſſarien ſtanden. Die deputirten Staaten⸗ Kollegien 
wuiden abgeſchafft: Brabant, Slandern, Hennegau, Luxemburg 
mit Limburg, und Namur“ mit Tournay ſollten zuſammen 
fünf Käthe ernennen, die im Regierungsrath in Finanzſachen 
Sitz und Stimme haben ſollten. Für Getichtsſachen ward 
auch ber Rath von Brabant abgeſchafft ; ein . fouveräner 
Rath, und unter biefem zwei‘ Appellationsraͤthe zu Brüffel 
und Luxembutg ward eingerichtet. Größere Städte behielten Tri⸗ 
bunaͤle ber erſten Inſtanz. Die Tortur ward abgefapafft 2). 


1) ©. van Kampen, Geſch. d. Niederlande ©: 504. 2er B. 
. 2) Joarbaeken der Oostenrylische Nederlanden van 1780 tot 
1814. Gent, 1818. Bl. 33 — 40. dd 7 
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Dieß waren bie - Grundzüge..;der. neuen, Verwaltung: 
Während man in der Republik eine. Grundreform perlangte; 
wogegen. die alten Behörden ſich ſtemmten, ging bie. Reform 
in Belgien’ eben‘ von. der höchſten Behörde aus und ward 
vom Volke verworfen. .-.-. rl 

Die Zeit: war nun gefommen,. wo bie: ‚gegen. Zolept 
feindlich geſinnte Faktion, ‚unter der Maske der Nationalität, 
kämpfen konnte, und Die Geiſtlichkeit ergriff dieſelbe um fo 
begieriger, da er ſich in. Brabant, wo er nur durch Aebte 
vertreten war, in Gefahr ſah, allmählig von den Staͤnden 
gänzlich ausgeſchloſſen zu werden, denn die großen Abteien 
wurden bei ihrer Erledigung Tate in Romnthareien um⸗ 
geſchaffen. 

Näͤchſt der Geiſtlichkeit erhoben das meiſte Geſchrei die 
Adeligen, die Advokaten, Prokuratoren und. Juſtizbeamien, 
welche durch die Neuerungen ſich in ihrem Intereſſe am mei⸗ 
ſten verlezt ſahen. Beſonders war ed ber Rath. von Bra— 
bant, der nicht ſo bald die Mißbraͤuche verſchwinden ſah, von 
welchen er große Vortheile genoß, als er ein widerſpenſtiges 
Betragen annahm, Dad an Den meiſten nachherigen Unfällen 
ſchuld war. Hätte man dieſe unzufriedenen Klaſſen durch 
angemeſſene Entſchädigungen zum Schweigen gebracht, fo hätte 
der Ausbruch ..einer Revolution vieleicht durch Güte verhütet 
werden können, allein die Entfernung des Kaiferd und Die 
Unſicherheit des Statthalters veranlaßte eine Vernachlaͤßigung 
dieſer Vorſicht, welche fpäter Durch nichts erſezt werben 
konnte ). Man vernachlaͤßigte auch die Vermittlung des 


ı) Trauimannsdorf fragmens p. 3. 
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Volkes, dad noch ruhig war, und ließ den Prieftern, Advo⸗ 
faten und Lardbefigern Zeit, die Menge durch die Furcht 
zu gewinnen, welde fie aufregten, indem fie diefelbe überre—⸗ 
deten, Die Religion fey durch die Seminarien gefährdet, und 
ein tyrannifcher Despotismus werde Pla greifen, fobald die 
neuen SIntendanturen eingerichtet feyn würden. Wahrheit 
und Lüge wurden gleihmäßig angetwendet, um ein von Natur 
leichtgläubiges, vorurtheilvolles und an alte Gebraͤuche an⸗ 
hangliches Volt zu verführen. Das theils künſtlich erregte, theils 
natürlih veranlaßte Mißvergnügen ded Volkes über die Ver⸗ 
nichtung feiner alten Verfaſſung verbreitete fi) ſchnell Über 
dad ganze Land, und Die allgenieine Gährung kam un fo 
fpneller zum Ausbruch, da man den Kaifer, der eben feine 
Reiſe nach ber Krimm angetreten hatte, fo weit entfernt wußte, 
daß er einer Volksbewegung nicht Fräftig begegnen Tonnte. 
Manche wollen wiffen, der Saifer habe fih dad Nachfenden 
von Depefhen aus den Niederlanden, die ihm befonderd ver: 
haft geworben feyen, verbeten, um nicht beim Beſuch ber 
Kaiferin von (Rußland duch Unannehmlichkeiten geftört zu 
werden. Es fey bem, wie ihm wolle, fo ift es doch gewiß, 
daß die damalige Abwefenheit des Kaiſers höchſt unheilvoll 
für ihn gemwefen iſt. Die aufrührerifhen - Niederländer ge⸗ 
wannen durch den Beiſtand der Geiftlichkeit und Die Gewiß- 
heit eined geringen Widerflanded von Seiten einer Statt- 
balterfhaft, weldhe nur eine befhränfte Macht und bei weiten 
nicht Die Willendfraft des Kaiferd befaß, ein fo übermüthiged 
Selbftvertrauen, daß fie ben Augenblick nüßend, ihre Wider⸗ 
fpenftigkeit fogleih aufs Ueußerfte trieben. Die Regierung 
der Niederlande ſcheint zur Zeit unglücklicherweiſe fehr übel 
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organifixt gewefen zu ſeyn; mindeſtens waren zwiſchen ben am 
Ruder der Staatsgeſchäfte angeſtellten Perſonen und der 
Yamilie des Statthalter feldft Zerwürfniſſe vorgefallen, 
welche: Joſeph IE in ihrem ganzen Umfange erſt dann 
kennen lernte,’ da fie beteitd die. unglücklichſten Folgen ver⸗ 
anlaßt hatten. Ein Augenzeuge der beflagenswerthen Era 
eigniſſezin ben Niederlanden entwirft und von dem Charäkter, 
den Abfichten und Mißverhältniffen der höchſten Staatsbeamten 
eine Schilderung, welche, wenn auch für und gegen Perfonen 
offenbar partheilih, doch eine Thatfache außer. Zweifel ftellt, 
daß auch in. den Niederlanden des Kaiferd Entwürfen fowohl 
von Freunden ald Feinden entgegengearbeitet worden iſt, und 
Daß eine der Haupturfachen des unglüdlihen Ausgangs ber 
belgiſchen Revolution die Uneinigkeit, die Verſchiedenheit der 
Meinungen und Intereſſen unter jenen Perſonen, welche das 
Vertrauen des Kaiſers und Die Staatsgewalt mit -einander 
theilten, :gewefen fey. Nach Diefen Zeugniß wäre Crum⸗ 
pipen?) ein eben fo verfhmizter, al& treulofer Rathgeber 
und Diener der. Regierung gewefen, ber fowohl den Statthals 
ter, ald die Minifter zu Spielzeugen feiner Raͤnke genracht habe. 
Durch ein einfhmeichelnded Wefen habe er fih zuerft unter 
dem unbefünmerten, zu Gefchäften untaugliden Stahrem- 
berg, deſſen Privatneigungen er Vorſchub geleiftet, Einfluß 
verfhafft, und indem er alle Geſchaͤfte deſſelben übernahm, bie 


!) Memoires pour servir à la justification du Comte d’Alton 
et à l’histoire secrette de la Revolution belgique 1791. IL de edit. 
T. I. p. 158. | 

2) Er begann feine Laufbahn ald Sekretair Viscontis, bei 
welchem fein Vater Kammerdiener gewefen, zu Neapel. 
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Alufurceffomfeit: des Kaiferth. auf fich- gelenftr.: Der Monacch, 
welder. na. den Niederlanden  gefünnten 'war, um überall 
Den; wahren Stand- der: Dinge ‚zu erfahren, aber Überall 96 
taͤuſcht worden: ‚fen; habe von Stahremherg nicht. hie. mir 
defte Auskunft erlangen. können und. dich Deßhalb:an:C rum: 
pipen gewendet, : der Krankheit. vorſchützend, Dew Kaifer 
veranlaßte,; ſich perſönlich gu ihm: zu begeben. Die. Folge 
Diefer Zufommenkunfs. war, daß der unfähige Stahrem- 
berg..fogleih von. den Gefhäften entfernt, Der Herk: ven 
Neuß, dem fo wohl unterrichteten Erumpipen beigegeben 
und Graf Belgiojofo an die Stelle .Stahrembergs 
gefezt wurde. Dieſer, ein Dem; Kaifer fehr ergebener Mann, 
vol Dienfteifer und Begierde, die Reformprojekte des Kaiſers 
ind Werk zu ſetzen, begab fih nad Den Niederlanden, wo 
ex. fofort die Abftellung der großen Mißbräuhe mit der: Un⸗ 
geduld eines ehrgeizigen Mannes abzuftelen begann. Crum⸗ 
pipen wußte fi Diefem thätigen Mann Durch feine ‚Kennt: 
niß der. Geſchaͤfte unentbehrlih zu machen, allein er ließ ihn 
auch bald merken, daß er darnach frebe,. die Sefchäfte des⸗ 
potifh zu beherrfhen, und den Minifter zum müßigen Zu—⸗ 
fhauer feiner Intriguen zu machen, weßhalb ſich Diefer des 
Beiftandes des Hrn. v. Neuß verfiherte. In dem wichtigen 
Augenblick, da die Reformen eingeführt. werben follten, habe 
es Crumpipen für gut gefunden, unter dem. Vorwande 
der Krankheit nah Aachen zu gehen, um dad Gehäffige der 
neuen Anſtalten auf dieſe Nebenbuhler fallen zu laſſen, und 
ſich an den Berlegenheiten zu weiden, in welche fie fih und 
den Staat dur ihren Eifer ftürzen müßten. Er felbft habe 
im Stillen dem Werke der Reform entgegengearbeitet, indem 
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er ſich des Zutrauend des Statthalter und der Erzherzogin 
verſicherte, und fie überredete, zu Gunſten der Sicherheit 
ihres eigenen Anſehens ſich ben Ständen beizugeſellen. Durch 
feine geheimen. Intriguen ſeyen den Ständen widerfinnige 
Zugeſtaͤndniſſe gemacht und die treueften aufeichtiäften Diener 
des Kaiſers maßlos verfolgt, von den Nemtern: entfernt, Un⸗ 
gerechtigkeiten ‚hervorgerufen und die Anhaͤnger des Kaiſers 
ihm entfremdet worden. Er habe die Feinde des Godenne, 
dem nicht geſtatiet worden ſey, ſich gegen Verleumdungen zu 
vertheidigen, beſchüzt, die Feinde des de Brou unterſtüzt, 
die Meuchelmörder: des Raths Burtin nicht mit Eifer: ver: 
folgt, die Gelehrten, weldhe ihre Federn für den Kaiſer brau: 
hen und das Volk enttaͤuſchen wollten, entmuthigt,die Re⸗ 
bellen offenbar beſchüzt — beſonders aber die Geiſilichkeit, 
indem er ihre unheilpollſten Unternehmungen bemäntelte — feine 
Feinde. verfolgt und. fo Unordnungen herbeigeführt ; welde 
durch zehnjährige Bemühung nicht wieder: haͤiten gut gemacht 
werden Fünnen. ‚Der Zweck aller: Diefer Intrigen fen ber 
Sturz Belgivjofos-gewefen,: auf dem aller Haß des Volks 
und alle Unzufriedenheit des Kaiſers fi ablagern follte, und 
die Vernichtung des Einfluffes des Minifterd. : Der: Kaifer 
über’ die wahre Quelle fo vieler Verlegenheiten und Fehler 
feiner Minifter getäufcht, gründete einen königlichen Math, zu 
deſſen Präfidenten er Crumpipen, der nun mit Vollmaͤchten 
überhäuft wurde, ernannte. Die Art und Weife wie Crum⸗ 
pipen von feiner Macht Gebrauch mächte, fey feines Cha- 
rafterd würdig geweſen. Sein Bruder ward" Kanzler von 
Brabant, feine ganze Sippſchaft emporgehoben. Won biefer 
und ihrem Oberhaupt feyen ffandalöfe Anekdoten im Umlauf 
Sofeph IL, Bd. IM. 13 
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geweſen, und das Volk habe die ſo hoqhellelleen Perſonen 
verachtet, welche demungeachtet dad Vertrauen der Regierung 
zu genießen. ‚fortfahren. Alle wichtigen Aemter feyen von 
drei mit Frumpipen verfchwägerten. Familien befezt ges 
weſen; ‚Die: alliirten Freunde und Helfer. Crumpipens 
ſeyen gewelen:. Kulberg, Nicolas d'Aguilar und fein 
Bruder, le Clexc, die beiden Limpend u. A. Diefe Zu⸗ 
tammenfebung. de Adminiſtration ſey Sau an den Sehl- 
pipens hätten Die föniglice Statthalteiei ‚zu, allen ben 
unangemeſſenen Handlungen verleitet, ohne welche ber Aus⸗ 
bruch der Revolution hätte verhütet werben können. 
+ One. diefer Darſtellung mehr Glauben zu -fchenten:, als 
ihre  Beflimmung, Das ſchwer angefchuldigte: Betragen des 
General D’ Alto zu rechtfertigen, verdient, berechtigt ‚fie Doch 
zu der Annahme, daß unter Ienen, welchen. die Vollſtreckung 
bed kaiſerlichen Willens oblag, Die größte Alneinigkeit, Die 
verderblichſten Privatleidenfchaften und ein geringer Grad 
von gegenfeitigem aufrichtigem Vertrauen geherrſcht habe. 
Der Verlauf der Ereigniſſe beweist übrigens auch hinlänglich, 
daß das Verfahren der Statthalterei, welche mehr. von ange⸗ 
borner Milde als von dem gebieteriſchen Ernſt der Umſtände 
ſich leiter ließ, dieſem nicht immer angemeſſen war. = 
Der -MWiderftand wer in aͤußerſt kurzer Zeit. duch Ver⸗ 
einigung., Komplott und Aufwieglung organifh, und fhon 
den 27. April 1787 verſammelten ſich die Stände von Bra- 
bant, um der Sitte nach die Subfidien zur Beftreitung ber 
Verwaltung wegen. ber Verlegung Der Joyeuse: Entree ber. 
Regierung zu vermeigermu Damit ſich nicht begnügend, 
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üßerreichten fie. am 26ten deſſelben Monats der Statthalterei eine 
Vorftelung, worin fie die Punkte berührten, welde fie als 
eine Berletzung des joyeuse Enntree, Die der Kaifer 1781 
beſchworen, betrachten zu bürfen, von ſchlecht gefinnten Ab- 
uofaten. überredet worden waren. Dieſe Vorftelung enthielt 
neun Forderungen, Die fie ald Bedingungen der Sibfidienver- 
willigungen an Die Regierung ftellten. Der Rath von Bra⸗ 
bant ſollte aufrecht erhalten werden. Die Macht der neuen 
Kriegshauptleute wollten fie beſchraͤnkt wiffen. Ueber keinen 
Riederlänter follte außer Landes Gericht gehalten werden. 
Auch beftanden fie auf einer Deputation der Stände. Sie woll⸗ 
ten feine Aufhebung der geiftlihen Stifter, auch Feine Kom: 
wendaturäbte. Die Vorrechte der Städte follten unverletzbar 
ſeyn. Die Grundherrn follten ihre Gerichtsbarkeit behalten, 
alle Beamten follten fo befhaffen feyn, wie ed bie joyeuse 
Enntree fordert. Sie machten Anfpruh auf Entfipäbiging 
ſur t diejenigen, die bei den Berunderungen gelitten hätten. 


Der leztere trägerifäe Artikel erzeugte bei der Statthal⸗ 
terei den verberbliben Wahn, daß gegen fo offenbare mente: 
rifche Auflehnung, gegen fo entfchloffene Verſchwörungen durch 
einige Nachgiebigkeit der Ausbruch unglücliher Ereigniffe ab? 
zuwenden . feyn werde. Sie gab daher den Ständen die 
huldreichften Verſicherungen und bewiefen ihre wirflihe Nach⸗ 
giebigkeit, oder vielmehr Schwäche, dadurch, Daß fie am '30ten 
April unter dem Scheine einer Erläuterung die Macht der 
Kreishauptleute wirklid einfchränttee So weit ging Die 
Güte der Generalgouverneurs, daß fie fogar Dem beleidigen- 
den Anfinnen, alle. verdächtigen und dem Volke verhaßten 

13* 
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Derfonen aus ihrem Rathe zu entfernen; . entfprach 2). :: Ob- 
gleih nun durch dieſe Schritte vielleicht einem vorübergehrt- 
den Pöbelaufruhr vorgebeugt wurde, fo zeigte ſich doch bald 
die Treulofigfeit der Faktion, an deren Spiße fhon ein. Advo⸗ 
tat-van der Root fland, in den freventlihften Mißbruͤu⸗ 
hen, die man von der ihr erzeigten fhonungdvellften Güte 
zu machen entfchloffen war. Ein an fi unbedeutender Vor⸗ 
fall diente ihr zun Vorwand neuer Anmaßungen und: Wil: 
fürlichfeiten, für melde ed bald feine gerechte Entfchuldigung 
gab. Der Oberfie Legidfeld hatte fi bei Lieferungen’ für 
dad Heer in den Nigderlanden aus Gelegenheit des Schelde⸗ 
ſtreits eine flarfe Veruntreuung am öffentlichen Schaße :zu 
Schulden kommen Jaffen. In Diefer Defraudation hatte er 
einen Mitfhuldigen Namens de Hont, Seifenfieder .von 
Brüffel, dem er gegen eine Beſtechung von 24,000 fl. 'höbere 
Trandporttaren bewilligt hatte. Die Regierung fand ed für 
Die Unterfuhung unumgänglid nöthig, dieſen Betrüger zu 
verhaften und nah Wien abzuführen. Dieß war eine will- 
fommene Gelegenheit -für die Aufwiegler des Volkes, eine 
Klaufel der joyeuse Entree, welche es nicht erlaubte, daß 
ein Belgier außer Landes gerichtet werde, in Erinnerung zu 
beingen. Leicht ward der große Haufe allarmirt, da die Gat⸗ 
tin de Honts auf öffentliher Straße Lärm flug. Die 
bürgerlihen Zünfte in Brüffel, ‚Antwerpen und Löwen wa- 
ren eben fo leicht aufgehezt und zu einer Vorſtellung an: die 
" Stände, voll der heftigften Bingen | über. ihre verlegten Frei⸗ 
') Eornova Leben Joſ. I. ©. 344. 

?) Dowez histoire generale de la belgique T. VI. 8. 476. 
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heiten, vermocht 1). Welchen Antheil die Stände an biefer 
- Angelegenheit nahmen, zeigte ſich ſchon in ihren Forderungen 
am 28ten April. Um die Gemüther zu beruhigen fufpen- 
dirte: Die Statthalterei, auf die Vorftelung der Stände von 
Brabant, vor der Hand die Wirkung aller von -ihr erlaffenen 
Befehle. zu Neuerungen, fuchte die mwohlthätige Abſicht de 
Kaiferd zu ‚verfländigen und dad heftig gereizte Volk zunbe⸗ 
fänftigen,. allein ‚die naͤchſten Folgen zeigteg fchon wie übel 
angebracht und wie wenig. im Sinne ded Kaiferd — deſſen 
Abfiht ed war, Widerftand zu befiegen, nicht bloß zu beſchwich⸗ 
tigen um dann feiner nie los zu werden — dieſe Milde war. 
Der. Rath von Brabant, ftolz auf die errungenen Vortheile, 
erklärte unbedenflicd Alles für nichtig, was die neuen Gexichte 
verfügen wlrden, und verbot es fogar, ihre Sprüde zu 
achten. ' Auch die Deputirten von Flandern reichten eine, wies 
wohl gemäßigte, Vorftelung ein. Der Pöbel von Brüffel- 
bingegeri, von Dem empörenden Beifpiel feiner Behörden‘ und 
Gemeinräthe aufgemuntert, fchritt im wilden Uebermuth zu of⸗ 
fenen Exzeſſen. Er verbrannte. Strohpuppen mit der Ueber⸗ 
fhrift capitaine du cercle und warf dem Minifter Bel⸗ 
giojofo, fo wie. dem Kanzler Crumpipen bie Zenfter ein,: 
denn Beide galten. für Urheber und Beförderer der verhaßten' 
Neuerungen. Freiherr von Martini, ber nad den Nieder⸗ 
landen . gefommen war, die Rechtspflege auf teutfhen Fuß 
einzurichten, ward gezwungen in Span Sicherheit zu ſuchen 2). 
Den Direktoren der Fakultäten aufder Univerfität Löwen, deren 
Lehrer die Stände gebeten hatten, Alles wieder auf den alten - 
1) Cornova Leben Zof. II. ©. 446. ” 
2) Daſelbſt S. 347. 
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Fuß zu: bringen, wurde fofort bedeutet, Daß thre Gwalt 
aufzuhören habe. 

Dieſes ſchmaͤhliche Betragen der Brabanter gegen einen 
Monarchen der ihnen nur Wohlthaten erwieſen, und deſſen 
Verordnungen nur ſolche alte Einrichtungen vernichteten, welche 
eigentlich Feſſeln der Gerechtigkeit gegen Alle waren, wurden 
ſelbſt in den Niederlanden und zwar in den Gegenden, wo 
die Machinationen der römiſch geſinnten Geiſtlichkeit keine 
Wurzeln hatte faſſen können, lebhaft mißbilligt. Zu Athfund, 
in der Grafſchaft Hennegau, ward der neue Gerichtshof 
unter lautem Jubel der Einwohner eröffnet. In einer Schrift 
an den Kaifer, äußerten fie die ehrenwertheften Geſinnun⸗ 
gen. »Sie feyen weit entfernt,« betheuerten fie, »einen Theil 
an dem Zumult eined von Vorurtheilen und Srrthlimern 
teunfenen Volkes zu nehmen, (der Brabanter nämlih) — 
fie bemunderten vielmehr und priefen Se. Majeſtät weife 
und wohlthätige Abfihten. Ja, da auch dieſer Gerigtö- 
hof auf die Vorſtellung ded fouveränen Raths aufge 
hoben worden, führten fie in einem zweiten Gefuch bittere 
Klage. dagegen. . Zur Herzogthune Limburg hatte die ganze 
Provinz die neue Einrichtung mit Freuden aufgenommen, und 
felbft nachdem Die neuen Gerichte, durch die Nachgiebigkeit ded 
Statthalters, an allen anderen Orten aufgehört hatten, dauer⸗ 
ten ſie im Limburgifhen und in Luxenburg immer fort )). 

Während die Zufriedenheit dieſer Gegenden fonnentlar 
bewied, daß die Quellen der Widerfeßlichfeit der Uebrigen 
höchſt unlauter feyen, während dieſes ruhmwürdige Betragen, 
eines fo aufgeflärten Theild der Nation, die Undankbarkeit 


1, Dafelbft ©. 348. 
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der Übrigen Provinzen darthat — denn Maßregeln, welche 
einen in demfelben Recht, demfelben Intereſſe und vielleicht 
noch höherem Kulturgrade ſich befindenden Theil des Volkes 


fo. beglücden, konnten unmöglih ald ein dem ganzen Bolt 


angethanes, Aufftand und Empörung redhtfertigended, Unrecht 
feyn — während die Edleren im Volke die Verblendung den 
Haufend und die Bosheit feiner Aufwiegler beflagte, trieben 
die. Brabanter mit dem Statthalter und feiner Gemählin, der 
unvergeßlichen Menfchenfreundin Eriftine, Erzherzogin von 
Defterreih, Tochter dee Maria Therefia, zum Lohne 
für ihre Geduld und Schonung, ihr Spiel bid zur Verhöh— 
nung. Diefed dur feltene Zugenden auögezeihnete Paar 
bemühte fih unaufhörlih Durch unerfhöpflihe Sanftmuth Die 
Partheien zu verfühnen. Dagegen häufte Die widerfpenftige 
Parthei Anmaßung auf Anmafung. Die Statthalterei hatte 
am 14ten Mai: ein Dekret erlaffen, dem zu Folge auch in 
den Provinzen, Flandern, Namur, Tournay, Geldern, 
Mecheln, bid auf weitere Belehrung, Die neuen Gerichte ſus⸗ 
pendirt und die vorigen Beamten in ihrer Wirkſamkeit blei- 
ben follten, und doch brachten alle drei Stände neue Protes 
flationen wider Alles ein⸗ was der joyeuse Entree, wie fi ie 
fagten, zuwider wäre.” Um fie zu befriedigen, ſchränkte man 
am 16ten die Kreishauptleute nod) mehr ein und gewährte 
ihnen proviforifhe Bewilligungen, wie fie bie beſchraͤnkte 
Macht des Statthalters und in Abweſenheit des Kaiſers der 
Zürft Kaunitz nur bewilligen konnten I). Die Statthalterei 
| ı) „Wolf Geſch. d. kirchl. Ver. ©. 566.” — Der Kaifer wollte 

eben über den Dnieper geben, ald er den 28. Mai 1787 die erfte 


Nachricht von den Vorfällen erhielt. Vergafft in feine Entwürfe, 
die Gefahr verachtend und bloß gefpannt, wie er Katharinen den 
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erflärte am 28ten Mai. 1787 den Ständen, »daß fie deren 
Borftellung an den SKaifer wirklich abgeſchickt hätte, daß 
bis zu deſſen Zurückkunft nichtd gegen Die joyeuse Entree 
unternommen werden follte, und Daß fie von der Billigfeit 


Hof machen wollte, vernadhläßigte er die Warnung und befahl, 
dag man ihm auf feiner Seife feinen Brief fende. Doc befchloß 
er, Träftige Maßregeln zu ergreifen, und antwortete auf die Vor⸗ 
ftelungen, wodurch man ihn erfuchte, Gnade und Umſicht walten 
zu laffen: „Nur in Blut Fann dad Feuer des Aufruhrs gelöfcht 
werben.” Als er wieder in Pereslav anfam, erfuhr er mit Staus 
nen den Fortgang des Aufftandes. Schnell ſchied er von der ruſ⸗ 
ſiſchen Kaiferin und reiste nady Wien, wo er im Anfang Sulius 
anfam. Dort erwarteten ihn noch verdrüßlichere Nachrichten. 
Wie vom Donner gerührt war er, ald man ihm fagte, die Flamm⸗ 
länder hätten die Waffen ergriffen und den Oberftatthaltern neue 
Zugeftändniffe abgezwungen, welde Fürſt Kaunitz gebilliget 
hätte, mit dem VBerfprechen, fie vom Kaifer beftätigen zu laſſen .“ 


1) „Keith to Lord Caermarthen. Wien den 3ten Auguft 1781. Fürſt Kaunig war 
mit Joſephs Heftigfeit und feiner Weigerung, die den Völkern in den Nieders 
fanden zugeftlandenen Punkte zu genehmigen, fo unzufrieden , daß er um feine Ent, 
laſſung anhielt, und eine Zeit lang Die Befehle des Kaifers nicht unterzeichnete.« 
(Coxe Gefhichte des Hauſes Defterreich a B. S. 478.) Sch begreife nicht was 
einen Engländer beftimmen fonnte, die Unternehmungen Sofephs II. fo feindfelig 
Darzuftellen. Der Verfaſſer hebt ganz in der Weiſe eines partheiifchen Schriftſtellers 
abfichtlich Das hervor, was einen Schatten auf den Charakter des Kaiferd werfen 
könnte, und übergeht mit Stillſchweigen Die Umftände, weiche ihm zum Ruhm oder 
Doch zur Entfchuldigung gereichen. Der Sntriguen der niederländifchen Geiſtlichkeit⸗ 
ihrer Demagogenfünfte, fur; aller der fchlechten Beweggründe der Empörung 
gefchieht feine Erwähnung: alle Gegner und Feinde Joſephs haben in feinem 
Buche immer Recht, der Kaifer immer unrecht. Der Kaffee ift nach diefem Autor 
ein Despot, ein Tyrann. Sch frage aber, ob es in dem Sntereffe eined Despoten 
Legen fann, die Aufklärung zu befördern? Härte Eore anftatt auf Die Urtbeile 
der hohen Ariſtokratie, Die übrigens fich bereits mit dem Andenken Des großen 
Mannes ausſöhnt — und auf die fpärrichen Reffourcen feiner Diplomatifchen Con⸗ 
nerionen allzugroßen Werth zu legen, fich eine nähere und fomparative Kennthig 
der jofephinifchen Geſetzgebung zu erwerben gefucht, und die zahllofen Werke der 
Humanität im ganzen Kaiſerſtaat gewürdigt, fo wäre er gewiß vor den einſeitigen 
und ungerechten Darftellungen behütet worden, durch welche er mit fich ſelbſt im 
Widerfpruche ſteht und die Gefchichte einer ihm fremden Nation verfälicht. — Die 
Darstellung der niederländifchen Angelegenheiten durch Gore ift grundfalfch und 
vo chronologifcher Fehler, welche beinahe abfichtlich erfcheinen , um bie Schlußfol⸗ 
sen des Verfafferd zu unterflügen. 
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des Kaiſers volllommene. Einwilligung ſich verſpraͤchen.« 
Allein man war nicht geneigt, Die Nachgiebigkeit der Statt⸗ 
halterei unbenüzt zu laſſen, vielmehr durch ungeſtümes 
Draͤngen aufs Aeußerſte zu treiben. Am 30ten ſchon bewirkte 
man einen neuen Volksauflauf und die Staͤnde reichten ein 
neues Geſuch ein, worin ſie eine augenblickliche unzweideutige 
Erklaͤrung verlangten, daß alle Neuerungen zurückgenommen 
und alle verhaßten Perfonen · aus dem Rathe der Statthal⸗ 
terei entfernt werden ſollten. Dieſe ließ ſich einſchüchtern 
und verwilligte, das Aeußerſte befürdtend, faft gezwungen, 
Aled was man verlangte. Den folgenden Tag feierte 
dad Bolt von Brüſſel diefen Triumph wit unbegrenz« 
tem Jubel, alle Kanonen wurden auf. den: Wällen gelöst, 
alle. Slocen .geläutet und des Abends führten :600 junge 
DBrabanter den Wagen ded Statthalterd unter lautem Jubel⸗ 
- gefchrei ind. Theater. Aus Den Provinzen liefen unzählige 
Danfaddrefien. ein Y. Diefe unanftändige- Freudenerweifung 
war einer Verhöhnung um fo ähnlicher, da Die gegebenen 
Zugeftändniffe abgedrungen waren; denn Dad Zeichen, welches 
man dem verfanmelten Volke gab, ald die Erzherzogin eben 
unterfchrieb,, bewies hinlaͤnglich, daß man fih zu: Gewalttha= 
ten verfhworen: hatte 2)... In. der That. war. Die -joyeuse 
Entree, deren angeblihe Aufrehthaltung Diefen Auftritt ver- 
anlafte, durch die Faiferlihen Verfügungen gar nicht verlegt 
worden, und die Schrift eined aufgeflärten Niederländerd be- 
wied, gegen die Anfchuldigungen eined Grafen La Marde, 


ı) Hübners Lebensgeſch. Sof. U. Tb. U. ©. 448. 
2) Cornovas Leben Joſ. II. ©. 350. 
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der in der ‚Ständeverfammlung. den Kaifer: der Deöpotie be= 
ſchuldigt hatte, daß fi bei genauer Prüfung alle Anftalten 
des Kaiferd mit. den niederlandiſchen Freiheiten recht wohl 
vertrügen. 


— — — — 


Eilftes Kapitel. 
Fortſetzung der Emp drung. — Des Kalfers Erklärung. — Die nie: 
derländiſchen Deputirten in Bien. 

Was die Freunde des Kaiſers, welche mit den wahren 
Quellen der Nationalbewegung vertraut waren, fogleich vor⸗ 
ausgeſagt, traf richtig ein. Die Nachgiebigkeit der Statthal- 
terei, anftatt den Widerfiand der Stände zu tödten, erfüllten 
fie ihn im ©egentheil mit dem Geifte der ftolzen Zuverficht 
und rebelliihen Trotzes. Unter dem Vorwand, daß noch 
immer nichts entfchieden fey, weil die Beflätigung des Kai- 
feed fehle, beharrten fie bei Weigerung der.. Subfidien. 
Thätiger ald je betrieb die Geiftlichkeit die Aufiwieglung des 
Bolt. Don Lüttih her, wo Zondadaris Geift maltete, 
wurden unzählige Aufrufe und Padquille über Die Niederlande 
auögeftreut. . Die niedere Geiftlichfeit fuchte Durch den Beicht- 
ftuhl, und indem fie die Häufer der Kamilien beſuchte, den 
Fanatismus des Volks immer mehr zu erregen. Allenthal- 
ben wurden öffentliche Auftritte veranftaltet und bei den un- 

bedeutendften Anläffen entſtanden Aufruhrfzenen 2). 


1) Zn Mecheln mußte fogar ein Butierfaß Auflauf erregen. 
Molfs Geſch. S. 367. 
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y:;Sngtoifhen kam Zoftph IE von Eherfon zurück und: 
gab: auf die Vorſtellungen der Stände fobgende Antwort: 
„Mein Hof: und Staatskanzler hat mir eure Vorftellungen 
»vom 22ten Brachmonat vorgelegt; und ich will mir noch ge⸗ 
»fallen laſſen, über den Inhalt Derfelben durch Gegenwär- 
atiges euch zu ſagen, daß ed nie meine Abfiht war, die 
»Randeöverfaffung meiner Niederländifhen Provinzen umzu⸗ 
„werfen, und Daß alle Anordnungen, die ich meinem General⸗ 
»gouvernement aufgetragen habe, einzig und ohne den minde- 
fen Anfhein eined -perfünlihen Intereſſe zum größern 
»Vortheil meiner getreuen Unterthanen in den Niederlanden 
»abzielten, ohne daß ich dadurch die verfchiedenen Korpora⸗ 
»tionen Der Nation .ihrer alten Rechte und Freiheiten berau- 
»ben wollte... Alle meine Schritte müffen euch von. der 
»Wahrheit Diefed Satzes überzeugen , wenn ihr noch fähig 
»feyd, ihnen Die ſchuldige Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 
»Bloß dad in.einer Menge Bittfhriften an mich enthaltene, 
»pielfah wiederholte Anfuchen, um Herftellung einer kürzern 
»und weniger Foftfpieligen Rechtsbehandlung, bat mich bewo- 
»gen, mich mit einigen Verbeſſerungen bei Der Gerichtöver« 
»waltung zu befhäftigen. "Die Kreishauptmannſchaften hatten 
»feinen andern Zwed, als über Ausübung der Gefeße zu 
»wachen und Die Durch ihren Stand zur Beobachtung Ders 
»felben verpflichteten Perfonen zu: ihrer Schuldigkeit zu halten. 
»Was verſchiedene alte Freiheiten betrifft, fo babe ih nur 
»die ſchädlichen Mißbräuche, welche fih im Laufe der Zeit, 
»wider denſelben urfprünglihen Zweck, mögen eingeſchlichen 
»haben, ſelbſt mit Einwilligung derjenigen, die dabei An- 
»theil nehmen, abändern wollen. Weit entfernt, demnach 
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»irgenb einer Widerſetzlichkeit und am allerwenigſten einer 
»ſo verwegenen mich zu verſehen, hatte ich vielmehr Urſache 
»zu erwarten, die Stände meiner Niedetlaͤndiſchen Provinzen 
„würden mit eben fo viel Eifer, als Dankbarkeit Dazu mit- 
»wirfen. Indeſſen will ih ald Vater und Menſch, der 
»Biel verzeihen Tann, dasjenige, was. biöher vorgefallen 
»ift, und ihr euch zu thun unterfangen habt, mir allein. 
»„Mißverftändniffen und falfhen Auslegungen meiner Abfid- 
»ten.. zufchreiben, Die durch foldhe Perfonen erzeugt und aus⸗ 
»geftreut worden find, welche mehr ihrem Eigennuß, ald Dem 
„allgemeinen Wohl anhingen,. und nichts zu verlieren haben. 
»Wie dem auch immer feyn mag, fo will ich ed Dod ge 
»ſchehen laffen, daß alle neuen Anordnungen, von: welchen 
»die Frage ifl, gegenwärtig ſuspendirt werden, und ſobald 
»ihre königl. Hoheiten, meine Statthalter und Generalgou⸗ 
»verneurs, nach meinen, ihnen lezthin eröffneten Geſinnungen 
»mit Den Deputirten der Provinzen ſich zu Wien einfinden 
»und leztere mir mündlich ihre Beſchwerden vorgelegt, und 
»meine Abfichten vernommen haben werden, die fie allazeit 
»nad) den Grundfäßen Der vollkommenen Billigfeit und bloß 
»auf Das Wohl meiner Unterthanen abzielend finden follen; 
»dann wollen wir und über die zum allgemeinen Bellen zu 
»treffenden Anordnungen nah Maßgabe der Grundgefeße 
»des Landes einvekſtehen. Wenn, aber gegen alle Erwartung, 
»diefer lezte Schritt einer. Gütte gegen euch, fo fehr verfannt 
»würde, baß ihr euch weigern folltet, eure Klagen, Beforg- 
»niffe und Zweifel hieher vor mich zu bringen, und mid 
»mit Vertrauen anzuhören, fondern eure entehrenben. Aus- 
»fhweifungen und unverzeihlihen Schritte fortfeßen wolltet, 
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abann werdet ihr. euch ſelbſt alle: die unglädlichiten Folge, 
»die:hdanaus entſtehen:· werden, zuzuſchreiben haben Y.« ile 
> Durch« dieſe väterliche Erflärung waren alle gerechten 
Wünſche der Nation erfüllt und jeder Anlaß zur Beſchwerde 
für,i;den Augenblick vollkommen beſeitigt. Allein jezt zeigte 
ſich offenbar, daß nicht natürlich entſprungene Rechtsanſprüche 
des Volſes, nicht Die Verletzung der joyeuse Eintree,: mit 
einem: Wort nicht da&iigefräntte Rechtsgefühl, fondern bloß 
Die -(handlihe Aufwieglungskunſt einer boöhaften und eigen- 
nützigen Faktion und Die: [hlechteften . Triebfedern, welche: ſie 
leiteten, das Volk gegen ſeinen beſten Freund und Beſchützer 
in. Bewegung gehradt: haben. Der gütige Vorſchlag . dag 
Monarchen, ‚weit. entferat: Die empörten Stände zu befrie⸗ 
digen, verſchlimmerte vielmehr ihre: Stimmung, da ſie alle 
ihre; Anfchläge. in Gefahr der Vereitlung .erblicten, ſobald 
eing. ‚nähere Erörterung: ihrer Anſprüche ftatt finden würde 
Dan wollte daher. dem Anſinnen des Monarchen keineswegs 
entfprechen, Feine Deputirten ſchicken und felbft den Statthal⸗ 
tey.und die Erzherzagin Daran verhindern, ſich den ‚Befehlen 
des ‚Kaiferd zu fügen. Die Vorſtellungen der Stände an 
die Statthalterei athmeten den Geiſt offenbarer Empörung und 
enthielten Anfpielungen auf Philipp IE Die Thore von 
Brüffel wurden. befezt, um die Abreife ded Statthalterd mit 
Gewalt zu hindern, ‚und: dad Begehren, wodurch derſelbe Dee 
putirte vor ſich berief,. um ihnen Die guten Abfichten des 
Kaiferd zu eröffnen, ward nicht gewährt. Man errichtete 


1) Cornovas Leben Joſeph IL. ©. 352. 
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Freikorps, bewaffnete Studenten und Volt: — gegen. einen 
Monarden, der bereitwillig zur Berathung, mit ihnen: fich 
nur dagegen firdubte, rebelliſchem Winfinnen: ohne alle Ein- 
wendung zu gehorchen, und fo fih aller Souvetaͤnitaͤrdrechte 
zu begeben. Gleihwie zu einem Ar der Gnade verſtand 
man fih mit Mühe endlih Dazu, Deputirte mit ‚benr- Auftrag 
zu ſchicken: die Faiferlihe Betätigung aller von er: Statt 
halterei den: Ständen gegebenen Bewilligungen einzuholen! 
©. Kalfer Joſeph, in feinem Anſehen ſo tief beleidigt; 
warb. durch dieſes Anfinmen felbft in. hohem Grade aufgeratjt; 
und nur mit Mühe gelang ed dem Fürſten Kaunitz, ihn 
zu' der Erflärung zu. vermögen: »daß er and allen: Provim 
zen bi zum 16ten Heumonatd Deputitte ‚erwarte, welche bie 
Bitte der Nation, um Vergebung des ©efchehenen und um 


än Gehör, in dem fie ihre Vorftelungen vorlegen Tünnten, . 


vortrügen; wlrden: fie-aber diefe Frift verfaumen, ſo müffe 
er. fie für Rebellen anſehen.« Seiner Erflärung Nachdruck 
zu ‘geben, ließ der Kaifer gleichzeitig .14 Megimenter und 
zwei Bataillond Infanterie und vier Regimenter Kavallerie 
fammt einiger Artillerie nach den Niederlanden aufbrechen y; 
Allein alle diefe Anftalten wurden -von den Ständen - mit 
Gleichgültigkeit betrachtet. Bei den Verhandlungen, fiber die 
Wahl der Deputirten, gingen die Brabanter Staaten fo weit 
in ihrer Gehäffigfeit, Die Provinzen zu ‚einem Gefuh an 
Frankreich, ald Bürge der Konftitution, zu ermuntern, wozu 
ſich jedoch die übrigen nicht entſchließen wollten 4. Um zu 


1) Cornova, Leben Zof. I. ©. 358, . 
2) Rampen ©. 505. — Dewez a. 0.0. 
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gigen, wie wenig fie dad Entgegenfommen ded Kaifers zu 
benüßen gedachten, wie wenig fie feine. Drohungen achteten, 
befchloßen fie erft am. 17. Heum. den Statthalter und die Erzher- 
gogin an ihrer Reife nicht länger zu verhindern. Diefe ver⸗ 
ließen am 19ten Brüffel: Belgiojofo, der dem hohen 
Abel beſonders verhaßt geworden war, folgte: den 20ten, um 
nicht wieder in Die Niederlande zurückzukehren. Zugleich, 
alfo nachdem die von dem Kaiſer geftellte Frift verfiri- 
-den war , fandten ſie Deputirte nach Wien, nachdem fie 
vorher Die Worficht gebraucht hatten, ihnen eine Inftruftion 
zu ertheilen, ‚welche eine gütlihe Beilegung ded Streitd rein 
unmöglich machte. Der.: einzige Zweck der Deputirten war 
nach. derfelben:. »die Wünſche der Nation, und die Ehrfurdt 
nderfelben. gegen Se. Majeftät zu den Füßen des Thrones 
»3u bringen. Die Deputirten werden bei jeder Gelegenheit 
zäußern, daß die Stände durch ihre Sendung nur den Wün- 
»fchen Sr. Majeftät willfahren, keineswegs aber ihren Befehl 
»erfüllen, und. dieſes um fo mehr, weil kein Grundgefeß des 
Landes, auch nicht der Wille des Landesfürften fie zu fo 
seiner Deputation, ed fey denn aus dem oben erwähnten 
»Zweck, zwingen kann oder darf. Aus Diefem feftgefezten 
»Grunde folget noch, daß das große Intereffe der Nation 
»und der Gegenftand Diefer Sendung nicht dad mindefte mit 
»einander gemein. haben können. Gleih nach ihrer Ankunft 
»zu Wien werden fie von dem Kaifer eine Audienz begehren, 


) Nach € oxe hätten die Deputirten die Friſt eingehalten, 
und waren ſchon den A5len zur Audienz in Wien erſchienen. 
Dieß ift unrichtig, wie man aus obiger Darftellung ſieht. 
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»in weldher fie Se. Majeftät der Geſinnungen der Ehrfurcht, 
»der Anhänglishkeit: und der Treue Der ganzen Nation ver- 
»fihern, und ‘Deu. allgemeinen Wunfch. aller Belgier vortragen 
»werden,. daß Se. Majeftät Die Gnade haben :wollen,, die 
»Depefche ihrer. Föniglihen Hoheiten vom 30. Mai, ohne Ber: 
»fhub und: ohne Einſchränkung zu unterzeichuen.: So wie 
»Diefed Gehör ‚geendet. feyn wird, iſt es ihnen ausdrücklich 
»verboten, ſich bei einer andern Aubienz, Konferenz, Berath- 
»ſchlagung, felbft nicht bei einem Gaſtmahl oder bei einer 
»Gefelfchaft einzufinden. “ Auf gleihe Weiſe ift es ihnen 
„verboten, während. ihres. Aufenthalts: in der. Hauptftadt, eine 
Schrift, Note, Memoire, Brief u. Dgl.,. von: mad immer 
»für eine Stelle oder Kanzlei, anzunehmen. Die Deputirten 
»werden auf keinerlei Art: und unter. Feinerlei Vorwand 
»mündlich oder fchriftlih über Staatögefhäfte verhandeln, und 
»fih wohl hüten, mit. den Miniftern oder Angeftelten auch 
»nur Die ‚geringfte Verbindung zu unterhalten. Sie follen 
»ſich alles Brieſwechſels, fowohl zu Wien ald zu Brüflel, 
»über Die gegenwärtige Lage Der üffentlihen Angelegenheiten 
enthalten. Indeſſen ift ed ihre Pflicht, in die Abfichten und 
»Grundfüße des Wiener Minifteriumd. fo .tief. als möglich 
»einzudringen, befländig ein wachfamed Auge auf Alles zu 
»haben, was die niederländifchen Händel betreffend, bei Hofe 
»vorgeht; Damit fie bei der geringften Friegerifhen Bewegung, 
»oder dem erften Anſchein, Der zu brauchenden Gewalt, 
»ihren Kommittenten fogleih durch eilfertige Kouriere davon 
»Nachricht geben können. Man wird ihnen eine eigene 
»Chifre mittheilen, beffen fie fi in ihren, mit der möglichften 
»Genauigfeit und Beſtimmtheit zu verfertigenden Berichten 
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»bebienen werden. Zwei. Wochen nad ihrer erften Audienz 
‚»werden fie Die zweite anfuchen, um fi) zu beurlauben. In 
adieſer werben fie die Verfiherung ber Gefinnungen wieber: 
‚»holen, von denen die Nation gegen den Souverän durch⸗ 
»drungen ift, und Ge. Majeftät zu überzeugen fuhen, daß 
»fie ihren Kommittenten mit aller Treue Alles hinterbringen 
»werden, was Se. Majeftät die Gnade haben wollen, ihnen 
»aufzutragen; aber fo wie man Stantögefchäfte auf dad Ta- 
»pet bringen wird, müffen fie ein unverbrüchliches Stillſchwei⸗ 
»gen beobachten. In dem alle, daß Se. Majeftät während 
»der Zeit fih von der Hauptftadt entfernen follten, werden 
»die Deputirten Die Abſchiedsaudienz noch eher anfuchen, und 
»diefe mit der Erklärung: daß fie fih nicht länger aufhalten 
»Rönnten noch bürften; weil ihre Kommittenten dafür hielten, 
»baß ihre Rückkehr nothwendig, und für dad gemeine Wohl 
dei. Vaterlandes vortheilhaft ſey. Endlich erwartet man 
»von den Einfihten, ben Zalenten und der Treue aller De: 
»putirten, Daß fie ſich des wichtigen Auftrags, mit dem fie 
»das Vaterland beehret hat, zur Zufriedenheit aller Achten 
»und guten Bürger entledigen werden. Die Blide des halben 
»Europa werden auf ihre Schritte gerichtet feyn, und, ein 


»gerechter und Dauernder Ruhm wird einft ihre Bemühungen 


»frönen. Ein Glüd für fie, wenn fie ed durch ein kluges 
»Betragen, und durd eine weife unerfhütterlihe Standhafs . 
»tigkeit dahin bringen, Daß zwifchen dem Fürſten und feinen 
»Unterthanen ein glückliches Einverftändniß, die wahre 
»und einzige Quelle des Völkerglücks, befeftigt werde.« 

8 Die Deputicten in einer Audienz dem Kaiſer die Be⸗ 
ſchwerden der Nation vortrugen, zugleich aber Verſicherungen 

Joſeph IL, 8b, II. 14 
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ihrer Treue und Ergebenheitvorbrachten, hielt, nach Coxe, ber 
Kaifer feinen Unmillen mit Mühe zurüd, Nachdem fie geen- 
digt hatten, hätte er ihnen durch den Grafen Cobenzl 
folgende Antwort vorlefen laffen ): »Leere Worte können. das 
höchſte Mißfallen, welches meiner belgifhen Provinzen Be⸗ 
nehmen in mir erregt, nicht mindern; bloß die That wird mir 
die Aufrichtigfeit eurer DBetheurungen beweifen. Ich babe 
den Fürſten Kaunitz beauftragt, euch ſchriftlich gewiffe Ar- 
tikel zuzuftellen, die vor aller weitern Ueberlegung vollzogen 
werben müffen. Nur fehneller und volllommener Gehorfam 
kann Alles wieber in die gehörige Ordnung bringen, unb 
der Unterbrehung des Verkehrs ein Ziel ſetzen. Taͤglich 
beweife ich euh, Daß dad Glück meiner Unterthanen mein 
einziger Zweck ift, und ihe müßt euch überzeugen, daß ich 
feinedwegd gedenke, eure Verfaſſung umzuflürzen,. da ich 
nad allen begangenen Freveln, und nah dem ihr meinen 
ganzen Unwillen erregt, euch troß aller Macht, worüber id) 
verfügen kann, dennoch wiederholt verfichere, daß ich eure 
Freiheiten aufrecht halten werde ?).« 

Ungeachtet diefer üblen Anzeichen bewirkte doch die 
perfünlihe Güte des Kaiferd ein fo gutes Einvernehmen 
mit den Deputirten, daß diefe ohne jene beſchränkenden Auf: 
träge, bie zwifchen dem Hof und der Nation obwaltenden 
Mißhelligkeiten ohne Mühe hätten beilegen können. Der 


iy Core der Bd. ©. 479. | 

2) Abfchriften der Neben der Abgeordneten bei ihrem erften 
Gehör, und der ihnen vom Unterfanzler, Grafen Eobenzl, 
vorgelefenen Faiferlichen Antwort in Keiths papers. ©. auch 
Keith Brief an den Lord Caermarthen vom 18. Auguft. 
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Kaifer empfing fie mit feiner gewohnsen Lentfeligkeit, die fie, 
welihe einen firengeren Empfang erwartet hatten, fo bezauberte, 
daß fie dem Fürſten Kaunib, ber fie fragte, wie fie den 
. Kaifer gefunden hätten, antworteten: „Oh ce n’est «pas 
un Eimpereur, c’est un Pere! (Ob! er iſt nicht Kaiſer, er 
iſt vielmehr Vater!) Der Anstand: und die Wohlredenheit 
ded Herren Petit, Deputirten vom bee Grafſchaft Hennegam, 
zog vorzüglich Die Aufmerkſamkeit des Monarchen auf fi. 
Er fohilderte in einer Furzen, bündigen Rede Die Beſchwerden 
der Stände, aber auch zugleich ihre angebliche Treue und 
Liebe gegen den großen Souverdn, dem fie anzugehören dad 
Glück Hätten. Allein der Kaifer, welcher wohl wußte, wie 

er ſolche Komplimente zu nehmen habe, erwieberte laͤchelnd: 
Laissons -a present à part les Ceremonies, et parlons 
en amis }). 

»DVergeffen Sie,« fagte er ein anderes Mal zu ihnen, 
»daß Sie Ihren Souverän vor fi haben, fehen Sie in mir 
nur Ihren und der Nation Sreund, und ſprechen Sie frei, 
‚wie fie denken.« 

AS Die niederländifchen Deputirten ihre Abſchiedsaudienz 
bei dem SKaifer hatten, waren fie durch feine Freundlich⸗ 
feit fo. gerührt, Daß fie ihn erfuchten, in Perfon nad 
den Diederlanden zu fommen, worauf der Kaifer feinen 
Hut abnahm, und, indenr er foldhen den Deputirten zeigte, 
fagte: » Ihr feht, meine Herren, daß ih nur eine fhwarze 
Kokarde trage. »Gleichwohl werden Ihre getreuen Braban« 
ter (verfezte ſogleich einer der Deputirten) fih vor Ew. Majeftät 
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"Füßen niederwerfen, wenn und bie Gut, um welde 
wir bitten, zugeftanden wird⸗ 1). 

Der. durch Diefe Zufammenfünfte mit dem Kaifer erreichte 
Erfolg war, bei den. jo. weit gediehenen Mißverhältnifien, 


ein ſehr glücklicher zu nennen. Der Kaifer, welcher fah, daß 


man weber in feinem Sinne gehandelt, noch den Zweck fei= 
ner Anftalten richtig gedeutet hatte, und daß bie audwärtige 
Unterftüßung, welde die Widerſpenſtigkeit feiner Stände ge⸗ 
funden hatte, ſchwere politifhe Folgen nach ſich ziehen Tünne, 
fol, nach einer damals oft wiederholten Sage, durch Die De 
putirten den Ständen den Antrag gemacht haben, »daß er 
‚ ihren WBünfchen zwar nachgeben wolle, aber erft nach Leis 
fung einer: der. Beleidigung feiner Würde entfprechenden 
Genugthuung für ihre eigenmäctigen Schritte Diefe ſollte 
darin beſtehen, daß die Staͤnde Alles in den Stand der 
Dinge vor dem 1. April zurückverſetzen, worauf er das 
Ihnen Mißfällige in dieſem Zuſtand aus landesfürſtlicher 
Gewalt ſelbſt aufheben würde.e Mit dieſem Gerücht ſtand in 
wirklicher Uebereinſtimmung der Befehl halt zu machen, wel- 
cher den nah ben Niederlanden beorberten 50,000 Mann, 
mit Ausnahme eined einzigen Regimented, an der öfterrei= 
hifhen Grenze gegeben wurde. Eine Verfühnung ſchien fo- 
nah gewiß, und in der nädften Zeit aud vor den Augen 
der Melt mit Leichtigkeit öffentlich herzuftellen. | 

Inzwiſchen hatte der kommandirende General in Bel⸗ 
gien, Murray, der: die Statthalterei vertrat, durch einen 
Eildoten geheime Befehle erhalten, welche in Uebereinſtimmung 


ı) Leben und Geſch. Zof. II. ater Bd. 
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mit' der den Deputirten gegebenen Verſicherung geweſen 
ſeyn dürften. Denn dieſer eröffnete den 28. Auguſt den 
Ständen in Brüffel im Namen ded Kaiferd ): daß in den 
nieberländifchen Provinzen vorläufig Alles wieder in benfelben 
Stand gefezt werde, wie die Sachen am 1. April dieſes 
Jahres waren, daß die Univerfität und dad Geminariun zu 
Löwen nebft den dabei angeftellten Perfonen, wieder in den 
Stand gefezt werden, in welchem fie waren, oder in welchem 
fie, den Befehlen des Monarchen zufolge, vor dem 1. April 
hätten feyn follen. Daffelbe follte in Anſehung des Semi⸗ 
nariumd zu Luxemburg gefchehen, die Stände aller 
Provinzen folltn ihre Subfidien in Richtigkeit bringen, 
die bürgerlichen Corps ihre Waffenübungen einftelen, und 
ihre Uniformen, Kofarden und alle übrigen Kennzeichen des 
Partheigeiftes ablegen, alle Arten unerlaubter Affotiationen 
follten aufgehoben, und jedem Magiftrate erlaubt feyn, in Er⸗ 
mangelung der Truppen, die ſchicklichſten Maßregeln zur 
Handhabung der Polizei und guten Ordnung zu ergreifen. 
- Die vor dem 1. April aufgehobenen Klöfter follten aufgehoben 
bleiben, und die feit Der Zeit gefchehene Ernennung zu den 
erledigten Abteien nichtig, und für die ernannten Geiftlichen 
ohne Wirkung feyn. Alle Zivilbeamte, Die fih in ihren 
Aemtern gegenwättig nicht befinden, follten in dieſelben wie- 
Der eingefegt werden, ausſsgenommen jedoch die Intendanten 
und Glieder der neuen Gerichtähöfe, welche beide Gegen- 
ftände fih Ge. Majeftät zu weiterer Berathſchlagung 
vorbehalten wollen. Alles, was Brüderſchaft betrifft, 


y Wolf; Geſch. der k. Ber. ©. 570. 
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oder" was . eine Beziehung auf geiftliche Perſonen hat, und 
‚überhaupt Alles, ohne die mindeſte Ausnahme, ſollte wieder 
auf den Fuß geſezt werden, wie es in dem benannten Zeit⸗ 
punkt war. 

Hinſichtlich der Subſidien wurde den Ständen bedeutet, 
daß ſie in gewöhnlichem Betrage entrichtet werden ſollten, 
denn der Kaiſer verſchmaͤhte es, die ihm höchſt unpatriotiſch 
angebotene Erhöhung der Abgaben anzunehmen. Allein das 
inſurgirte Volk war nicht geneigt, die Zeichen ſeiner Macht 
und ſeiner Geſinnung ſo ſchnell abzulegen, beſonders da man 
Murrays Befehle nicht buch hinlängliche Militaͤrmacht 
unterftüzt wußte. Da ſowohl Kokarden als Uniformen im- 
mer noch getragen wurden, fah fih Murray zu ernſtlichen 
Schritten genöthigt, wodurd Tumulte den 20. Oftober in 
Brüffel und Mecheln entftanden, und Blut vergoffen wurde. 
Um weiteren Unordnungen vorzubeugen, erflärte nun M ur- 
ray am folgenden Tage abermald im Namen des Kaiferd 1): 
Daß Die Landeöverfaffungen, Grundgefeße, Privilegien und 
Sreiheiten, Turz die Joyeuse Eintree, den Inaugurationd= 
acten Sr. Majeftät gemäß, fowohl in Anfehung der Geift« 
lichkeit ald des Civilftanded, unverlezt erhalten werben und 
bleiben follen; daß die neuen AJuftiztribunale, Die Inten⸗ 
Danten und Kommiffäre gänzlich aufgehoben feyn und bleiben 
follen ; daß Die Ordnung der Juftiz, die Stände und ihre 
Deputation, Die Adminiftration in den Städten und auf dem 
Lande in Zukunft auf dem alten Fuße beftehen follen; daß 
folgih die Stellen der Oberämter und Civilgouverneurd 
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fortdauern, die Erhaltung der Stände in Ihrem unverfezten 
.  Zuftande, ebenfalld die Erhaltung der Abteien, beren Aebte 
Mitglieder diefer befagten- Stände find, in fi) begreifen, und 
die Abteien mit Aebten der Joyeuse Entree und den Kon⸗ 
flitutionen gemäß, verfehen werden follen, und Daß man fid 
wegen Gegenitänden ‚ die der Joyeuse Entree zuwider 
find, mit den Ständen, ihrem Verlangen gemäß, s verſtehen 
werde. 

In Folge deſſen ſchien faſt alles Mißvergnügen im Volke 
plötzlich verfhwunden, und die froheſte Laune deſſelben gab 
fih Taut und unzmeidentig Fund. Alles, was ed befürchtet, 
und von der Geiftlicfeit bethört, geglaubt, war, daß man 
. ed feiner Freiheiten berauben werde, und die Widerlegung 
dieſes Wahns flug mit einem Male die Infurreftion nie⸗ 
der — zum Bewelfe, daß fi ie nur künſtlich erregt, und durch 
die Intriguen einer Faktion unterhalten ſey, die nichts weni⸗ 
ger als für die Intereſſen des Volkes wirkte, und ſeinerſeits 
der römiſchen Kurie, andererſeits einer Macht diene, die den 
Zuwachs der moraliſchen und politiſchen Größe Joſ era. 
mit Neid und Eiferfucht gewahrte. 


Bwölftes Kapitel. 
Neue Intriguen der Geiftlichkeit. 

Allgemein wähnte man nun Die Niederlande beruhigt, 
und im Vertrauen auf die hergeftellte Zufriedenheit des Vol⸗ 
kes kehrte der Statthalter mit feiner Gemahlin wieder nad) 
Brüffel zurück, Allein Joſeph ließ fih durch diefen An⸗ 
fein nicht berücden, und verfannte Feinen Augenblick, daß 
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die Mittel, woburh Murray wider feinen Willen die Un⸗ 
euhen befhwichtigt, Teinedwegd Dad Uebel entwurzelt hatten. 
Die Aufträge, welhe er dem Grafen Trautmannddorfgab, 
zeigten feine Anſichten von den belgifhen Unruhen und ben 
erforderlihen Mitteln ihnen zu begegnen. 

»Die Epode ift nun da,« fehrieb er den Sten Oktober 
1787 an den Grafen 1), »welche erheifcht, Daß Sie ſich fobalb 
»als möglih nad den Niederlanden begeben. Sie werden in 
»der Staatskanzlei erfahren, daß man die Unruhen für been⸗ 
»digt hält. Allen Murray bat fie durch beinahe eben. fo 
»große Fehler geendigt, wie Belgiojofo und ihre Fönig- 
»lihen Hoheiten, er hat eine Art Emeute veranlaft, er hat 
»dad Militär infultiren laffen, ohne Genugthuung zu for- 
»dern, er hat in allen Stüden nachgegeben, und den Stän- 
»den eine Erflärung mitgetheilt in meinem Namen, welde 
»gerabezu den Befehlen entgegengefezt ift, welche ich ihm gege⸗ 
»ben habe, weßhalb ich mich veranlaßt fehe, in Betracht der 
»Schtwäche diefed unfähigen Mannes, feinen Platz dem Generals 
»lieutenant d'Alton zu überlaffen. Er ift ein Mann von 
»hinlängliher Feftigkeit und vielem Verſtand, und ganz für 
»diefe Stellung paffend. Was ihre Verhaltungdregeln betrifft, 
»fo befteht dad Wefentlichfte derfelben darin, daß Sie gleid 
»nach Ihrer Ankunft in den Niederlanden erflären, von allem 
»Vorgefallenen nichts hören zu wollen, und Befehl hätten, 
»fih in Feine Art von Unterhandlung mit den Ständen ein- 
»zulaffen, in Bezug auf diefe ärgerlihe Geſchichte; daß bie 





1) Fragmens p. servir à l’histoire des tvenemens aux Pays -bas 
p. L.-Comte. Trautmannddorf Anal. 1792. 


nn 217 
»Tribunale auf dem alten Fuß bleiben follen, ebenfo die großen 
»Räthe und Municipalgerichte, in Uebrigen Alles in den 
»Stand vom April zurüdzuführen. Es iſt dieß die einzige 
»Art, alle Sntriguen zu unterdrüden, von welden man fonft 
»kein Ende abfehen würde. Man muß Geduld haben, Vieles 
»anzuhören und mit verfchiebenen Individuen zu fprechen, 
»allein man muß flandhaft feyn, und fih nicht aufhalten 
»noch einſchüchtern laſſen. Es wird fogar gut feyn, Die gege⸗ 
»benen Befehle Durch eine hinlänglihe Gewalt zu unterflüßen, 
»und nicht eher nachzugeben, bis alled vollbracht iſt, und ſich 
»weber von Drohungen noch Verſprechungen bethören laſſen. 
»Man muß die fompromittirten Beamte nach und nad) ent 
»fernen. Was Eornet de Grez betrifft, der Belgiojofo, 
»Ihre Königliche Hoheiten und feldft Murray getäufcht hat, 
»und die Seele der Stände gewefen tft, fo wird deſſen Entfer« 
»nung wohl ſchon auögeführt worden feyn. Die fhlechteften 
»Sefinnungen hegt ber Rath von Brabant. Der Kanzler 
»Crumpipen ift, wenn er ald reeller Mann fprechen will, 
»vor Allen im Stande, die bartnäcigften Untertbanen anzu⸗ 
»zeigen.e 
- Diefer Auftrag war Mar und beflimmt; er fchrieb ein 
Betragen gegen Die Nation vor, Dad verföhnend, aber feft 
und würdevoll fey, umd auf der Vollziehung jener Befehle 
beftehe, melde dad Wohl des Landes zum Zwede hatten. 
Sofeph hatte, indem er die Grundzüge des gegen die Nies 
berlande zu beobachtenden Syſtems entwarf, voraudgefehen, 
was fich gleichzeitig in den Niederlanden begab. Die Geiſt⸗ 
lichkeit, welche ihren Zweck, Die Eröffnung des Generalfemis 
nariums vereitelt fah, und an den politiſchen Hauptintereſſen 
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des Volks fehr wenig Antheil nahm, fezte neuerdings Alles 
in Bewegung, um die völlige Beruhigung ded Volkes zu 
hintertreiben. Sie hielt zu Brüffel eine Zufammenfunft, worin 
befchloffen wurde, alle übrigen Stände zum gemeinfdhaftlihen - 
Beiftand aufzurufen. So fam eine neue Vorftelung an den 
Kaifer zu Stande, welde fie an demfelben Tage abgehen 
ließen, an welchem, der Kaifer dem Grafen Trautmannd- 
Dorf obige Inftruftion gegeben hatte). Es hieß in derfelben: 
»Es konnte, Sire, nur mittelft eined verfänglichen und inkon⸗ 
»fequenten Edictes gefhehen, daß die ohne alle gerichtliche 
agormalitaͤt abgeorbneten Agenten_fih der Güter mehrerer 
»Klöfter. bemädhtigten, Die über Drei Millionen betrugen. Eben 
»diefe Klöfter wurden hierauf, ohngeachtet des Widerſpruches 
„von Seite der Stände, wirklich aufgehoben, ohne daß je ein 
»wirfliher Beweis von ihrer vorgeblihen Nutzbarkeit vorge: 
»bracht, und ohne daß überhaupt die Rechtsordnung bei dieſem 
»Verfahren jemals beobachtet worden iſt.« 

»Es folgt alſo hieraus, daß dergleichen gegen die Funda⸗ 
»mentalgeſetze vorgenommenen Klöſteraufhebungen den Rechten 
»nach ungültig ſeyen, und daß die Individuen dieſer Klöſter 
»allerdingd befugt waren, die Wiederherftellung ihrer Kommu- 
»nitäten zu reklamiren. Unferer Seitd können wir zu feinen 
»Zeiten einer ſolchen Befugniß entfagen.« 

»Im Vertrauen auf diefe Zunbamentalgefeße haben bei- 
»nahe alle aufgehobenen brabantifhen Klöfter fih in Adreſſen 
»an und gewendet, und, fo viel an ihnen lag, gegen ihre 
„Aufhebung proteftirt. Wir wagen ed, zu hoffen, daß Eure 
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»Majeſtaͤt folche Worftellungen, Die ihnen von ben intereffirten 
»Partheien und vorzüglihd von denjenigen Klöftern gemacht 
„werben Eönnen, deren Wieberherftelung am meiften nüßlich 
»und audführbar feyn würde, einer gnädigen Aufmerkſamkeit 
»mwürdigen werden.« 


»Um unfere Dienfte hierin anwendbarer und nüglicher zu 
»machen, und auch Höchſtdero fromme Abfichten eher erfüllen 
»zu können, müffen Eure Majeftät zu verorbnen geruhen, Daß 
»wir durch unfere Kommiſſarien die unbeſchraͤnkteſte Aufficht 
»über die Verwaltung der in Brabant aufgehobenen Klofter- 
»güter haben dürften, und Daß die Agenten der Kaffe in allen 
»Stücen verantwortlich feyn müßten.« 


»Was die unterdrücten geiftlihen Brüderfchaften betrifft, 
»fo haben wir Eurer Majeftät unterthänigft vorgeftellt, daß 
»nach Inhalt des Inauguralvertrages dad Eigenthuns Derfelben 
»nicht weniger heilig ald jedes andere Eigenthum fey; Daß 
»folglih Die Unterdrücung der Brüderfchaften, fo wie jeder 
»andern frommen Anftalt, nichts anderd, ald nach Den her⸗ 
»kömmlichen Nechten gefhehen könne; und daß, nachdem die 
»Zujammenfchmelzung der Brüderfchaften in eine einzige unter 
»dem Namen der thätigen Nächftenliebe nicht fatthaben Tann, 
»ihre allgemeine Unterbrüdung eben fo zwecklos ald ungerecht 
wäre.« 


Eure Majeftät geruhen demnach zu verordnen, daß bie 
»geiſtlichen Sodalitäten, fo wie ed die Natur der Sache und 
»die gegenwärtige Verwirrung erheifhen, auf dem Fuße der 
»Fundbamentalgefeße und der im Namen Eurer Majeſtaͤt ges 
»gebenen Erflärung einftweilen verbleiben follen.« 
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»Wir wiederholen die Bitte, die ſchon in unfern unter- 
»thänigften Vorftellungen vom 22. Brachm. an Eure Majeftät 
»gelangt iſt, daß nämlich Höchſtdieſelben die Beeinträgtigungen 
heben möchten, welche in unferm Sonftitutiondgefeße durch 
»die irrig eingeführten Veränderungen auf ber .Univerfität zu 
»Löwen, oder vielmehr durch Die gaͤnzliche Zerrüttung dieſer 
»berühmten Schule gemacht worden find. Es iſt keinem Zweifel 
»unterworfen, Sire, Daß diefe Univerfität ein brabäntifcher 
»Landſtand fey, und daß ihr in diefer Beziehung alle jene 
„Privilegien angehören, Die mit einer ſolchen Eigenfhaft ver 
»bunden find. Eure Majeftät geruhen alfo zu verordnen, daß 
2bie Univerfitätäangelegenheiten auf ihrem alten Zuße, und 
»bei allen ihren Privilegien, worunter auh dad Wahlrecht 
begriffen ift, fo lange verbleiben mögen, bis mittelft einer 
»gefeßmäßigen Bifitation den Mißbrauden abgeholfen wirds 
»die ſich allenfalld eingefchlihen haben mögen, und von wel⸗ 
»chen im Verlauf der Zeit felbft die weiſeſten Anſtalten nicht 
»verſchont bleiben« 

»Eine Univerfität, Sire! und theologiſche Studien, füh⸗ 
»ren mittelſt einer natürlichen Folge auf den Plan eines 
»Generalſeminariums. Dieſer Plan wurde Eure Majeftät 
»sorgelegt, um Einfürmigfeit in dem ‚Unterricht berzu- 
»ftellen. Allein wer kann dafür fliehen, daß zween Schüler, 
»die den gleichen Unterricht genießen, auch die gleichen Grund⸗ 
»fäße, die gleichen Regeln und bie gleiche Methode ſich eigen 
»machen, und nicht vielmehr aus eben benfelben Grundfäßen 
»entgegengefezte Schlüffe - folgen werden? An Diefer Klippe 
»pflegt gemeiniglich Die Schwäche des menſchlichen Verſtandes 
»zu ſcheitern. Wer die Kunſt verflände, alle Chriſten zu 
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»dereinigen, würde mit noch weniger Mühe allen materiellen 

»Körpern Gleichheit geben Fünnen.« | 
, »Carl der Große gab, nachdem er die Barbaren gebe 
»müthigt hatte, den Bifchöfen Mittel an die Hand, ihre Se— 
»minarien wieder berzuftellen, ohne hiemit in der alten Dis⸗ 
»ciplin die geringfte Abänderung vorzunchmen.« | 
. »Der Unterricht und die Auffiht über die Lehre ift ben 
»Bifhöfen ganz entriffen, und dad neue Geminarium hat 
»gleih bei feinem Entſtehen den Vorfhmad von jener ver- 
»daͤchtigen Lehre gegeben, die ſchon feit vielen Jahren in Die 
»fen Provinzen wegen der Unruhen, die fie verurfacht, verdammt 
»worden iſt. Welche Unruhe, Sire, muß nicht in der Kirche 
»entftehen, wenn Dad Papfithum verachtet, und in einen lei- 
»denden Zuftand verfezt ifl, in welchem ed feine Stimme nicht 

»mehr erheben kann.« | 
»So wie überhaupt die Errichtung eined Generalfemina- 
»riums für die Kirche höchſt nachtheilig wäre, fo würden Dadurch 
»auch inſonderheit die Abteien und Mönchsſorden vernichtet.« 
»Nachdem wir nun alle Hinderniſſe, die der Errichtung 
»eined Generalſeminariums im Wege ſtehen, dargeſtellt haben, 
»ſo fügen wir noch bei, daß die vorhabende Vereinigung aller 
»Stiftungs- und Stipendiengelder für dieſe Anſtalt dem gehei⸗ 
»ligten Geſetze der Stiftungen, Um Eigenthumsrecht und folg- 
»lich unſern Eonftitutiondgefeßen entgegen fey. Wir bitten alſo 
»Eure Majeftät durch die heiligften Gründe der Religion, um 
»Dero befannten Frömmigkeit und um der Liebe gegen Dero 
‚»Unterthanen willen, das Generalfeminarium gänzlig aufgu- 
»heben, und an beffen Stelle die ots Säulen wieder 


eröffnen zu laſſen. 
»eröffnen zu laſſen.« \ 
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»Endlih wagen wir ed, Eure Majeftät mit eben fo viel 
»Zutrauen ald Untermürfigfeit zu bitten, daß Höchftdiefelben 
»den Bifhöfen die geiftlihe Gerihtöbarkeit, vorzüglich in Ehe: 
»fahen, würden einzuräumen geruhen. Diefe Gerichtöbarkeit 
. »haben fie Durch alle Jahrhunderte hindurch audgeüht.« 


»Ein ſolches Recht, eine ſolche Gerichtsbarkeit, eine ſolche 
»Kirchenfreiheit iſt den Brabäntern nicht nur Durch Die Joyeuse 
»Eintree, durch Die unverwerflihen Konkordate, fondern auch 
»durch den Eid verfichert worden, ber in Höchſtdero Namen 
»am Tage der Huldigung Eurer Majeftät geleiftet wurde.« 


Um folden Schritten Nachdruck zu geben, vereinigten fich 
die fanatifhen Ordendgeiftlichen in Teutfchland mit Den nieder⸗ 
ländifhen zur Ausübung der verwerfliäften Aufwieglungss 
fünfte. Die Erjefuiten werden befhuldigt, befonderen Antheil 
an diefen Umtrieben genommen zu haben. Eine Menge 
Schmähfhriften gegen den Kaifer wurden nad den Nieder⸗ 
landen gefendet, und ein Erjefuite in dem bairiſchen Kloſter 
Dillingen wird angeflagt, ganze Ballen aufrührerifher Pame 
phlets über Lüttich nach Brabant und Flandern verfandt zu 
haben‘). Es erfhien in der Folge unter trügerifhen Titel 
eine Quinteffenz aus allen Diefen Libellen, welde einen roh⸗ 
fanatifhen Geift der Rache, athmet?). Darin werden die 
von dem Kaifer angeftellten Aufſeher des Generalfeminariumd 
Keber, Böſewichte und Apoftaten gefholten, Deren Lehren 


iy Wolfs Gefch. der kirchl. Ber. ©. 584. 

2) Recueil des Representations, Protestations et reclamations 
fnites a Sa Majestö Imp. par les Representans et Etats des provin- 
ces des Pays-bas-Autrichiens. T. II. p. 38. 50. 56. 208 etc. 
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durchaus ſchismatiſch ſeyen. Die gemeinften Schimpfwörter 
werben, gegen: fie auögeftoßen !), die fchändlichften Laſter ihnen 
aufgebürdet. Der bekannte Profeffor Stöger war .diefer 
Duelle nach ‚eben fo unwiſſend als ungläubig, feine Bücher 
waren q aber Produfte des abſcheulichſten Lutherthumes. Le 
Plat,. Marant,, de Mazieres und die übrigen von 
Sof € ph begünftigten Lehrer an der hohen Schule zu Löwen 
wurden, nicht. minder mißhandelt. Alle Schriftſteller und 
Lehrer, welche Sof ephs Reformen vertheidigten, wurden mit 
Schmahungen üherhäuft. Laub er, der Verfaſſer einer Pa⸗ 
ſoraltheologie, Gazzaniga ‚ der Biſchof von Stock, der 
Abt Rauten ſtrauch von Braunau und Die ſammtliche 
ungariſche, böhmiſche, öſterreichiſche, tyroliſche und mailändifche 
Geiftlichfeit waren ihnen eine verführte Horde einer ruchlo⸗ 
ſen Sekte. 


Dieſe geiftficen Pas quillanten vertheidigten die Bulla in 
Coena domini mit Eifer und ſuchten dad Volk und die ſtu⸗ 
dirende Jugend in ihren Religiondbegriffen zu beirren. Sie 
hörten nicht auf von den Gefahren zu fpredhen, von welchen 
die Religion bedroht werde, befhuldigten den Monarchen 
der Abfiht, anftatt der katholiſchen eine andere Religion 


) Wolf, ©. 684. „Man begnügte fich nicht, ihre Ortho⸗ 
doxie zu beftreiten; man nannte fie fogar Hunde, Landftreicher 
und Leute ohne Talente, die gefchicter wären, Ochfentreiber zu 
feyn, ald junge Menſchen, die zum Dienfte der Kirche beftimmt 
find, auf dem Wege ded Herrn zu leiten. Schon ihre fchlechte 
Aeußerung, ihre Brutalität, reichen hin, rechtſchaffene Jünglinge 
und Katholiken von ſich zu verſcheuchen.“ 
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einzuführen, und priefen bie von ber Regierung zur Berant- 
wortung Sezogenen als Märtyrer des wahren Glaubens i. 

Durch biefe Einwirfung auf die Gemüther werben bie 
nachfolgenden Ereigniffe hinlaͤnglich erflärt. Als der Kaifer 
feinen unabänderlihen Entihluß verfündigen ließ, dad General- 
feminarium ben 15ten Jenner zu öffnen, zeigten ſich Die 
Früchte dieſer Saat. Ein gewaltiger Tumult entfland zu 
Löwen und ben Bten Chriſtu. 1787 warb Le Plat, ber 
Lehrer des Kirchenrechts bafelbft, ald er den Hörfaal verließ, 
von Studenten, jungen Mönden und Straßenpöbel mit Koth 
und Steinen beworfen. So oft er von da an in das Kolle- 
gium ging, mußte ex fih von Militär eöfortiren Iaffen, und 
ſelbſt dieſe Vorſicht Tonnte ihn nicht völlig vor Mißhand- 
lungen fhüßen 2). 

Der Erzbifhof von Mecheln, Kardinal Frant enberg, 
anſtatt ſolchen Scenen ernſtlich zu begegnen, begnügte ſich, 
fein Bedauern darüber auszudrücken, und dem Kaiſer Ende 
bed Chriſtm. 1787 vorzuftellen 2): »Daß das Dort eingeführte 
»neue Lehrſyſtem, die gewagten und zweideutigen Erflärungen 
»und Vorträge des Profefiord Le Plat, der. ohnehin duch 
»feine unvorfihtige Freidenkerei nur allzuſehr ſchon verdaͤchtig 
»geworden iſt, die hitzigen Reden des Abbe dü Four, 
»und endlich der Zwang, womit man die Unterzeichnung des 
»Plans der Statuten von den Zöglingen ded Seminariumd 


1) Dofelbfi Th. IL. DIL IV. 

2) Nouvelles ecclesiastiques pour l’annee 1788. d. 2. April 
p. 53. — Wolf, Geſch. d. k. V. ©. 589. 

3, Daſelbſt ©. 5090. 
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»erzwingen wollte — eben fo viele Urfachen ber Bewegungen, 
»Geriffensängften und Mißtrauend feyen, die man unter der 
»geiftlihen Jugend Diefer Provinzen gewahr wird. Unter 
»foldhen Umftänden Die Zünglinge wieder zum Eintritt in das Ses 
»minarium zu bewegen, müfle man den Vorſchlag mahen. - 

»1) Den Bifhöfen die Auffiht und Beſorgung bed 
»Dogmatifhen Unterriht5 und aller Religionswiſſenſchaften 
»zu verfihern. Dieſes gebühre ihnen, als den erfien Glaus 
»bensrichtern, ſchon nad göttlihen Rechten. 

»2) Zu verbieten, Daß man in geiftlichen —8 
»proteſtantiſche Autoren erfläre. | 

»3) Den Profeffor des Kirchenrehtö, Le Plat, abzu⸗ 
»danken, und dagegen den Doktor der Rechte an der Uni⸗ 
»verſität, den Profeſſor Nellis, einen gelehrten ‚, Mugen und 
»rechtfchaffenen Mann anzuftellen. 

»4) Die Abbe3 Stöger u. |. w., vom Seminar zu 
»entfernen, indem fie durch ihre freimüthige Neben, und 
»durh ihre Nachlaͤßigkeit in Religionsübungen, alle Ag 
»tung bei der Jugend verloren haben. Ed wäre zu 
»wünſchen, daß ihre Plaͤtze mit niederlaͤndiſchen, dem Genie 
»der Nation angemeſſenen, verdienſtvollen Geiſtlichen beſezt 
»würden. Hiezu ſcheine ihm der Dechant an der Kollegien⸗ 
»firhe zu Löwen, und Praäfekt des Kollegiums zu Savoyen, 
»der Dr. Wendeli, ein vorzüglih würdiger Mann. Auf 
»folhe Art würde dad Zutrauen wieder erwachen, und Die 
»Priefterjugend von freien Stüden, nachdem ihr Gewiſſen 
»beruhiget wäre,. wieder an ihre Pflicht zurückkehren u. f. f.« 

Zugleich reichte er bei dem Grafen von Trautmannd- 
Dorf eine Entfhuldigung über fein, den in- Wien gegebenen 
Joſeph IL, Bd. IT. J 15 


Berfiherungen bed Gehorfamd fo fehr miderfprechenbes Bes 
tragen ein, welde nichts als leere Dellamationen über 
Pflicht, Gewiſſen, Schädlichkeit des Seminariums und ver⸗ 
wandte Dinge enthielt, welche taufendfältig wiederholt, ſchon 
taufendfältige Widerlegung gefunden hatten . Zu berfelben 
Zeit überreichten die Studenten der Theologie von Löwen 
eine. weitläufige Schrift, Deren wefentlicher Inhalt ein Aus⸗ 
druck des Haffed gegen dad Seminarium und die zärtliche 
BVerfiherung an den Kardinal war, »daß fie fih heute neuer⸗ 
dings vol kindlicher Liebe mit ihm verbänden ?).« 


Dreisehntes Kapitel. 
Trautmanndhdorf und d’Alton. 

Wie zu erwarten ftand, änderte Diefe wenig ehrerbietige 
Vorſtellung nichts in den Befchlüffen ded Kaiferd. Inzwiſchen 
waren Trautmannddorf und D’Alton in Brüffel ange- 
fommen, aber leider entfprach Die Wahl oder unpaffende Zu- 
fammenftellung Diefer beiden Männer nicht den Erwartungen 
des Kaiſers. Abermals äußerte Die Verfchiedenheit der Mei- 
nungen, welche über des Kaiſers Reformen und die beften Mittel 
fie zu fördern berrfchten, ihre verderblihen Wirkungen auf die 
öffentliche Ruhe. TZrautmannddorf war nicht der Mann, 
des Kaiferd eifernen Willen mit der ihm anbefohlenen Feftig- 
feit durchzuſetzen, D’Alton ſcheint feine Aufträge überſchritten 
zu haben, Beide hinderten fih durch Eiferfucht, Beide fuchten 
fid von einander unabhängig zu machen: des Kaiferd Sache 


1) Dafelbft ©. 592. 
2) Teutſch. Zufchauer S. 130. 


| 897 
mußte dafür Noth leiden. Ad Trautmannzborf in den 
Niederlanden anfam, war er von der Nation wohl gelitten: 
Da er bemerkte, daß dad Generalfeminarium der Haupiſtein 
des Anftoßed fey, bewilligte er auf eigene Verantwortung 
einen Auffhub der Eröffnung von drei Monaten. »Dafür 
war ihm der Klerus unendlih dankbar und erwies ihm eine 
unglaubliche Dienftfertigfeit in allen übrigen Dingen. : Die 
verweigerten Subſidien murden einflimmig vermwilligt, und 
zwar vorzliglih aus Dankbarkeit, weil man ben Ständen 
einen, der Nation fo angenehmen Minifter, geſchickt habe 1).« 
Allein dieſer Auffhub einer fo wichtigen Mafregel und die 
Fortfeßung jener zögernden, nachgiebigen, ſchwankenden Pos 
Itit, weldhe ganz und gar des Kaiferd Willen entgegen war, 
und fhon den Borgängern Trautmannsdorfs fo viel 
Ungemah zugezogen: hatte, mißfiel dem Kaifer höchlich, und 
verfehlte zugleich ihren Zwei. Cr fand ungeheure Schwie- 
rigkeiten an Der Regierung, welche durchgehends aus verhaßten 
Männern beftand, an dem Fanatismus der Partheien, ja 
ſelbſt an den entfchiedenften Freunden des neuen Syſtems, welche 
zum Theil Perfonen waren, Die dem Arm der Gerechtigkeit 
zu entgehen fuchten, indem fie fi zu einer Sache befannten, 
welche ihnen Schuß zu gewähren verfprad. Demungeachtet 
glaubte er dur Güte und Ueberredung alle Schwierigkeiten 
zu befiegen. D’Alton dagegen kam »um eine Nation zu 
befiegen, welde nicht mehr im Aufftande war, ein Land 
zu erobern, dad noch nicht verloren war), ſich Die Ehre 

I) Trautmannsdorf fragmens p. 12. Diefe Zuftimmungsafte 
befindet fi in der Wiener Staatöfanzlei. 


2) Je suis cependant persuade, fagt Erautmannddorf, et 
c'est une justice que je dois Jui rendre que tout somme je ne 
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einer Sache zuzueignen, welde ſchon vollbracht (??) war.« So 
verfihert TZrautmannddorf. Indeſſen iſt es fiher, Daß beide 
Nebenbuhler vernünftige Gründe für ihre beiderſeitige Hand⸗ 
lungsweiſe hatten, denn einerſeits war die Gewalt gefährlich 
in einer Zeit, da die Streitfräfte des Staates durch ben 
Türkenkrieg in Anſpruch genommen waren, (mad allein 
den Kaifer abgehalten haben fol, gleich anfangs. Gewalt 
zu brauchen !) andererfeitd war ed ganz undenfbar, daß 
VUeberredungskunſt und Güte etwas vermögen würden über 
böfen Willen und fremde Aneiferung. 

Wie heillos indefien die Zwietracht und Eharafterver- 
ſchiedenheit diefer beiden Männer für Die niederländifhen An⸗ 
gelegenheiten gewefen find, erfieht man aud ihren eigenen 
Memoiren, bie fie zur Rechtfertigung ihres beiberfeitigen 
Betragens fpäter heraudgegeben haben. Trautmannddorf, 
der den Pan hatte, Dusch Ueberredung die Nation zu ver 
fühnen, ehe fie noch vollfommen der Regierung abwendig 
fey, behauptet, nur dad gewaltfame, willfürlihe Verfahren 
d'Altons fey die Urfache, daß er feinen Zwedk nicht habe errei⸗ 
chen können. Er (Trautmannsdorf) habe das Vertrauen 
der Nation in dem Augenblick verloren, als d'Alton 


doute pas que je serais parvenu & ramöner cette nation par la 
bonte ei javois été seul il Pauroit soumie par la force si depuison 
arrivèo ou on à commenc&, à Pemployer elle Peut toujours &gale- 
ment ete. 

7 Wie auch Schloffer meint. Bergl. deſſen Geſchichte des 
achtzehnten Sahrhundertd. Heidelberg, Mohr, 1823. ir Bd. 
©. 329. Die Darftellung der niederländifchen Angelegenheiten ift 
übrigend in den meiften teutichen Geſchichtswerken höchft unrichtig, 
weil die meiften aus Quellen gefchöpft haben, die aus gewißen 
Urfachen höchſt verbächtig find. 
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am 22ten Jänner 1788 aus Anlaß des Auflaufs, von einkgen 
Dußend Leute vom Pöbel, welche tie Patrouille "beleidigt 
haben follen, mit Ylintenfhüffen dad Bolk zerftreut und. bie 
ganze Garnifon. in die Waffen gerufen habe. deAlton 
habe einen Gewaltſtreich auf den andern gehäuft, zuerfk Die 
Bürgergarden abgefchafft, welche Doch konſtitutionsmaͤßig waren, 
fi mit Gewalt des Stadthaufes. bemächtigt, um⸗ ein⸗ Gorpsẽ 
der Garde hineinzulegen und Kanonen aufzupflanzeni.. Bon 
dene Augenblict an hatten weder die Staͤnde noch der Ma- 
giftrat an die Freiheit ihrer Verfammlung geglaubt, und "alle 
ferneren Schritte der Regierung mit Mißtrauen betrachtet. 
Eine der unglücklichſten Folgen jenes Vorfalls ſey der nach⸗ 
herige Haß gegen das Militär geweſen, welches nicht gefürch⸗ 
tet, aber verabſcheut worden ſey, und, dad Mißtrauen gegen 
den Minifter, da man nicht glauben wollie, daß der General⸗ 
kommandant ſolche Unternehmungen ſich ohne Ermächtigung 
erlaubt habe. Man glaubte von nun an Trautmanns⸗ 
dorf ſey ſtillſchweigend einverſtanden, und wolle die Nation 
betrügen. Der Klerus insbeſondere habe ihn vollends in 
| Mißfredit gebracht. Die ſey um ſo unglücklicher geweſen, 
da der Kardinal Frankenberg, welcher alle ſeine Schritte 
leitete, mit einem einzigen Wort den ganzen Aufſtand 
- und alle Unorbnungen hätte unterdrücken fönnen, wenn er 
einfach erklaͤrt haben würde, daß von Ketzerei keine Rede ſey. 
Die Freunde der, durch dad Militär Getödteten, ‚hätten ein 
ungeheured Gefchrei erregt, und fi alle Unanftändigfeiten 
und Audfchweifungen erlaubt, ohne daß ed möglich geweſen 
wäre, fie, wie dad Gouvernement ausdrücklich wollte, gefeß- 
mäßig zu beftrafen, weil es Teinen Richter gab, auf den 
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man. zählen Tonnte. Man habe dem Gouvernement fo oft 
vorgeroorfen, daß es fein Erempel flatuirt, Teine Strafen 
verhängt habe, allein nicht bedacht, daß dieß nicht möglich 
war, ‚ohne Richter und Zeugen. Ed ſey um fo ſchwieriger 
gewefen, ein Urtheil zu erhalten, ba Die Schuldigen aus 
Mangel. an. Zeugen. nicht überwiefen werben Tonnten, da Der 
Fanatismus ſo weit gegangen fey, Daß ed nicht nur-unmöglich 
war. Zeugen herbeizufhaffen, fondern Daß fih auch Niemand 
ein: Gewiſſen daraus: gemacht habe, zu Gunften der ‚Ange: 
klagten: falſche Eide zu. fhwören, wozu die Prieſter aus 
dractiq ermächtigt hätten . 


"Dagegen beklagt ſich d'Alton in feinen Briefen an’ Den 
Kaifer bitter über die Unentfhiedenheit, Schwäche und Nach— 
giebigteit des Gouvernements, welches, indem ed Die ande 
Fohlen Maßregeln aüs Furcht immer verzögere, , dennoch 





5 On a souvent reproch& au Gouvernement de .n’avoir pas 
status d’exemple , de n’avoir pas puni. Mais le pouvoit il sans 
juges et temoins? Les tribunaux envisageoient la chose sous un 
point de vue bien different de celui.. ou elle l'eut ete par des juges 
impartiaux. Il etoit outre cela d’autant plus difficile d’obtenir 
une sehtence, que les delits ne pouvoient se pröuver faute de temoins, 
le fanatisme allant si loin, quil étoit non: seulement impossible de 
s’en procurer mais qu’autorise par les prötres, personne ne faisoit 
difficultö de preter de faux sermens ce qui difficultoit aussi les 
punitidns qu’on eut pu infliger sans juge ni sentence en flagrant 
gelit., Si tout le monde eut fait son devoir, comme il a ete dit 
plus haut, et qu’on eut pu obtenir du Conseil de Brabant ce qu’on 
pouvoit en exiger evec Justice, il y auroit certainement eu de quoi 
statuer des exemples et punir, mais la conduite criminelle de ce 
tribunal tenoit alors a d’autres causes! Causes auxquelles on pour- 
F ter tout le mal qui #’est fait? (Trautmannsdorf fragmens 
2 
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weber die Priefterfchaft noch dad Wolf gewinne, fondern nur 
des Kaiſers Abfichten vereitle. Seine Befhuldigungen erfchienen 
in. Diefer Beziehung um fo gerechter, da Trautmannddorf 
ſelbſt eingefteht, voie Die Wernünftigften der Meinung waren, 
eö fey weit rathfamer, Die Stände und Die ganze fo verfchies 
dener Auslegung fähige Gonftitution abzufchaffen, als die 
Mißverftändniffe zwifhen Volt und Regierung noch länger 
zu unterhalten. War ed aber wohl etwas Anders, Dad Diefe 
Mißverfländniffe unterhielt, ald das Syſtem der Beſchwichti⸗ 
gung. gleichbedeutend mit Täufhung, weldes dem Bolt 
immer verſprach, was Der Kaifer nie zu gewähren entfchloffen 
war, und Den Kaifer immer glauben machte, Dad Volt werde 
endlich, Dur Güte bewogen, den Widerftand gegen Maßregeln 
aufgeben, welde die Anführer des Volks niemald zu geftatten 
Willens waren. Trautmannddorf verfihert, er allein habe 
wenigftend dad bewirkt, Daß der unglüdlihe Ausgang der 
belgifhen Empörung um zwei Jahre verzögert worben fey, 
allein wer follte ihn Dafür danken: dad Volt, weldes in 
ewiger Ungewißheit in Diefen zwei Jahren von allen Qualen 
bürgerlicher Unruhen gemartert worden ift, oder der Kaifer, 
. dee nad zweijährigen Verdruß, nad den größten Opfern 
und einer wefentlihen Abnahme feiner moralifhen Maht am 
Ende feiner Tage doc eine Provinz verlieren mußte, Deren 
Befis in dem Zeitraume der künſtlich unterhaltenen Unruhe 
nur ein Hinberniß feiner Thätigkeit und ein Uebel war. 
Hingegen fheint d'Alton durch gehäffiged und despotiſches 
Auftreten, den Krieg gegen ein unglücklihes Bolt mehr ald 
eine Ehrenfache, denn ald eine unglüdlihe Nothwendigfeit bes 
trachtet, bei aller Gerechtigkeit feiner Klagen, des Volkes 
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Untoillen gegen fi provozirt zu haben. Nach übereinftim- 
menden Urtheile war er indeß ein gutes Schwerbt in der 
Hand feines Souveraind, und feine Willtürlichfeit hat mehr 
ihm felbft, als dieſem geſchadet. Nach feinen Briefen habe 
dad Gouvernement die wefentlihften Aufftände ignorirt und 
ihre Urheber immer durchſchlüpfen laffen. Der Auflauf vom 
22ten Jänner erfheint nach feinen Angaben fehr ernfllih und 
bedeutend >), und die Wirkung feiner Maßregeln auf die bffentliche 
Stimmung keineswegs ungünſtig, Da das Volf angefangen habe 
einzufehen, wie fehr man es taͤuſche und welchen Unglücksfaͤllen 
man ed zu Gunſten einiger Kirhendogmen auöfebe. Allein 
der wirffame Eindrud des ernftlihen Verfahrens fey unmit- 
telbar ſtets durch Die Nachficht der Regierung verwiſcht wor: 
den, welde ſich ſtets beeilt habe, d' Altons Maßregeln 
zu mißbilligen und dem Wolf neue Freiheiten zu neuen 
Ausfhweifungen zu geflatten. Bei 1500 Flinten feyen 
während der Unruhen unter dad Volt von Brüſſel vertheilt 
worden, chne daß die Regierung jemald darüber Rechen- 
ſchaft gefordert hätte. Die Haupter der Empörung hätten fi) Dem 
Bolke mit beifpiellofer Unverfhämtheit angefündigt, und Die 
Megierung habe die ſtrafbarſten Perfonen, deren er fi 


!) Mon pressentiment avoit été juste, & le peuple s’etoit 
ameut6 sur la grande Place de l’Hotel-de-Ville; l’enseigne Wuche- 
tich de Ligne & peine arriv6 fut assailli par une foule de 2 & 
3000 personnes; on commenga & lever le pave, et à lapider: 
sur cela ne voyant point d’autre moyen de -conserver sa troupe, 
et de se tirer des mains de ces furieux, il fit tirer une quinzaine 
des coups de fusils qui selon les raporta ont blesse plusieurs per- 
sonnes, mais surtout deux grievement. 
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bemächtigt, wieber ohne Unterfuchung freigelaffen. _ Die Nachſicht 
gegen den Klerus fey am allerwerderblichften geweſen, denn diefer 
betrieb Die Aufwieglung mit einer Kühnheit ohne Grenzen. 
Prieſter mifchten ſich öffentlich unter den Pöbel zu Gewaltthaten, 
alarmirten Dad Volk dur Sturmläuten und Predigen. Das 
verderblihe Syſtem des Generalgouverneurs habe nothwendig 
das Schlimmſte herbeiführen müſſen VY. 

Man ſieht ſomit am Anfang des Jahres 1788 eine rebel 
liſche Prieſterſchaft, die ihr eigenes und des römiſchen Hofes In⸗ 
tereſſe und ſeine Orthodoxie bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen 
und deren Verluſt zu raͤchen entſchloſſen war, mit ihr verei= 
nigt eine Ariftofratie, welche für gegenfeitigen Schuß ihre 
Unternehmungen begünftigte, ein Teichtgläubiges fanatifches 
Volk, ein Gouvernement, das zu aller Strenge unfähig war, 
einen: Minifter, der einerſeits das Wolf, andererfeit3 feinen 
Souversin zu befhmichtigen fuchte und feinem von Beiden 
mißfallen wollte, einen. ©enetal, der zur Strenge angewiefen 
und. geneigt, an ihrer Anwendung gehindert wurde, endlich 
einwirfend auf alle Diefe ‚Elemente den eifernen Willen eines 
Monarchen, der im Bewußtſeyn reblicher- Abfichten der Po⸗ 
litif weniger Gehör gab, ald ed die Lage der Dinge erfor 
derte, und feft entfhloffen war, niemald Dad, was er für 
Recht und Pflicht - hielt, den Rückſichten einer ſolchen aufzus 
opfern — endlih den- wirkſamen Einfluß fremder Machte, 


— 


1) 1. Lettres du göneral d’Alton a l’eımpereur Jos. II. relativement 
aux Affaires de Pays has — an 1788 — 1789. Avec des notes de 
Tediteur de l’imprimerie du Comit&e patriotique & Bruxelles chez 
Torez. 2. Memoires pour servir & la ;justification du general 
d’Alton et & l’histoire secrette de 1a revolution belgique 1791. 
B. LS. 1798 — 808. 


bie Heraudgabe dieſer Memoiren‘, worin die Univerſitaͤt Dem 
hohen Rath von Brabant mit unumſtößlichen Beweisgrün⸗ 
den darthat, »daß fie Fein brabantifcher, fondern ein feparirter- 
Landſtand feyn, der nur allein vom Souverain regiert werde.« 
Sn den Sahren 1749 und 1784 erklärte Diefelbe Univerfität 
die Nothwendigfeit: der Errichtung eines Generalfeminariums 
und bat den Monarchen, für den’ regulären fowohl, als 
für den weltlihen Klerud Generalfeminarien zu errichten, um 
der belgifhen Kirche eine beſſere Geiftlichkeit zu. verfchaffen. 
»Ein ſolches Inſtitut, fagte fie damals, fey Das :befte Mittel 
dem Mißbrauch des Winfelunterriht3 in bifchöflihen Semi- 
narien zu ſteuern.« Sowohl hinſichtlich Der Unfähigkeit der 
Bifhöfe, als auch der von foldhen Anſtalten zu hegen- 
den Erwartungen, offenbarte die Univerfität damald eine 
vollfommene Uebereinftimmung mit den durch ſolche Vor⸗ 
ſtellungen motivirten Anſichten der Regierung. Gegen alle 
dieſe Nachweiſungen war ed ein matter Behelf der Nothwehr, 
als die Univerfität am 18ten Hornung in Folge einer gehal⸗ 
tenen Synode erflärte), Daß fie fi vorbehalte, über 
den Antheil, den fie an dem ‚Inhalte der genannten Memoi⸗ 
ren genommen habe, feiner Zeit Die nöthigen Aufſchlüſſe zu. 
geben; daß fie aber für jezt nicht umhin könne, Die Dem 
dritten Memoire, über die ſchlechte Einrichtung bifhöflicher 
Seminarien, beigefügten Noten und Erläuterungen für Stel: 
len zu erflären, Die ihe nicht zugefchrieben werben Dürfen, 
weil die Verfaffer jened Memoire der Regierung im Namen 
der Univerfität überreicht hätten, ohne ed zuvor. Derfelben 
zur Gutheißung vorgelegt zu haben. 
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Diefe Erklärung der Univerfität wurde troß der Gegen⸗ 
befehle ded Minifterd in Druck gelegt, und in ganz Löwen 
verbreitet, welches Benehmen Den Grafen Trautmannd- 
Dorf zwang, den Rektor Clavers feiner Stelle zu ent 
feßen und an: feiner Statt Lemport zum Rektor der wider- 
fpenftigen Univerfität zu ernennen. Allein dieſe wollte den 
Rektor nicht anerfennen, und ald er gegen Die Ungehorfamen nad 
den afademifchen Gefeßen verführ, flüchteten ſich die Ruheftörer 
nad Lüttich, um der Strafe zu entgehen 1). Die Stände nahmen 
fih in Folge diefer Ereigniffe der aufrührifhen Mitglieder. der 
verrufenen Univerfität an, und machten zu ihren Gunften dem 
Monarchen geeignete Vorſtellungen, allein diefer, von ber 
Fruchtloſigkeit aller Güte überzeugt, befhloß unterm 17ten 
Heumon. einen Theil der Univerfität nad Brüffel zu verlegen 
und in Löwen Fünftig nur die theologifche Fakultät fanımt dem 
Generalfeminarium beftehen zu laffen. Dem. ungeachtet währ- 
ten die Streitigkeiten zwifchen Der Negierung und ber Geiſt⸗ 
lichkeit, der Univerfität, und felbft den Ständen, im Monat 
April, noch immer fort, und man fah davon fein Ende ab. 
Die Univerfität war zur Einöde geworden: die widerſpenſti⸗ 
gen Profefforen, welche die größte Zahl ausmachten, waren 
im Verhaft; Die Zuhörer hatten fie verlaffen, und man wußte 
nicht, wann und wie die Vorlefungen wieder anfangen wür« 
den. Mit dem Generalfeminarium blieb ebenfald Alles un⸗ 
entfhieden, obſchon der Erzbifhof von Mecheln einen deß- 
wegen anhängig gemachten Proceß verloren hatte. Das Gou- 
vernement fhien Die Gährung wenig zu adten, und ging 


1) Nouvelles ecclesiastiques pour l’annee 1788. d. Sten Dez. 
p. 199. Wiener Kirchenzeitung Jahrg. 1789. ©. 192. 
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bie Herausgabe biefer Memoiren‘, worin bie Univerfität dem 
hohen Rath von Brabant mit unumftößlihen Beweisgrün⸗ 
den darthat, »daß fie fein brabantiſcher, fondern ein ſeparirter 
Landſtand feyn, ber nur allein vom Souverain regiert werde.« 
In den Jahren 1749 und 1784 erklärte dieſelbe Univerfität 
die Nothrendigkeit :der Errichtung eines Generalſeminariums 
und bat den Monarchen, für den regulären fowohl, als 
für den weltlichen Klerus Generalfeminarien zu errichten, um 
der belgiſchen Kirche eine beffere Geiſtlichkeit zu. verfhaffen. 
»Ein ſolches Inftitut, fagte fie damals, fey Dad beſte Mittel 
dem Mißbrauch des Winkelunterrihtd in bifhöflihen Semi- 
narien zu ſteuern.« Sowohl hinfihtlih der Unfähigkeit ber 
Bifhöfe, ald aud der von folhen Anftalten zu hegen- 
den Erwartungen, offenbarte die Univerfität damals eine 
vollkommene Uebereinftimmung mit den durch folde Wor- 
ftelungen motivirten Anfihten der Regierung. Gegen alle 
dieſe Nachweiſungen war ed ein matter Behelf der Nothwehr, 
als die Univerfität am 18ten Hornung in Folge einer gehal— 
tenen Synode erklaͤrte y, daß fie fi vorbehalte, über 
den Antheil, den fie an dem ‚Inhalte der genannten Memoi— 
ven genommen habe, feiner Zeit die nöthigen Aufſchlüſſe zu. 
geben; daß fie aber für jegt nicht umhin könne, bie dem 
dritten Memoire, Über Die ſchlechte Einrichtung biſchöflicher 
Seminsrien, beigefügten Noten und Erläuterungen für Stel 
Ien zu erflären, die ihr nicht zugeſchrieben ver 

weil die Verfaſſer jenes Memoire 
der Univerfität überreicht‘ hi 
zur Gutheißung vorgelegt zu 
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Diefe Erklaͤrung der Univerfität wurbe trotz dee Gegene 
befehle des Minifterd in Druck gelegt, und in ganz Löwen 
verbreitet, welches Benehmen ben Grafen Trautmannd- 
dorf zwang, ben Rektor Elaverd feiner Stelle zu ent⸗ 
feßen und an feiner Statt Lemport zum Rektor der wider 
fpenftigen Univerfität zu ernennen. Allein dieſe wollte den 
Rektor niht anerkennen, und ald er gegen bie Ungehorfanen nad 
den akademiſchen Gefeßen verfuhr, flüchteten ſich die Ruheftörer 
nad) Lüttich, um ber Strafe zu entgehen Y). Die Stände nahmen 
ſich in Folge dieſer Ereigniffe der aufrührifhen Mitglieder. der 
verrufenen Univerfität an, und machten zu ihren Gunften dem 
Monarchen geeignete Vorftelungen, allein diefer, von ber 
Fruchtloſigkeit aller Güte überzeugt, beſchloß unterm 17ten 
Heumon. einen Theil ber Univerfität nad Brüffel zu verlegen 
und in Löwen fünftig nur Die theologifche Fakultät fammt den 
Generalfeminarium beftehen zu laſſen. Dem ungeachtet waͤhr⸗ 
ten die Streitigkeiten zwifhen ber Regierung und der Geifls 
lichkeit, ber Univerfität, und felbft den Ständen, im Monat 
April, nod immer fort, und man fah davon Fein Ende eh 
Die Univerfität war zur Einöde geworden: bie wie 
gen Profefloren, welche bie größte Zahl ausmahen, mu 
im Verhaft; die Zuhörer hatten fie verlaffen, uub un ur 
nicht, wann und wie die Vorlefungen wider fun mh 
den? Mit dem Generalfeminariun blich BR u: 
on ber Erzbifhof now 
en Prank 
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von dem angenommenen Syſteme der Nachſicht nicht ab. 
Diefed Syſtem belohnte Diejenigen mit Auszeichnung, die dem 
Sturme entgegen arbeiteten, und beſtrafte Diejenigen nicht, 
Die ihn anfachten. Diefe Regierung verſuchte auch andere 
Mittel der Belehrung und Ueberzeugung, und ließ nachſtehen⸗ 
den Artikel aus Mailand in Die: nieberländer Zeitung ein- 
ſchalten: »Sehr angenehm Iauten Die Berichte aus Mailand, 
wo die weifen und wohlthätigen Abfichten der Negierung 
nicht verfannt werben, und man bavon zu feiner Zeit reife 
Früchte hoffen Tann. Auf die Den dortigen Biſchöfen bezeigte 
höchfte Zufriedenheit Sr. Majeftät über die beträchtliche An⸗ 
zahl geiftliher Zöglinge, welche fi) in Dem Generalfeminar 
zu Pavia ‚befinden, und über Derfelben gute Aufführung, 
Fleiß und Fortgang in den Wilfenfchaften, hat der Erzbifhof 
dem Generalgouvernement Lombardei vor Kurzem feine 
Danffagung abgeſtattet. Dieſer würdige Prälat drückt. in 
feinem Schreiben die troftreihen Gefühle der Zreude aus, 
‚womit er vernimmt, daß feine Majeftät noch immer an die⸗ 
fer Anftalt Antheil nehmen, und fchmeichelt fih, wie er fich 
Außert, Daß unter Höchftdero hohem und unmittelbarem Schuße 
das Seminar bald zu derjenigen Anzahl taugliher Zöglinge 
anwachſen wird, die zur Seelforge für Die Lombardei erfor- 
derlich iſt Y.ee Um endlih Den Folgen des Mißtrauend ge- 
gegen die Religiondlehren zu fleuern, erflärte Sofeph IL. 
in feiner firengen farfafifhen Weile: Daß, indem er 
einerfeitd für eine fo wefentlibe Sadhe, wie Die Rei— 
nigteit der Lehre ift, forgen zu müflen, ſich allerdings 
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verpflichtet halten, anderſeits aber dießfalls gerade zu duch Bi⸗ 
ſchöfe vorforgen wollte — fein Wille fey, daß der Erzbifchof 
von Mecheln, der Biſchof von Antwerpen, und alle dem 
Generalfeminarium fid) widerfeßende Biſchöfe fih nad Löwen 
begeben und dort den theologifhen Vorleſungen beimohnen 
ſollen, damit fie ſich dadurch in den Stand feben, entweder 
ſich won der Rechtgläubigkeit der Lehrer ſelbſt zu überzeugen, 
oder aber, wenn Diefe etwa Irrlehren vorbräcten, fie zu 
belehren und zu recht zu weifen. »Se. Majeftät heißt es 
»ferner, feyen Der Meinung, fie Fünnten den Biſchöfen ihr 
»Zutrauen nicht beffer beweifen, ald wenn Höchftdiefelben fie 
»zu Richtern über Dad, was Dort gelehret wird, auffordern, 
»und von ihrer Einficht Die Berichtigung alles deſſen erwar⸗ 
»ten, was etwa den aͤchten Grundfäßen Der Kirche zuwider 
»gelehret werden könnte. Nach Diefem halten ſich aber aud 
»Hödhftdiefelben für berechtiget, ihnen, wenn fie ferner Reli- 
»giondgefahren gegen dad Seminarium auszupofaunen fuchen 
»würden, ein ewiged Stillfhweigen zu gebieten. Uebrigens 
»ſey die Entſchließung unmwandelbar, Fein anderd theologifches 
»Stubium, ald nur allein im Generalfeminarium zu bulben.« 
Die Widerlegungdfraft dieſes Befehls gegen alle falfchen 
Anfhuldigungen einer Anſtalt, Die bereit in mehreren Theis 
len der Monarchie ihren Nuben bewährte, war eben fo groß, 
als feine Strenge gerecht, aber Beide war auf Den erbodten 
Starrfinn der Geiftlichfeit übel berechnet. Nach Entfernung 
der Hauptunruhftifter gewann ed nun wirflih Den Anſchein, 
als 'ob die Anftalten des Kaiferd endlich einen ruhigen Fort: 
gang haben würden, allein der Kardinal Frankenberg 
beharrte Dabei, die Lehren der Faiferlihen Profefioren, weldhe 
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er gar nicht Tanne, zu verketzern. Die Regierung verfäumte 
indeffen nichts, was zur Befeitigung des durch ihn ausge⸗ 
breiteten Irrthums und zur Ueberzeugung des Publikums 
dienen konnte, allein alle ihre Bemühungen waren fruchtlos. 
Das Gouvernement ſah ſich endlich genöthigt, den kaiſerlichen 
. Befehl auf Frankenberg anzuwenden und ihn zur Prü- 
fung Der Orthodorie Der Löwener Lehrer zu verhalten, 
der Biſchof weigerte ſich jedoch auf eine Weiſe, welde fei- 
nen feſten Entfhluß, ſich nicht überzeugen zu laſſen, ſehr 
offenherzig erflärte: »Die befländigen Gefchäfte meines Kir- 
henfprengeld, fchrieb er den 4ten März 1789 an den Minifter 2), 
»erlauben mir nicht, den Vorlefungen in Löwen beizumohnen, 
»und ih Tann die von mir verlangte Erflärung über derfel- 
»ben Orthodorie nicht geben, ohne zuvor wenigftend ein gan⸗ 
»3e8 Jahr jene Vorlefungen angehört zu haben. Ed wäre 
»vielmehr nothwendig, daß fümmtliche Lehrbücher durch er- 
»fahrene Theologen geprüft würden. Und dann getraute ich 
»mir noch nicht, ein Urtheil zu fällen, fondern ich bitte Se. 
»Majeftät, hierliber eine Provinzialfynode ſämmtlicher nieder- 
»ländifhher Bifhöfe zu verfammeln. Sollte jedoh aud- Die 
»Orthodoxie ber Lehre vollkommen fi bewähren, fo würde 
»ich doch nie einwilligen, daß eine einzige theologifhe Schule 
»beftehe, deren Unterricht unter weltlicher Auffiht fey, und 
»die Bifchöfe eined folhen ihnen zuftehenden Rechtes beraubet 
»werden. Aus diefen Gründen wird ed mir überhaupt un- 
»möglih, dem allerhöchften Befehle Gehorfam zu leiften, und 


ı) Wiener Kirchenzeitung Shr. 1789. ©. 441. — Wolf Geſch. 
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»ich kann weder, mich ſelbſt nach Löwen begeben, noch die 
stheologifhen -Zöglinge dahin fenden. Ih bin übrigens 
»überzeugt, Allerhöchſtdieſelben werden ed, wenn ich blos darin 
»der innern Ueberzeugung wmeined Gewiſſens folge, als 
»keine Widerfpenftigkeit anfehen, und glauben, daß die 
»Drohung , meine Temporalien zu fperren, eine folche Ueber⸗ 
»zeugung nicht ändern werbe.« * 

. » Zrautmannddorf beantwortete dieſes Schreiben un» 
term Tten März, wie folgt ): »Weil dad Gewiffen, wel- 
bed Ew. Eminenz. feit 1787 unaufhörlich vorfhüßen, Ihnen 
Muth genug einflößt, Ihrem Landeöheren auf die hartnädigfte 
und. auögezeichnetfie Art ungehorfan zu ſeyn; fo wirb es 
Shnen ohne Zweifel nicht weniger Muth geben, die Würden 
in Se. Majeftät Händen niederzulegen, welche fie in die grau⸗ 
ſame Nothwendigkeit feßen, entweder Ihrem Landesherrn, 
oder dieſem Gewiffen, wovon Sie fi fo blindlingd leiten 
laffen, ungetres zu werden. Eben diefer Schritt foll ben. 
Kaifer fowohl, als dem ganzen Lande, welhed man von 
dem, was Sie in..Diefem Stüde thun oder unterlaflen, zu 
unterrichten nicht ernangeln wird, zum Beweife dienen, in 
wieferne Ihe Gewiflen an Ihren Betragen wirklich Theil 
- bat, oder Ihnen nur zum Dedimantel Dienet. In eben Dies 
ſem Schritte liegt dad einzige Mittel, dem Wergerniffe aus⸗ 
zuweichen, weldes Ew. Eminenz geben werden, wenn Sie 
mich dadurch, daß Sie Sich nicht gutwillig an dem beſtimm⸗ 
ten Tag nad Löwen begeben, in die Nothwendigkeit ver⸗ 
feßen, die Befehle Se. Majeftät fogleih zu vollziehen; fürch⸗ 
terlihe Befehle, welde das nähe mit mehrerem Aufſehen 
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ausrichten ‚werden, und: deren Umſtaͤnde eben I ohne Beir 
fpiel find, als es der Ungehorſam iſt, wodurch Ew. Emi— 
nenz zum Schlachtopfer, dad dem ‚gerechter Unwillen des 
Kaiferd gebracht werben muß, fi ſelbſt beftimmen« - 

Diefe Drohung allein war im Stande: das: zärtlihe Ge 
wiffen: des Kardinals zu: beſchwichtigen und ihn zu ‚bewegen, ' 
am folgenden Tage ſich wirklid nach Löwen zu begeben. 
Allein anftatt die Prüfung :der dortigen -Lehrer im Sinne 
des Kaiferd vorzunehmen, legte er ihnen zivei- verfänglide 
ragen vor, welche, fie mochten wie immer beantwortet wer⸗ 
den, ein für feine üble Sefinnung fehr vortheilhaftes Dilemma 
enthielten. "Sie-Tauteten Y): -»Ob die Biſchöfe aus göttlichen 
Recht befugt ſeyen, zu allen Zeiten dur fi ch oder durch 
andere zu lehren und zu unterrichten, und zwar nicht durch 
Katechiſieren und Predigen, ſondern auch dadurch, Daß fie 
denjenigen, welche in den Prieſterſtand treten wollen, die Theo⸗ 
logie erklaͤrn? Ob fie in dieſem Rechte Durch Die weltliche 
Macht gehindert oder‘ beſchränkt werden können?« 
.Eine Bejahung der erſten Frage würde des Kardinals 
Widerſtand gerechtfertigt, eine Verneinung den Lehrern den 
- Borwurf.. der Ketzerei zugezogen haben; Prof. Dillen, 
dem dieſe Fragen .zuerft vorgelegt worden, vermieb die ihm 
gelegte Schlinge; und verſprach 'ſchriftlich auf. diefed feltene 
Probeſtück jefuitifcher Verfänglichfeit zu antworten, allein: der 
Miniſter legte ſich ind Mittel und erklärte dem Kardinal, 
daß er dem Profeffor verboten. habe, auf' Diefe Fragen, melde 
mit: dem: m Zweck ſeiner Sadins . Lünen nis gemein 
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hätten, zu antworten, wodurch ber Karbinal ſich berechtigt 
glaubte: zu erflären, daß er außer Stand fey, die Orthodorie 
der Löwener Lehrer zu beurtheilen, Da es ihm nicht vergönnt 
fey,. ihre Meinung über Diefe. beiden der Dogmatif angehö- 
tigen Fragen zu vernehmen. Inzwiſchen verfaßte dennody 
die theologifhe Fakultät eine fhriftlide Antwort auf die Fra- 
gen des Karbinald, worin erflärt ward, Daß fie dem Kaifer 
allerdings dad Recht zugeftchen müſſen, die Theologen nicht 
vor genoflenem Unterricht auf der hohen Schule zur Weihe 
zuzulaffen, und daß die Bifchöfe verpflichtet feyen, ihre Zög- 
linge in die Seminarien zu fenden. Trautmannsdorf, 
der nie ermüdete, Mittel zur Ueberredung bed Kardinals zu 
verfuchen, fandte dieſe Antwort an den Kardinal mit der 
Bitte, die alleinige Abſicht ſeiner Sendung nach Löwen im 
Auge zu behalten. Er benachrichtigte ihn zugleich i): 

Der Kaiſer,« fagt er, »wolle dieſes ſchlechterdings, um 
»einmal Die beleidigenden Vorurtheile zu zerſtreuen, womit 
»man feine Religiondgrundfäße in Zweifel gezogen und da⸗ 
»durh dad Publitum beunruhigt hat. Der Herr Kardinal 
»fönne demnach Löwen micht eher verlaffen, als bis Die 
»Abſichten Sr. Majeſtät durchaus erreicht wären, und er 
»müchte daher alled vermeiden, was gedachte Erklärung ver- 
»zögern oder verhindern könnte, indem Diefed nur den ge⸗ 
rechten Unmwillen des Monarchen vergrößern und ihn (Zraut« 
»mannddorf) zwingen würde, Die firengen Befehle, die er in 
»Anfehung Sr. Eminenz erhalten babe, zu vollziehen, um 
»fo mehr, da ed der Here Kardinal leicht felbit wiſſen könne, 
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| »daß ſein Betragen die einzige Urfache ſey, warum die Or⸗ 
»dens⸗ und Weltgeiſtlichen ſich den Befehlen des Monarchen 
noch nicht unterwerfen wollen.« 


Auf diefes neue Zeichen einer unbegreiflichen Langmuth ) 
des 3 Minifters ‚ antwortete Fran fenb erg 2): 


yIch habe geglaubt, daß man mir bei Unterſuchung des 
»Unterrichts Der theologiſchen Schule zu Löwen alle hiezu 
nöthigen Freiheiten laſſen würde, um entſcheiden zu können, 
⸗ob derſelbe der katholiſche Unterricht ſey, welcher nicht bloß 
»gewiſſe Lehrpunkte, ſondern den ganzen Umfang der ortho- 
»doxen Lehre begreift. Alles was die Lehre betrifft, iſt da⸗ 
»son unzertrennlich, ſo, daß derjeüige, welcher in einem 
»Puntte nicht orthodox iſt, es in allen übrigen zu ſeyn auf- 
höret. Ich kann folglich Die Herlangte Erklärung fo lange 
»nicht geben, ‚als den Profefforen verboten ift, deutlich und 
⸗boſtimmt auf alle Punkte der Tatholifhen Lehre zu antıwor- 
sten, worüber ich fie zu fragen für nöthig erachten werde. 
»Ich kann Übrigens: Ew. Erellenz die Schmerzen umd dad 
»Befremden nicht bergen, welches mir die Wiederholung der 
»in dem Schreiben vom Tten März enthaltenen Drohungen 
»verurſacht hat, die mich keineswegs bewogen haben, mic 
»nach Löwen zu begeben; und ich bitte Sie, ſich von der 
»Unnützlichkeit folder Mittel zu überzeugen, die mid niemal⸗ 
»perleiten werben, weber Gott in einer’ Der wichtigften meiner 
Pflihten, noch meinen Souverain, der mir felbft befiehlt, 
ihm die Wahrheit zu erflären, aus den Augen zu laſſen.« 
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Dieſer hoͤchſt unnüße Streit wurde in gleicher Weiſe 
noch geraume Zeit fortgeführt, ohne daß der Kardinal, der 
in der That keine Irrlehren auswittern konnte, zu einer bes | 
ftinimteren Antwort hätte vermodt werben können. Er ber 
fhränfte ſich auf ungegründete Befhulbigungen gegen bie 
Profefforen. Stöger, Marant, Wauterd und die Schrife 
ten Sauberd, Schanzas und Pehemd, melde er or 
ben Profefforen angetroffen haben wollte. :Der Kaiſer ſelbft 
mengte fih unmittelbar in den Streit und erklärte dem Kar 
Dina! mit ungewöhnliher Sanftmuth ): »Sie -find,« ſchließt 
der Monarch dieſe Depefhe, »ohne Rückſicht auf Br: | 
»waß:id Ihnen hier fagte, bevollmädhtiget, ja; ich fordere 
»Sie‘ ſogar dazu auf, Über alle zum Unterrichte dienende 
»Bücher Ihre Meinung zu offenbaren und fie dürfen nicht 
»daran zweifeln, Daß ich ernfllich gefinnet: fey, alked, wad 
»darin Tadelhaftes gefunden werden möchte, verbeſſern zu 
»laffen. Ich werde zu Feinen Zeiten geftatten, daß man in 
»dieſem Lande etwas einführe oder Dulde, was Dem Gefebe 
»des Stillfehweigend, über Saden, die Em. Eminenz beun⸗ 
»ruhigen, zwwider wäre. Meine befländige: und unverbrüch⸗ 
»liche Liebe zu unferer heiligen tatholifchen Religion, deren 
»Befhüßer und Vertheidiger ih von Standes wegen bi, 
»muß Ihnen ſowohl, ald allen meinen Unterthanen in An—⸗ 
»fehung:defien, was wahrhaft zum Glauben und zur Glaus 
»benölehre. gehört, dafür bürgen, daß ih mid je eben fo 
»fehr ‚beftreben werde, ‚den reinen und apoftolifchen Zrieb 
»der Biſchöfe durch Wegräumung alles deffen, was ihn nur 
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ihren Zwed, und bewirkte nur, daß die Unzufriebenen, welche 
ſich nun vorzugsweiſe »Patrioten« nannten, um ſich von den 
Moyaliften oder Anhängern der: Regierung zu unterfheiben, 
welhe mit Eifer verfolgt und mißhandelt wurden. Immer 
bebentliher wurde die Stimmung des Volkes und der Stände, 
welche ihre Prätenfionen fleigertn. Dad: Volk beging die 
ſchaͤndlichſten Exzeſſe und erlaubte ſich barbariſche Grauſam⸗ 
keiten gegen die Opfer ſeiner Wuth. In Antwerpen wurden 
einem Patrioten beide Ohren ausgeriſſen i), und in Löwen 
erſtach ein Gaſſenjunge einen vom Rathhauſe kommenden 
Schöppen bloß deßhalb »weil er kaiſerlich geſinnt war.« In 
Mecheln entſtand ein Aufruhr Durch Die Weigerung der Zög⸗ 
linge, daB biſchöfliche Seminarium zu verlaffen und den Zwang, 
welchen man ihnen zufügte. Der Pöbel nahm ihre Parthei, 
mißhandelte das Militär und konnte nur durch Flintenſchüſſe 
zerſtreut werden. Dem Herrn von Staf fart, der mit der 
Vollziehung der kaiſerlichen Befehle beauftragt war, wurden 
bei dieſer Gelegenheit die Fenſter eingeworfen. Der Biſchof 
von Antwerpen, welcher nach Wien berufen ward, weigerte 
den Gehorſam, und die Biſchöfe von Gent, Brügge und 
Namur proteſtirten lebhaft gegen die Einrichtung der Ge⸗ 
neralſeminarien. Die ganze Nation gerieth in Bewegung 
und ein wilder Trotz theilte fi) allen Gemüthern mit. 
Der Kaifer fand ed demnach für. gut, mit größerer 
Strenge gegen Dad empörte Volt zu verfahren. Es ward 
Befehl gegeben ,„ fi derjenigen ‚Perfonen zu Brüſel, 
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Antwerpen und Löwen zu verſichern, welche ſich ohne Scheu für 
die Häupter der. aufrühreriſchen Parthei erklärt hatten. . Allein 
diefe Strenge:rmar mehr. ein Schein als eine Wirklichkeit, 
denn Trautmannsdorf: fezte. zwar Die Stände von der 
zu ergreifenben:. fixengen. Maßregel in SKenntniß, allein. fie 
wurbde.fo.zögernd ind Werk gefezt, Daß fie ihren Zwed fat 
gänzlah: verfehlte y. Das Militär zwar zeigte großen Ernft 
und der ˖ Kommandant von Antwerpen erklärte, in Yolge bed 
Tumuftö vom Auguſt 1787, Doß er Ordre habe, jedes Haus 
in den. Grund zu ſchießen, aus welchem au. nur..ein Stein 
auf Die Soldaten geworfen würde, aber. Die Nachgiebigkeit 
des. Civilgouvernements kontraſtirte fehr mit. Diefen Drohungen. 
Sie entfhuldigte mehr den Kaifer, gegenüber ‚von: widerſpen⸗ 
ftigen Ständen: und Behörden, als fie feine Autorität geltend 
machte. Die: Verhaftung der Volksaufwiegler rechtfertigte es 
in einem Schreiben an die Stände von Brabant in ſotzendar 
Mae wg 

Mngeachtet Se. Wjenan da Allerhöchndi -elben un⸗ 
sup den. Eingebungen. Shrer: Güte und Ihrer Neigung 
für Ihr Volk. folgen, verfloffened. Jahr Dem: Begehren der 
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: Da saisie, peut. étre necessaire, de quelques particuliers, 
que le General-Commandant sollicitoit depuis long tems, acheva, 
par la fagon dont on »’y prit, le mal que ces &evönemens avoient 
produit. Ce fut le 8 Aoüt qu’on #’y decida; quinze cents hommes 
furent, sous les armes pour prendre van der Noot, et le man- 
querent, on manqua &galement tous ceux qui &toient designes, et 
on ne e’en attira pas moins de reproches. D’ailleurs, on agit tres 
illegalement pour leurs papiers et autres effets, et peu humaine- 
. ment envers ceux qui avoient ôté assez dupes, pour se lnisser 
prendre, ei qui etoient detenlus’ au chäteau d’Anvera.’ 
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Stände und: der: Nation in Betreff: wverſchiedener Einrichtun⸗ 
gen, wogegen fie Teflamirten; nachgegeben, und Höchſidieſelben 
bie pofitiörfter Berfiherangen wegen Uufrechthaltungsther Kon⸗ 
ftitution und Fundamental⸗-Gefetze ertheilt und erneuert hat⸗ 
ten; ungeachtet. Dero Bertrauen. it die Geſinnungen: der Na⸗ 
tion Höchdieſelben vermochte, das Wert Ihrer Großmuth und 
Zaͤrtlichkeit für ihre getreuen Unterthanen dadurihe zuisiollen- 
den, daß Sie: ihnen völligen Vergeß des Vergaugenen und 
die völlige Rücktehr Ihrer Gnade und Ihres Wohlwolleus 
angedeihen:Tießen:“ Endlich ungeachtet der Erkenntlichkeit, wo⸗ 
mit ihr im Namen der Nation Be Majeſtädifür den She 
gewährten: Vorgeß danbtet, haben: doch einige: verkehtte, ſchad⸗ 
liche Partifulierd, die, nicht zufrieden,ſichſelbſt: der WBir- 
tungen dieſer Gnade unwärdig:zi: machen,: bie.Naion: ent- 
ehren, bis dieſen Tag nik anfgehörty in ihren ebencfo 
gehaͤſſigen als fteaflihen "Schristen zu verharren, ne Rechte 
der Souverainitaͤt anzugreifen, alle Reſſorts der höchften 
Autoritaͤt izw verachten, die Verordiugen und die Kounſtitution 
ſelbſt umzuſtoßen, und Die Rechte der Drganifarten::ber Stände, 
welche die. Nation repräfentiven;irgu verdrehew,emit/einem 
Worte, Unordnung und Anarchie einzuführen, und mit Hart⸗ 
nädigfeit der Ausübung der unwidetſprechlichſten Rechte und 
der ſouverainen Auiorität, ſchänbliche und kaum in den Pro⸗ 
zeſſen zwiſchen Partikuliers vorkommende Chikanen entgegen 
zu ſetzen, indem ſie noch zum Uebetfluß auf alle Weife alle 
Arten den Souverain beſchimpfende, das Volk beunxuhigende 
und es aufzuhetzen zum Ungehorſam und zum Aufruhr zu 
reizen, beſtimmter ‚Gerüchte, ausſtreuen, Deren. Wirkungen 
leider ſchon ſeit kurzem in. einigen ‚Gegenden,. fig erneuert, 
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und nach allen Nachrichten, noch in andern Thelen von 
Brabant ausbrechen wollten.« 

Wie verkehrt die Wirkung dieſer gerechten Klagen: auf 
bie Stände geweſen; ſeyn muß, läßt ſich ermeflen, wenn. men 
bedenkt, daß alle dieſe Vorwürfe fie ſelbſt trafen. . Wach” die 
Zolgen zeigten den Eindrud ber Maßnehmungen des Spur 
vernementd, denn am 21. Nov. verweigerte. der dritte Stand 
er. Die Bürger: der. Haupiſtädte — dem Kaiſer die. gewöhn— 
lichen Subſidien, ud alſo war nach der Brabanter Kon⸗ 
ſtitution Die Bewilligung Der höherem Staͤnde fruchtlos. Auch 
Hennegau hielt ſeine · Beiſteuer zurück,, unter dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Vorwand, daß noch nicht allen Beſchwerden der 
Nation abgeholfen ſey, eigentlich aber aus Verdruß, daß Die 
Stelle eines Großbaillifs, der Graſſchaft · Hennegau, dem Her⸗ 
zog: von Uhrembergsentzogen, uud dem General Arberg 
extheilt: worden. Die Stände. hatten : fomit ganz und. gut 
den Inhalt ihrer Bitte: >Beine Majeſtaͤt wolle das Geſchehene 
bloß dem Antriebe derjenigen zuſchreiben, welche zugleich: Feinde 
"Bed, Vaterlandes, des Handesfürſten und der öffentlichen Ruhe 
ſind« m, vergeffen, und ſich ſelbſt als ſolche erwieſen/ welchen 
es offenbar gleichgültig war, in welches Elend der bößmwilige - 
Trotz Der Nepräfentanten bed Volkes, biefed durch Erregung 
Ded.. höshften. Zorns eined aufs Aeußerſte beleidigten: Sou⸗ 
veraͤns ſtürzen könne Joſeph IL hingegen weit eniferni, 
die Sünden Diefer :»Mäter des Volks« an der Rotion: rchen 
zu : wollen, richtete -nun ſein Augenmerk ausſchließlich auf 
jene «uralten Einrichtungen, welche: feit. ſo langer Zeit: eine 
Quelle unaufhörliher Unruhen gewefen find I). Damals ſchrieb 
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b’Alton an den Kaiſer: »Eine merfchütterllche Veſtigkeit 
der Beſchlüſſe, und eine unnachſichtliche Strenge bei Ihrer 
Vollziehung, iſt in dem Augenblick deingend erforderlich 1). 
Wirklich hielt es auch der Monarch 'jezt, nachdem die’ Re: 
präfentanten der Nation‘ ihre Pflichten‘ mit Füßen gettefen, 
für angemeffen, ohne Rückſicht auf die Lanbesverfaſſung mit 
gebieteriſchem Ernſt Umftaltungen vorgutiehmen, von welchen 
id), unter fo traurigen Umſtaͤnden, "allein? Herſtellung Liner 
dauerhaften Ruhe verſprechen ließ. Dieſe lezten Mittel bes 
ſtanden nach übereinſtimmender Meinung der; mit det Lage 
der Dinge vertrauten Anhänger des Kaiſers in einer Sägen 
Umänderung der Landesverfaſſung, welhe vie Quelle’ fe viel 
Uebel war und nod viele erzeugen konnie. Ft 
Demgemaͤß wurde im Jaͤnner -1789° zu Anwewpen ve 
kannt gemacht, daß der Raifer, entrüſtet Uber die feit achtzehn 
Meonaten in Brabant vorgefallenen Erkigniffe und: die -Yrrt: 
weigerung der Subfidien, "unter anderen“Verfügungen ‘Die 
gegebene Amneftie: zurücnehme, dem Generaigoudtenienteift 
auftrage, mit Hülfe des Militärs :allen- Schuldigen genau 
nachzuforſchen, und alle aufrührerifhen "Medn 'freng :zu 
ahnden. Wer fih noch ferner wagen würde, Widerfiand zu 
leiſten, folle augenblicklich verhaftet‘ werden. Nach einer 
Miffive, welche der Penſionär von Brabant in Die Berſamm⸗ 
lung feiner Stände brachte, follte nach den netten Anordnungen 
des Kaiſers erftend: das Diplom vom 11 San. 1787, welches 
fpäter. widerrufen worden, wieder Ani; völlige : Kraft treten, 
zweitend Die Ratiſikation vom 2. GSepibr. 1787 und "die 
he N EEE TE 
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| Aumeſtie vom 27. Mai 1788 widerrufen, drittens keine 
Aebte und Aebtiffin für Brabant und Hennegau wieder er⸗ 
nannt, viertens die Joyeuse Entree für den Willen des 
Kaiſers nicht mehr bindend erachtet werden ). Der Graf 
von Trautmannddorf brachte Diefe. Befehle von Wien, 
und..theilte. fie gleih nach feiner Zurüdtunft den Ständen 
von Brabant und Hennegau mit, „Dagegen wurden. ben 
Ständen von Flandern und Dem. Bifhof von Dornif- in 
eigenhändigen Schreiben des SKaiferd gradige Geſinnungen 
zu erkennen gegeben. 

Nachdem das kaiſerliche Edikt den 19ten allgemein be⸗ 
kannt gemacht worden war, erklaͤrten ſich die Staͤnde von 
Brabant äußerſt willfaͤhrig »ſich über diejenigen Punkte ihrer 
Verfaſſung, die Seiner Majeſtät heilſamen Abſichten im Wege 
ſtehen dürften, gern zu allen Beweiſen der Bereitwilligkeit, 
Ergebenheit und des Eifers zu verſtehen« — allein die Staͤnde 
von Hennegau beharrten bei ihrem Trotz, und ſo wurde ihre 
Verſammlung zu Mond den 3. Jänner durch Kommiſſäre 
aufgehoben und ihre Privilegien vernichtet. Auf die Bitte 
der Brabantifchen Stände vom 26.-Jänner ward. Die. Ant 
wort des Kaiferd am 2. März ihnen eröffnet, zugleich aber 
Befehl gegeben, die gemwöhnlihen Subfidien einzutreiben, 
weitere Verordnungen zur Verhütung der Erneuerung von 
Unruhen zu erwarten, und eine Aenderung Der Verfaſſung 
angefündigt. »Nach der Art, wie ihr euch Dabei benehmen 
werdet,« ſchrieb der Kaifer, Tann ich auf Die Aufrichtigfeit 


1) Leben und Geſch. Sof. I. Ater Bd. ©. 196. — „weil die 
Provinzen Hennegau und Brabant den, in der Ratifikation vom 
27. Sept. 1787 enthaltenen Präliminarien, nicht gehorcht hätten.“ 
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eurer Gefinmungeit- fließen, dann, nit eher aber werde ig 
eure Deputation »mit Bergnügen annehmen I). - in 
Dad Net des Monarchen, zweckmaͤßige Abänderung 
der Verfaſſung vorzunehmen, damals von einem gelehrten 
Niederländer erwieſen, wer in ben Augenblick, woEmpörung 
der Stände des Volks felbft das Red tder Gewalt: provo⸗ 
zirten um fo mehr außer Zweifel’ geſtellt, Da der Kaiſer 
feinedmegd gefonnen ‚eine Willkürherrfchaft einzuführert, nur 
ſolche Umftaltungen der Verfaflimgen projektirte, welche zum 
Wohle ded Landes gereihen mußten. Der Plan der neuen 
Derfaffung, welchen Joſeph dem Herzogthume Brabant 
geben wollte, hatte diejenige zur Grundlage, welde in der 
Grafſchaft Flandern feit dem Jahre 1754 in Kraft gefezt 
war. In diefer Provinz hatte der Adel dem Berfammlungen 
der Stände durch 150 Jahre nicht beigewohnt, fo daß nur 
die Geiftlihkeit und der Mittelftand, und von diefen nur die 
Städte Gent, Brügge und Ppern dad Land repräfentirten. 
Im Sahre 1754 boten aber die übrigen Städte Flanderns 
1,642,600 fl. jährlihe Subfidien, für die Gewährung der 
Stimmfähigkeit an, welde ihnen Maria Therefia auch 
in demfelben Jahre ertheilte. Hierauf ſtüzte Joſeph feinen 
Reformplan, in der Vorausſetzung, daß die Wünſche der Na⸗ 
tion von damald unverändert Diefelben ‚geblieben feyen — 
eine Annahme, zu deren Beftreitung fein vernünftiger Grund 
. vorhanden war. Der. Kaifer machte, hierauf fußend, den 
18. Brachmonat folgende Vorſchläge: Erſtens follten nebft 
Löwen, Brüffel und Antwerpen , deren Interefien, jenen des 


r— u 





y Cornova, ot I. ©, 486. 


2b 


übrigen Landes. :oft nicht emſarachen, alle übrigen Stäbte von 
Brabant zur Landesrepraͤſentation zugelaffen werben; zweitens 
follten zur Deckung der Staatöhedürfniffe beftändige Subfidien 
wie in⸗Flandern eingeführt: werden; drittens follte. auf den 
Landtagen ziwae jeder für fi entſchließen, aber. nur die 
Mehrheit der Stimmen entſcheiden; viertens follte der. Rath 
von. Brabant, ald ein. durch Die Joyeuse Entree felbft zur 
Beftätigung. der Verordinungen- berechtigter Gerichtshof, au 
in: der Folge alle Iandeöfürftliden, jener Urfunde nicht wider: 
fireiten Verordnungen, beftätigen, wegen gegründeter Bedenk⸗ 
lichkeiten aber Der Seathaliere Vorſtellungen zu machen, an⸗ 
seien feyn. 

Allein je deutlicher. das Gepraͤge dieſer Vorſtellungen 
dem Willen: ded Kaiferd. verrieth, fo lange :ald möglich 
Die gefeßlihen Formen zu achten und fi auf. dem ver: 
fafungsmäßigen. Wege mit den Landeörepräfentanten zu 
verftändigen:, je lebhafter regte fih wieder der Geift des 
Widerftanded unter den Ständen. Sie weigerten fich aufs 
Beftiimmtefte, den Propofitionen des Landesfürften Gehör zu 
geben, :und zwangen fo Defien Bevollmächtigten, die ihm für 
diefen Fall anbefohlene Strenge in Anwendung zu bringen. 
Nachdem er Truppen hatte verfammeln und. den Ständen 
hatte drohen aſſen, erklärten Diefe troßig: »man könne fie 
?affiren, aber niemald würden fie felbft nachgeben« — worauf 
ihre Berätbfchlagung für geendigt, die Verfügungen der ftän- 
diſchen Willkür ſeit 1786 aus den Protokollen herausgeriſſen 
und die Joyeuse Entrée für aufgehoben erklaͤrt wurde. 
Die Stände wollten nun feierlich proteſtiren, allein. fie fanden 
das dazu gewaͤhlte Hotel des Raths von Brabaut geſchloſſen. 
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Tags darauf wurde kund gemächt: »Die ſtrengen Verfü⸗ 
»gungen, zu welchen und das Betragen der Staͤnde von 
»Brabant vermocht hatte, und welche wir ihnen durch 
»die Depeſche vom 7. Jänner ankündigten, find. durch Die 
»darauf folgende Depefhe vom 15. Februar bloß: in der Er⸗ 
»wartung aufgeſchoben worden, daß Die beiden erften: Stände 
»die in ihrer Depefche vom 26. Jänner. bezeigte völlige Un⸗ 
»terwürfigfeit in jedem Betracht erfüllen würden. : "Allein, 
»anſtatt unferem gnädigen Zutrauen zu entfprechen, anſtatt 
»die in ihrer Bittfhrift enthaltenen Verſicherungen ind Werk 
»feßen, anſtatt unfere Neigung zur Milde, und Die ihnen 
»unſrer Seitd vorgefchriebenen Mittel zu. benüßen,. um ſich 
»dadurch zugleih mit der vollfommenen Wiederherftellung 
»der Ordnung und öffentliden Ruhe, Die Aufrechthaltung der 
»Konftitution und der. Privilegien:zu erhalten, deren Verluſt 
»fie fhon verdient hatten, gaben .fie dem Ungehorfan gegen 
»ſo heilſame Abfihten den Borzug Ein ſolches Betragen, 
»welches unfern Unwillen immer mehr und mehr reizet, ges 
»ftattet unferer Würde Feinedwegs, die unbeſchraͤnkte Wirk⸗ 
»ſamkeit unferer Depefhe vom 7. Jaͤnner länger aufzufchieben.. 
»Dem zu Folge haben Wir folgende. Punkte und. Artikel ver- 
»ordnet und feftgefezt: 1) Don diefem. Tage : an ſollen alle 
»in unfrer Provinz Brabant bewilligte und. beſtätigte Begün- 
»fligungen - und Privilegien, fo wie der garige: Inhalt der 
»Joyeuse Entrée widerrufen, und für nigtig e erklaͤrt feyn 
»und bleiben. 

»2) Sollen von dieſem Tag am Die unter dem Namen 
der Ständebeputation befannte Interimskommiſſion, wie auch 
»alle Einnehmer und übrigen Beamten der: Stände ohne 
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»Auönahme. entfezt feyn. 3) Demungeachtet erflären Wir, 
»daß dieſe Einnehmer und andere Beamten die Pflichten und 
»Verrichtungen ihrer Stellen. wie vorhin fortfeßen, und den 
»nämlihen Gehalt, wie bisher genießen können; wenn fie. 
»und vorläufig den Amtdeid ablegen, fo wie fie ihn vor Diee 
»ſem den Ständen von Brabant abgelegt haben, welder in 
»jedem Betracht aufhören fol. 4) Wir werden ungefäumt 
»durd die Mittel, welche fhieflih gefunden, und öffentlich. 
»befannt gemacht werden follen, für die Einhebung der Aufe 
lagen und öffentlihen Laften forgen, man wird davon Die 
»Zinfen der darauf fundirten Vorſchüſſe leiften und alles 
»genau quittiren. Mit gleicher Genauigkeit wird auch für 
»die Abtragung der Kapitalien, nad den mit den Darlei« 
»hern eingezogenen DBerbindungen und den fi) ergebenden 
»Ueberfchüffen Sorge getragen werden. 5) Da der Rath 
»unferer Provinz Brabant zu den fhändlihen Ausfhweifungen, 
»fo er fih im Jahre 1787 erlaubte, auch nod den audge 
»zeichneteften Ungehorfam Hinzugefügt hat; fo erflären Bir 
»denfelben durch unfer Diplom vom 6ten Diefed Monats für 
»affirt und aufgehoben, mit dem ausdrücklichen Verbot, an 
»jedes feiner Mitglieder nad) Erhaltung Diefed unferd Diplomd 
. „nicht die mindefte obrigfeitlihe Gewalt, Gerichtöbarkeit, oder . 
»irgend eine Verrichtung ihres vorigen Amts auszuüben, unter 
»Strafe Der ewigen Verbannung aus Dem Gebiete unferer 
»Niederlande. 6) Da die Aufhebung dieſes Gerichtshofes ed 
»nöthig macht, daß wir unfere Provinz Brabant mit einem 
»höhern Richter verfehen, fo weifen wir unfern, zu Mecheln 
.xSißung baltenden, großen Rath an, fo wie wir ed durch 
‚ „ein anderd Diplom vom 6ten Diefed angeordnet haben, im 
Sofepp II., 3b. IT. 17 
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Tags darauf wurde Fund. gemächt: »Die ſtrengen Verfü: 
»gungen, zu welchen und’ bad Betragen der Stände von 
»Brabant vermocht hatte, : und welche wir ‚ihnen durch 
»die Depefhe vom 7. Jaͤnner ankünbigten, find. durch Die 
»Darauf folgende Depefde vom 15. Februnr bloß. in der Er: 
»wartung aufgefhoben worden, daß die beiden erſten Stände 
»Die in ihrer Depefhe vom 26. Jänner: bezeigte völlige Un- 
»terwürfigfeit in jeden Betracht "erfüllen würden. : "Allein, 
»anftatt unſerem gnädigen Zutrauen zu enifprechen, anſtatt 
»die in ihrer Bittfhrift enthaltenen -Berfiherungen ins Werk 
»feßen, anſtatt unfere Neigung zur Milde, und Die ihnen 
»unfrer Seits vorgefchriebenen Mittel zu. benüßen, um fi: 
»dadurch zugleih mit der vollfonmenen Wiederherſtellung 
»der Ordnung und öffentlihen Ruhe, die Aufrehthaltung der 
»Konftitution und der. Privilegien:’zu erhalten, deren Verluſt 
»fie fhon verdient hatten, gaben fie dem Ungehorfan gegen 
»fo heilfame Abfichten den Borzug Ein ſolches Betragen, 
»welched unfern Unmwillen immer mehr und mehr reizet, ges 
»flattet unferer Würde keineswegs, ‚die unbefhräntte Wirk: 
»ſamkeit unferer Depefhe vom 7. Jaͤnner länger aufzufchieben.. 
»Dem zu Folge haben Wir folgende. Punkte und Attikel ver- 
‚»ordnet und feflgefezt: 1) Von dieſem Tage an ſollen alle 
»in unſrer Provinz Brabant bewilligte und beſtaͤtigte Begün⸗ 
»ſtigungen und Privilegien, fo wie der garige: Inhalt Der 
»Joyeuse Entree widerrufen, und für nichtis erklaͤrt ſeyn 
»und bleiben. 

»2) Sollen von dieſem Tag an die unter dem Namen 
»der Staändedeputation bekannte Interimskommiſſion, wie auch 
»alle Einnehmer und übrigen Beamten der: Stände ohne 
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»Auönahme. entfezt feyn. 83) Demungeachtet erklären Mir, 
»daß diefe Einnehmer und andere Beamten die Pflichten und 
»Verrichtungen ihrer Stellen. wie vorhin fortfeßen, und den 
»nämlihen Gehalt, wie bisher ‚genießen Fünnen; wenn fie 
»und vorläufig den Amtdeid ablegen, fo wie fie ihn vor Dies 
»fem den Ständen von Brabant abgelegt haben, welder in 
»jedem Betracht aufhören fol. 4) Wir werben ungefäumt 
»durd Die Mittel, welche fchicklih gefunden, und öffentlich 
»befannt gemacht werden follen, für die Einhebung der Aufe 
»lagen und öffentlihen Laften forgen, man wird davon die . 
»Zinfen der Darauf fundirten Vorſchüſſe leiften und alles 
»genau quittiren. Mit gleicher Genauigkeit wird auch für 
»bie Abtragung der Kapitalien, nach den mit den Darlei« 
»hern eingezogenen Verbindungen und den fi) ergebenden 
»Ueberfchüffen Sorge getragen werden. 5) Da der Rath 
»unferer Provinz Brabant zu den fhändlihen Ausfhweifungen, 
»fo er fih im Jahre 1787 erlaubte, auch nocd den ausge⸗ 
»zeichneteften Ungehorfam hinzugefügt hat; fo erklären Bir 
»denfelben durch unfer Diplom vom 6ten dieſes Monatd für 
»faffirt und aufgehoben, mit dem ausdrücklichen Verbot, an 
»jedes feiner Mitglieder nad) Erhaltung dieſes unferd Diplomd 
»nicht die mindefte obrigfeitlihe Gewalt, Gerichtöbarfeit, oder 
»irgend eine Verrihtung ihres vorigen Amts auszuüben, unter . 
»Ötrafe Der ewigen Verbannung aus dem Gebiete unferer 
»Niederlande. 6) Da die Aufhebung dieſes Oerichtähofes ed 
»nöthig. macht, daß wir unfere Provinz Brabant mit einem 
»höhern Richter verfehen, fo weifen wir unfern, zu Mecheln 
Sitzung haltenden, großen Rath an, fo wie wir ed durch 
‚ „ein anderd Diplom vom 6tem Diefed angeordnet haben, im 
Sofepp II., 3b. IN. 11 
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Niederlanden, zur Aufrehthaltung der neuen Ordnung zu- 
gering. fhien, mußte nachher ſelbſt befennen, daß der Erfolg 
die günftigflen Erwartungen übertroffen habe. Eine zahlreiche 
Parthei hatte Diefe Maßregel längft gewünſcht, un endlich die 
ängftlihe Zweifelhaftigfeit ded Damaligen Zuftanded beendigt 
zu wiffen, felbft ein Theil der Gegenparthei ſchien befriedigt, 
durch eine ernftlihe Anordnung, deren Androhung er nicht 
ertragen: konnte. Des anderen Tags erhielt der: Minifter 
unzählige Befuche von Royaliften,. Die ihm und dem Lande 
Glück wünfhten, und eine fo lebhafte Freude: aͤußerten, daß 
ed mühſam war, fie zu Gunſten der zu erhaltenden allge 
meinen. Gemüthöruhe zu mäßigen. Acht Tage lang wurde 
dad Vorzimmer des Minifterd nicht einen Augenblid leer 
von angefehenen Einwohnern, die ihm mit der größten Herz— 
lichfeit für „Die wiederhergeftelte Ruhe dankten, und fich in 
Heußerungen ihrer Ergebenheit erfhöpften. Dieß beruhigte 
endlih den etwas zaghaften Minifter, und überzeugte ihn, 
daß nun wirflid Alles beendigt fey !). | 

Am meiften befriedigt war d'Alton, der bis dahin höchſt 
unzufrieden, in feinen Briefen an den Souverain nicht müde 
ward, fih über die Regierung zu beklagen. Höchſt mißver- 
gnügt über die Weife, wie man feine Verfuche, dad platte 
Land, durd Schriften, weldhe Dad Syſtem von 1787 verthei— 
digten, »aufzuflären,« dem Kaifer Dargeftellt hatte, be- 
fhuldigte er den Rath des Gouvernementd felbit, die herr: 
fhenden Unruhen veranlaßt zu haben. »Derfelbe, fihrieb er, 
- wird ohne Zweifel ſtets einem Syſtem entgegenarbeiten, 


1) Trautmannsdorf fragmens $. 30. 


261 
welches die Macht. und dad Anſehen verringern würde, das er 
ſich angemaßt. Ich finde mich ſogar veranlaßt, und bin auch 
geneigt zu glauben, daß Alles, was geſchieht, der Gegen⸗ 
partheil im Voraus angedeutet wird, und daß Diefe im Se. 
gentheil die Gegenmaßregeln vorfchreibt. Die AÜbteien, gegen | 
welche Die meiften Mitglieder der Regierung wefentlihe Ver 
bindlichfeiten haben, beftehen und fahren fort, dad Bolt 
aufzuregen, der theologifhe Streit macht fortwährend ſchlimme 
Senfation, und der Minifter wird, durch alle Diefe Umftände 
- zufammengenommen, irre geleitet iY.« Diefe übellaunigen Er 
güffe fhienen ihm einzig duch die Lauheit und Zaghaftigfeit 
bed Gouvernementd hinlänglich gerechtfertigt. Als endlich den 
18ten Juni dad Gouvernement nothgedrungen einen entgegen» 
gefezten Charakter annahm, war die Freude Diefed Generals 
unmäßig. »Der 18te Zuni,« ließ er dem Grafen Traut- 
mannddorf durch den Rath Limpens fagen, »fey ein Tag 
"des Glücks für Defterreih, Denn er fey Der. Tag, an weldhem 
die Monardie durd die Schlaht von Colin ‚gerettet, und 
der Kaifer unumfchränfter Herr der Niederlande wurde.« 
Allein Trautmannsdorf war Dama!d nod weit entfernt, 
dad Ereigniß fo. anzufehen, und fchrieb an den Kaifer, »daß 
man fehr viel Klugheit und Weisheit brauchen werde, und 
dag man vor Allem die Nation nicht zur „Verzweiflung 
bringen müſſe ?).« Demungeachtet war auch er — wie fhon 
erziblt worden — bald beruhigt, wiewohl der Lezte, und 
von nun an glaubte Sedermann an bie Erhaltung der t Ruhe. 
') Memoire p. s. & la just. d’Alton. I. T. p. 188. letir. d. 31. Mai; 
2) Traulmannsdorf fragmens p. X. F = 
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Schszehntes Kapitel. 
Empbrung der Niederlande 
(Sortfegung.) 

Die Niederlande waren vollfommen beruhigt, allein Jo⸗ 
ſephs Unftern Tieß nicht zu, daß er irgendwo eine Frucht 
feiner Maßregeln einerndte. Aeußere Zufälle und die flörende 
Einwirkung fremder Intriguen vernichteten faſt immer ſeine 
Werke in dem Augenblick, da ſie die Vollendung krönen ſollte. 
Es naͤherte ſich eine Epoche, welche in vielen Geſchichtsbüchern 
als eine Folge ſeiner Despotie, ſeiner gewaltſamen Vernich⸗ 
tung der Landesfreiheit, als ein verdientes Strafgericht für 
tyranniſche Willkürherrſchaft, als eine hehre Großthat der 
Nation figurirt, aber in Wahrheit nichts von allem dem ges 
wefen iſt. Die öffentlihe Meinung eined vielleicht jest ge= 
fhloffenen Zeitraumes, glaubte alle Verdienfte des großen 
Monsrhen aufgewogen, duch da einzige Vergehen gegen 
Dad niederländifhe Volk, gegen die Majeltät einer National⸗ 
freiheit, durch die Willkür feiner Souveränität gegen die 
Willkür Der Volksſouveränität. Diefed ftrenge und ſtolze 
Urtheil geht von dem Prinzip der Unfehlbarfeit und unum⸗ 
fhränften Berechtigung einer, in wad immer für einem Kul⸗ 
turzuftand befindlichen, Nation zu jedweder Willfür aus, Der 
gegenüber dem Regenten allein gebunden feyn fol, durch daB 
von dem Volk eined fernen Jahrhunderts gegebene Gefeb. 
Diefed Prinzip, welches gleih dem von der Unfehlbarkeit Der 
Kirche ein bloßer Glaubendartifel ift, mag zu vertheidigen 
feyn, allein ihm entgegen fteht ein andered über alle Irr⸗ 
thümer und Stimmungen, Nechtöbegriffe und wandelbare 
Satzungen erhabened, dad uns vom gefchriebenen deutbarem 
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echte abfehen und den Charakter der Streitenden — feyen 
ed Völker einerfeitd und Regenten andererfeit3 ober Völker 
and Völker, Könige und Könige — nad dem was fie wol 
Ien und vollbringen, beurtheilen, und dem, der bad gute wollte, 
die Krone des Berdienftes zuerfennen läßt. 


Die Gerechtigkeit der gefhichtlihen Kritif muß cben fo 
oft den Geift eined Zeitalterd und den Charakter eines Volks 
anklagen, ald den Willen und den Charakter der Einzelnen. 
Die Urtheile einer demokratiſch gefinnten Zeit und ber zeit“ 
weiligen flaatörechtlihen Xheorie, welche Joſephs Willfür 
gegen die Niederlande verdammen, Dürften von den weltge 
ſchichtlichen der Nachzeit überlebt werden. Schon unter dem 
Zeitgenoſſen hat ſich ſtillſchweigend eine Meinung geſtaltet, 
welche die großen Abſichten des Kaiſers anerkannt und die 
große Blutſchuld der Staatsumwaͤlzung von 1789 auf ben 
Charakter der Nation wälzt. Und fürwahr — mag man 
Joſephs Eigenfhaften anfehen wie man will — wer möchte 
ed nach neuerlichen Ereigniffen wagen, Die Niederländer von 
Nationalfehlern frei zu fprechen, Die in einer Reihe von Jahr⸗ 
hunderten fi immer gleich geblieben find, und nur die trau⸗ 
zigften Wirkungen hervorgebraht haben? Jedes Blatt ihrer 
Nationalgeſchichte zeugt davon, Daß fie im Wohlfland über⸗ 
müthig, in allen Umftänden dem niedrigften Eigennuß erge⸗ 
ben, parthei- und ränfefühtig, kaͤuflich, treulos, feig und 
undantbar gewefen find. Diefe Vorwürfe zwar treffen mehr 
oder minder die Einzelnen, eined jeden erregten Volkes, und 
nichts ift gewiſſer, als daß fie kaum irgendwo die Einzelnen we⸗ 
niger treffen, ald in ben Niederlanden, aber nirgendd hat 
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fih dDie®efammtheit eines Bolkes, ober der Semeingeiſt def- 
ſelben, Diefer Laſter fhuldiger gemadıt I). 

Mur eine Rücerinnerung ſey bier geſtattet — an bie 
"Niederländer des fechzehnten Jahrhunderts unter Philipp IL 
und Alba, zu vergleihen mit Jenen des 18ten und Joſeph 
und Trautmannsdorf! Wie verfcieden in ihren Wün⸗ 
fen, wie ähnlih in ihrem Charakter find ſich Die. Rieder: 
länder dieſer Zeiten, wie wenig nahm ihre Stimmung Rück⸗ 
fiht auf die Verdienfte ihrer Oberherren! Wollüftige Trunfen- 
beit, Ueberfluß und Reichthum brachte fie zu tollen Aufftän- 
den gegen Karl, der fie mit Vorliebe behandelt, feine Strenge 
flug fie ſchnell nieder, fie liebten am Ende den, der fie züch⸗ 
tigte. Bald darauf ſchlug die Reformation Wurzel in ihren 
Gemüthern und ihre edelſten Männer — Egmont, Dra- 
nien, vanHoorn, Männer, welche Joſephs größte Stüßen 
geweſen wären, verwahrten fi) gegen Inquijition und Prie⸗ 
fterwillfür, -aber ald Die Statthalterin Margarethe in 
Kolge einer Milderung der firengen Religionsedikte dem Volke 
faſt allgemeine Duldung faktiſch gewährte, bezahlten Die nies 
derländifhen Proteftanten biefe willfürlih auf eigene Gefahr 

!) Man wird mir wohl ſchwerlich den Unterſchied beftreiten, 
welchen ich bier zwifchen dem Charafter eines Volkes mache, und 
dem feiner einzelnen Mitglieder, welcyer ganz entgegengefezt feyn 
fann. Wie groß, gewandt, ftolz, intelligent, energifch, muthig, 
kraftvoll — aber Pnauferifch und profaifch ift die englifche Nation, 
wie plump, unbedeutend, yhlegmatifch, roh — aber edel und groß- 
mütdig und meift die Engländer — wie verftändig, originell, 
geiftreich, tief, forfchend und ftarf find die Teutfchen, wie träge, 
einfältig und äffiſch ift mit Erlaubniß — das teutfhe Bolf? Biel- 
leicht find Die Franzoſen das einzige Bolf, dad im Einzelnen und 


im Ganzen ſich gleich bleibt, ſtets feurig, leichtfi innig, wetterwen- 
diſch, ehrgeisig und — naͤrriſch. 
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der Statthalterei ihnen gewährte Freiheit — fo wie nachher 
Trautmanns dorfs nahfihtövolle Güte — mit der Münze 
des Undanks, plünderten und zerftörten katholiſche Kirchen, 
fhändeten heilige8 Geräth. und hörten nit auf mit Unfug, 
bi König Philipp II. die Geißel des Bürgerkrieg über 
ihnen ſchwang und der Patriotismus feig in die Kniee fanf, 
Alba — derſelbe Alba, deſſen Bild die Niederländer jezt 
auf eine Wolfshaut malen, mit Todtenfhädeln und den ſchreck⸗ 


lichen Werkzeugen feiner Nahe umgeben — Alba trat nun 


mit. eifernem Fuß auf den Nacken ded, der Beleidigung der 
Majeſtät fhuldig erflärten Volkes, dad nun in feiger Demuth 
fi unter feinen ſchrecklichen Schlägen krümmte. Egmont, 
van Hoorn und actzehntaufend Niederländer fielen nun 
durch Henferd Hand und Unzähligen wurden durch Folter und 
Marter die Glieder verflünmelt. Dad Wolf trug diefes 
fhreclihe Geriht ohne Murren, mit friedlihem Muth wie 
die Liebkoſung eined [hmeihelnden Weibes. Die Religion mußte 
zum Vorwand der fhimpflichften Theilnahmsloſigkeit dienen. 
Aber ald Alba zuerfi den 100ften, Dann den 20ften und 
endlih den 10ten Pfenning von dem gefammten Vermögen 
der Einwohner eintrieb — da erft empörte fih das Volk — 
nicht um die blutige Unbill zu rädhen, nur um den zehnten 


Pfennig zu erfparen DI. 


1) „Sezt ſchrieb Alba den hundertften Pfenning vom geſamm⸗ 
ten Vermögen aller Einwohner, dann den 20ften und 10ten Pfens 
ning von jeder Veräußerung unbeweglicher und beweglicher Güs 
tern aus, und — was die Henferbeile nicht vermocht hatten — die 
Steuereinnehmer erregten eine Empörung. Der zehnte Pfenning 
— ed iſt niederfchlagend, ed zu fagen — ber. zehnte Pfenning 
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Daſſelbe Volt, welches im 18ten Sahrhundert Joſeph 
anfeindete, weil er ihm die Religionsfreiheit gab, welche 
ihm Philipp verweigerte, ein Theil derſelben Nieder⸗ 
länder war es, welche ihren Wohlthäter mißhandelten. Es 
kann dem, der dieſe geſchichtlichen Wahrheiten nicht verleug⸗ 
net, kein moraliſcher Zweifel über die Frage bleiben, ob 
Die Niederländer aus beleidigtem Nationalſtolz, aus Patrio-⸗ 
tismus und Religioſität gegen Joſeph aufgeſtanden, oder 
ob ihre Rebellion nicht vielmehr das Reſultat hochver⸗ 
rätheriſcher Umtriebe ſeiner Behörden, fremder Anſtiftung und 
eigennütziger Projekte und fanatiſcher Thorheit geweſen. 

Nicht bloß die Reflexion, auch die Kritik der Thatſachen 
erlaubt keinen Zweifel hierüber. Der Ausbruch der eigent⸗ 
lichen Empörung war von Umftänden begleitet, welche Die 
felbftftändige Unabhängigkeit Derfelben von den vorhergegan« 
genen Maßregeln der Regierung hinlänglid beweifen. Ihre 
Haupturfahe war, Dad benachbarte Beifpiel Frankreichs, wo 
dad Volt unter ganz anderen Verhältniffen und aus ganz 
anderen, ja entgegengefezten Gründen, mit feinem Zürften in 
Streit gerathen war. Alles Unheil, welches Die veralteten 
Sabungen der Eivilifation eined halben Sahrtaufends auf 
den Zeitraum ihres Endes abgelagert hatte, ward dort an 
dem Enkel von Fürften gerächt, welche fo lafterhaft gewefen 
find, wie ihre Zeiten. Damals kam die Meinung in Schwung, 
daß die Uebertragung der. Souveränität an einen Einzelnen, 


hat Holland frei gemacht. Gegen die dadurch Allen, ohne Aus⸗ 
nahme, zugehende Bedrüdung erboten ſich auch alle, die Stände 
proteftirten, mehrere Städte, felbft Brüffel, widerftanden mit 

Gewelt. (Nottedd allgemeine Weltgeſchichte ater Bd.) | 
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Die Quelle alled Uebel fey und diefen Dadum vollitänbig abge 
holfen üben könne, daß man fie dem Wolf zurückſtelle. In 
der Richtung bewegten fih alle Gemüther fo lange, bis 
blutige Erfahrungen einen Mehrtheil der Irrenden überzeugte, 
daß ber Genius der Menfchheit, eben fo oft, und meift ge⸗ 
waltiger in der Willfür des Einzelnen, als in der einer Ges 
felfchaft walte, und Daß er fih furchtbar rächt, wenn ein 
lafterhaftes oder verblendetes Volk feine Foftbarften Gaben 
verfhmäht, weil es Diefelben nicht aus fich felbft empfangen. 

Der Einfluß der damaligen Ereigniffe in Frankreich, wo 
man anfing, die königliche Würde auf eine biäher ‚beifpiellofe 
Weiſe zu mißhandeln, die Aufsuhrfcenen in der Hauptftadt, 
Die ſchrecklichen Thaten der Volksjuſtiz, entzündeten in den 
Niederlanden die kaum beruhigten Gemüther und erfüllten 
die Erſchreckten, welche in folder Nähe ein Beifpiel furchte 
barer Volksgewalt erblichten, mit neuer Zuverfiht. Gewiß 
war eine Der verderblichiten Urfachen des nachherigen Aus 
bruchs der Empörung der Gedanke: konnte dieß geſchehen 
in dem Mittelpunkt eines Reiches, wo die ſtaͤrkſten Kraͤfte der 
Regierung konzentrirt ſind, wer wollte da dem Volke einer 
entlegenen, nicht mit hinlaͤnglich Militaͤr verſehenen Provinz 
Widerſtand leiſten? Das Beiſpiel wirkte verführeriſch, der 
eigenthümliche Reitz der Anarchie, wo Jeder Einzelne etwas 
gilt, der fortwaͤhrend angefachte Fanatismus, die Verblendung 
des Volks, endlich die Gemüthsaufregung freiheitsſüchtiger 
Phantaſten brachten den leicht beweglichen Geiſt des Volks 
bald in Aufruhr. Die Regierung ward bald durch Vorzei⸗ 
chen deſſelben beängftigt und verlangte Verſtärkung der Mili⸗ 
taͤrkraft. Allein d'Alt on wollte ſich nicht Dazu verſtehen und 
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verlangte endlich vom SKaifer nur ein einziged Regiment, 
»mehr um eine furchtfame Regierung zu beruhigin Pu als 
weil er die Nothwendigfeit einer folhen Maßregel dem 
Minifter eingeftanden hätte). Indeſſen wurde Die Lage der 
Megierung immer ſchwieriger, Denn zu den vorausſichtlichen 
Hinderniffen ihres Beruhigungswerkes Tamen noch viele an« 
dere, welhe man unmöglich hatte voraudfehen kön— 
nen). Täglich vermehrte fi Die Erhißung der Gemüther 
durch wiederholte Neuigkeiten aus Paris; befonderd aufregend 
war die Anfunft mehrerer Prinzen von Geblüt und anderer 
Franzoſen, die fih vor den Feinden. Der Regierung flüchteten. 
Man fprah fhon laut davon, Daß man Dem gegebenen Bei⸗ 
fpiele folgen und im Park, auf den Straßen und in ben 
Kirhen fand man unzählige Zettel mit Den Worten: Ici 
comme à Paris! 

Unter fo drohenden Umſtänden zeigte vAlton den Cha« 
rafter eined treuen Dienerd, der fih von feinem Eifer bis 
zu Ungerectigfeiten gegen Andere hinreißen läßt. »Von dem 
Augendlid der Vernichtung der Konftitution an,« erzählt 
Zrautmannddorf, »glaubte ſich d'Alton an Feine Regel 
gebunden, ald ob es Fein Recht der Freiheit, des Eigenthums, 
der Sicherheit gäbe.« Seine Zuverfiht und Verachtung Der 


1) Trautmannsdorf in den fragmens p. 80. behauptet, er babe 
fie nicht eingefehen, allein d'Alton fchreibt den 24ten Zuli an 
den Kaifer: Je sens & töut moment l’insuffisance d’un regiment 
de cävalerie, und den Aften Aug. Je suis infinement emharrasse 
par mon manque de cavalerie. 

2) Dafelbfi. Der Verfaſſer, fonft wie ed fcheint ein &egner 
der Unternehmungen Joſeph IL. in den Niederlanden, läßt ibm 
durch dieß Geftändniß eben fo wie fi ſelbſt Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren. 
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Volfäfräfte war eben fo thöricht, als feine ungemeffene 
Strenge. Das Schickſal des unglüclihen Kaiferd, überall 
durch die Unbefonnenheit feiner beften Diener leiden zu müfe 
fen, ging auch hier in Erfüllung. D’Altond, nad einem 
Gewaltftreih Doppelt übel angebrachte Strenge, befchleunigte 
. den Ausbruh der Unruhen. Schon gegen Ende Zuli: zeigte 
fih in Mond, Anverd, Louvain und Namur eine allgemeine 
Gährung und in Tirlemont fam ed zum offenbaren Aufe 
uhr. Die Verhaftung eined Unruheftifterö, der ſich auf 
Lüttichſchen Boden geflüchtet hatte und nun wieder in Tirles 
mont erfchien, brachte bier die ganze Stadt in Bewegung. 
Man läutete die Sturmgloce, befreite den Gefangenen und 
ein mit Flinten, Piftolen und: Senfen bewaffneter Haufe, 
dem fih Die, benachbarten Dorfbewohner aus dem Gebiet 
von Lüttich anfhloßen, zwang. die ſchwache Beſatzung fid 
zurückzuziehen, und plünderte die Provinzialfaffe nebft 13 Häu« 
fern, von welden zwei demolirt wurden y. An den Gren⸗ 
zen zeigte fich eine große Anzahl von brodlofem Gefindel, 
das in die Niederlande einzufallen drohte, um während ber 
Wirren zu plündern. Im ganzen Lande bereitete fih ein’ 
allgemeiner Aufftand vor. Den 26ten verabredeten die Eins 
wohner von Tirlemont, Hougarde und St. Trom mit dem 
Dolfe von Louvain für die Nacht eine Revolte, welde wirk⸗ 
ih zum Ausbruh fam. Um 10 Uhr erfhollen die Sturm⸗ 
glocken von ‚drei Kirchen zu Louvain deffen Einwohner mit. 
den Fremden vereinigt, die Patrouillen angriffen und ſich 
mit dem Militär in einen Kampf einließen, der. fünf Stunden 





t) @’Alton, Letire du 24- Juillet p. 10.- . 
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währte und vieles Blut koſtete ). In Namur wurbe ben 
ten ein Offizier öffentlih mißhandelt und nur mit Mühe 
durch Tödtung feines Angreiferd gerettet. In Brüffel war 
dad Militär unaufhörlih Infulten audgefezt. Die Priefter 
und Mönche durchrannten Dad ganze Land, um die Gemüther 
ohne Unterlaß zu erhißen, und in mehreren Abteien wurde 
foger die Sturmgloce geläutet. Vergeblich fuchte b’Alton 
die Minifter zur Beſtrafung dieſer Aufwiegler zu bewegen. 
»Der Minifter,« fchreibt er hierüber an den Kaifer, »wird 
fo ſchlecht unterftügt und dad Gouvernement ift fo Übel zu« 
fammengefezt, daß nichtd zu hoffen if, wenn nidt eine Aen⸗ 
derung vorgenommen wird.« Während d' Alton ſtets zur 
äußerflen Strenge fi) geneigt zeigte, folgte Trautmannd« 
Dorf feinem Hang zur Güte und zum Vertrauen. d'Alton 
ließ einen Haufen von 23 jungen Leuten, welche feine Pa- 
teouillen infultixten verhaften, um-fie zur ungarifhen Armee 
zu ſchicken, allein Trautmanns dorf widerſezte ſich ihrer Ab⸗ 
führung und ließ ſie dem ordentlichen Gericht übergeben. 
Durch dieſes Gegenwirken erhielt die Regierung einen Cha⸗ 
rakter von Inconſequenz und Schwäche, der fie Der Gering« 
ſchätzung preis gab, ohne daß die Stimmung der Gemüther 
dadurch verbeffert worden wäre). Bielmehr organifirte ſich 
der Aufftand fürnlih und Die Revolutionirung des gan⸗ 
zen Landes ward mit der "größten Regelmäßigfeit betrie—⸗ 
ben. Viele der reichſten Einwohner wanderten aud und 
bie Regierung ſah fih zu ben ftrengften Maßregeln ges 
nöthigt um zu verhindern, Daß Diefed Beifpiel verderbliche 


1) d’Alton, lettroe du 27 Juillet p. 191. . 
1) @’Alton, Jettre da 10 Aous p. 208. 
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Folgen habe. Zu Breda, wo fih ſchon früher ein ⸗»pa⸗ 
triotifched« Comite belgiſcher Ausgewanderter gebildet hatte, 
‚wurden Revolutiondpläne gefchmiedet, welche die. hHolländifche 
Republik in der Hoffnung zuließ, durch Steigerung der 
Berlegenheiten Joſe phs einen günftigen Frieden zu erlangen. 

Alle Einflüffe von Außen und Innen vereinigten fi 
nun zur Aufregung des Sturmed, der Joſephs lezte Tage . 
teüben ſollte. Die Einmifhung ſchlimmer Nachbaren war 
bei weiten dad Gefährlihfte. Die Fortſchritte der öſterreichi⸗ 
fhen Waffen in der Türkei, erregten Die böswilligſten 
Unternehmungen eiferfüchtiger Mächte, welhe für Sofeph 
um fo gefährlicher waren, ba er in dieſer Hinficht fehr 
forglos war, obgleih Die Ankunft preußifher Truppen in 
Lüttich unter dem nichtigen Vorwand, einer von ber Taifer- 
lihen Kammer zu Wetzlar Defretirten Erefution den gerech⸗ 
teften Anlaß zu Mißtrauen gab. Die Vorftellungen, welche 
Trautmanns dorf über Diefen Punkt dem Kaifer machte, 
wurden von dieſem in einer Weife beantwortet, weldhe große 
Zweifel an dem Vorhandenſeyn einer Gefahr von Ddiefer 
Seite erregte. Er fchrieb an den Minifter: »Alles was Sie mir 
fagen von dem Beiftand fremder Mächte, welche Die fogenannten 
Patrioten erwarten, ift ganz und "gar unwahrſcheinlich, fo 
lange die Monardie nicht in offenem Srieg gegen Preußen 
oder Die Seemächte ſteht ) — Diefe Mährchen werden nur 
gemacht und verbreitet, um Sie zu myftificiren, und zur 
Nachgiebigkeit zu beftimmen; ed wäre höchft gefährlich jezt, 
im Geringſten zu weichen ober Neued zu fordern. Deine 


1) Trautmannsdorf fragmens. p. 38. Lettre de S. M. du 23 Aouk. 
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Abſichten in Bezug auf die Konftitution find Ihnen befannt, 
doch ift jezt Feine Zeit daran zu denken ) — Sie haben 
jezt nichts zu thun, ald nicht nachzugeben und Feine Neues 
zung zu unternehmen, — in dem Augenblick Tann man 
Brabant Feine Konftitution gewähren 2).« 

Ungeachtet der dringenden Bitten Trautmannsdorf3 
feloft auf die Gefahr hin die Früchte des Türkenkriegs zu 
verlieren, ernftlihe Maßregeln zur Behauptung der Nieder- 
lande zu unternehmen, blieb Sofeph in dem unglüdlihen 
Wahn, der ihm Die geeignetften Mittel zur Unterdrüdung 
des Aufftandes erkennen ließ. Noch im September ſchrieb 
er an Trautmannddorf, in Folge eines ihn vorgelegten 
Konftitutiondentwurfs für Brabant®): »Der anonyme Aufe 
faß, welden Sie mir gefickt haben, ift eine Rapfodie der 
englifchen. Konftitution und der neufranzöfifhen, wobei Jes 
dermann gewinnt, audgenommen der Monard und Die gute 
Ordnung; Tagen Sie diefem Mann, daß er augenfcheinlich 
nicht im Sinn gehabt hat, ald einen einfachen Herzog von 
Brabant, der wie der König von Frankrei vor Furcht 
fierbend, gezwungen werden könnte, Alles zu bewilligen, 
was die Nation vorfchreibt, daß ich aber noch etwas Ande⸗ 
re3 fey, ald ein Herzog von Brebant, und daß ein fo Kleiner 
Theil meiner Staaten mir Feine Gefeße vorfhreiben wird. 
Madden Brief ded Grafen von Mercy, (welchem man das 
Unerbieten gemacht hat, gegen einen Preis von 1000 Louid« | 
dord den Plan einer Verſchwörung zu entdeden,) fo halte 


2 Dafelbft. Lettre du 25 Aout. 
2) Dafelbfl. Lettre du 31 Aouk, 
3) Dafelbfl. &. 242. Lettre du 24 Sopt. 
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ich nichts davon für fo wahr, ald ben Wunſch des: anont 
men. Freundes, die 1000 Louisdors zu erhalten; welche: wis 
hergeben würden, um die Namen von zwei oder. dreiinfes 
lenten Thoren zu erfahren ‚ welche nur den böſen Willen, 
aber: nicht die geringften Mittel, ihren Borfaß aü hu hren, 
beſtben. PB ol hd 
Itweſſen wurde ſowohl bie Größe der Sefaht, drei 
Theilnahme fremder Höfe an den Unternehmungen 4 

bellen immer deutliher. Man wußte," daß die ben 
Höfe” bereit feyen, thätigen Antheil an den nieberläirdien 

Bingelegenheiten: zu ‚nehmen, fi ich aber nicht eher * 
würden, als bis eine Wahrfdheinlichkeit des "Selingend”v Hot: 
handen wäre; um ihnen Vortheile und einen’ Vorwanb El 
gewaͤhren. Bon der Root, das thäthige Haupt Var linzle 
friedenen, der ſich den Titel eines berollmachtigten Herten 
des Brabanter Volkes beilegte, erſchien“ bald in Haag, wo 
er'bei der Prinzeſſin von Oranien Gehör erhielt und diefer 
und ihrem Sekretaͤr Motmann Vorſchlaͤge zur Begtinfi- 
gung der '»Patrioten« machte 1), und in Berlin wo ihůi 
Herzb erg antwortete ), »daß bie Mittel der Inſurgenten 
tod zu unbedeutend feyen, als daß man fich in ihre Intes 
veffen mifchen Tönntes daß ſie nur ihre Anſtrengungen ver⸗ 
doppeln ſollten, worauf man ſich ſentſchließen werde, was 
zu thun ſey.« Van Der Merſch erzählte fpäter ſelbſt 
einen Vorfall, der die Einmiſchung fremder Maͤchte beweist. 
Als naͤmlich das Eomite von Breda die Naqlricht v von dem 


y Kampen Geld. d. Niederl. 2ter E ©: 507.  De- 
wez pn: 365. 
2) Trautmannsdorf fragmens, p. 42. 


Joſeph IL, St. DIL . 48 
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ſpaͤten· abgeſchloſſenen Waffenftillftand erhielt, riefen bie: ver- 
fausmelten: Patrioten aus: »Wir find. verloren, was wer⸗ 
Damidie: drei Mächte dazu ſagen, welche uns unterſtützen ⸗ 


—B ——— 

Dyeiſach war jezt die Gefahr. Die Eiferſucht der feemben 
Mächte und ihre Präftige Unterftüßung der Zeinde des Kaifers 
und, ‚ber Daß zweier Partheien, welhe nun. faft- Die, ganze 
Netion, verfhlangen, . bildeten Die Elemente derſelben. :Die 
zahſreichere beſtand aus der Geiſtlichkeit und den vielen Freun— 
den ‚und. ‚begünfligten, Schaoßfindern. der alten Mißbraͤuche, 
Die, _gieife umfaßte ‚Die Zreunde der Freiheit, nad, franzöſjſchen 
dowai ‚ganz: demokratiſchen Begriffen. Dieſe waren zwar 
mist debe zahlreich, aber von jener furchtbaren Energie ‚befeelt, 
bie me; ‚in ‚den nachherigen Kriegen. erft bat fürchten gelernt, 
von, einer üngeheueren intenſiven Kraft, deren wunderbare 
Wirtungen, die durch Prieſterintriguen herbeigeführten Erfolge 
um: fo viel übertrafen, wie Diefe fie am materiellen Mittel; 
reichthum. Sie haite ihr eigenes Oberhaupt, Bond?), nad 
welchem ſie ſi ich Vonckiſten nannten, und einen ausge⸗ 
zeichneten General, van ber Merſch, zum Anführer. Diefe 
fräftige Parthei ſchloß ſich den Feinden des Kaiſers in, Der 
Hoffnung an, ed fpäter mit der Geiflichkeit allein aufnehmen 
zu können, und die Urſache ihres Haſſes gegen den Kaiſer 


— — 


N 





.» Memoire justicatif « de v. d. Mersch. » =. 


2) Derfelbe gab eine Schrift heraus, welche über die nieder: 
ländifhen Unruhen manchen wichtigen Aufſchluß gibt: Abrege 
historique servant d’introduction aux considerations impartiales sur 
V’etat actuel du Brabant par M. Vonck. 'Traduit du flamand et aug- 
mente de plusieurs notes. A Lille ches Jacques imprimeur libraire 
sur la petite place. X. i 
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war: Die angebliche politifhe Deöpotie, deren er fi, ihrer 
Meinung. nach, gegen Die Niederländer ſchuldig gemacht habe. 


Sichzehntes Kapitel, 
Empörung der Nieberlande, 
(Kortfegung.) 

. Während die Gefahren auf allen Seiten wuchfen, und‘ 
die Unruhen. in Zirlemont,. Löwen, Dieft,. Antwerpen und 
Bergen nur durch Blutvergießen unterbrüct wurben, verhin⸗ 
derte der. beflagendwerthe Mangel an’ Uebereinftimmung zwi⸗ 
ſchen den Maßregeln Trautmanns dorfs und d'Altous 
jede kraͤftige Gegenunternehmung. d’Alton, der das Land 
veriheidigen ſollte, beging den: großen Fehler, feine Kräfte in’ 
fliegenden Korps und Kordons zu’ zerſtreuen. Nach Traut⸗ 
mannddorfs Verfiherung, wäre Die. Invafion der Patrioten 
leicht zu verhindern: gewefen durch: beffere' militaͤriſche Dispo⸗ 
ſitionen. Die Mittel der Verſchwörer ſeyen anfangs höchſt 
unbedeutend geweſen; fie beſaßen nur 5000 fl: und waren 
erſt nach Verlauf einiger Monate im Stande, eine ſogenannte 
Armee zufammenzubringen, welche eine tegelmäßige gut. ges 
führte Truppe im Augenblick hätte zerſtreuen können. Van 
ber Merſch würde feine Invafion ‚gar: nicht: unternommen, 
haben, wenn. er Truppen: an den Grenzen ‚angetroffen ‚hätte. 
Wenige Tage vorher wäre feine Parthei geneigt gewefen,. auf 
ihre Unternehmung Verzicht zu leiften, denn es habe. derfelben. 
an Allem gefehlt. Ban der Noot waͤre beinahe von ſeiner 
Truppe ermordet. worden, weil er fie nicht bezahlen. tonnte. 
Man: hätte bloß bie Aufrührer an den Grenzen aufhalten 

18 * 
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dürfen und die ganze Revolution wäre. unterblieben, "allein: 
d:Alton ‚wollte fiergen und beftimmte dazu 7000 Mani 
gegen 2000 Bagabunden ohne Waffen, Offiziere und Ar⸗ 
tillerie 9. Doc Fünnen die Kräfte der »Patrioten« nicht fo 
unbedeutend: gewefen feyn, da ſie von Anderen auf 30,000 
Mann geſchaͤzt wurden ?). 

Die Schritte der Regierung waren in dieſer Zeit nicht 
minder falſch und unzeitig, als die des Generals. Die 
Wiederherſtellung der biſchöflichen Seminarien (14. Aug.) gab 
ihr einen ‚Charakter von Schwaͤche, ohne die Geiſtlichkeit beſſet 
zu ſtimmen; dad Verbot: der Auswanderung bei Lebens⸗ und 
Konfis kationsſtrafe kam zu fpät, eben fo die Maßregel, wo⸗ 
Durch; den Aebten ‚die Verwaltung der Güter genommen 
wurde 3), weil man in Erfahrung gebracht, daß die Koſten 
der pgtriotifhen Arme ..yon diefen, beftritten würden. Die 
Innbesfürftlihen Kommiffarien, welche die Schäße der Abteien 
in, Beſchlag nehmen, follten, fanden fie nit mehr, Denn fie 
waren längfl über die Grenze, an den Hierd des Aufruhrs, 
area ‚worden 9)... 


ARTEN Samt, een: 
.? Traubmannsdorf. R 40, u a 
=, Rampen. ©. "507. — Dewez. p- 254. | 

5) Ein Schritt der Karl V. Beiſpiel vom J. 1527 für f ch 
hatte. (Cornova, ©. 612.) 


4) „Da die brabantifchen Aebte feit. einiger Zeit und- bid zur 
„Stunde ſich Streiche erlauben, die mit dem Beifte. ihres Höfters 
„lichen Berufes ebenfo, wie mit der guten, bürgerlichen Ordnung 
‚sand ‚mit ihren Unterthanäpflichten unvereinbarlich find, indem fie 
„den Geſetzen und Berordnungen widerftehen, um dad Volk wider 
„die rechtmäßige Obrigkeit zu verhegen, allerlei Borwände erz 
„Dichten; mit andern fchon gerichtlich adgeurtheilten Volksverlüh⸗ 
„zen Einverſtäͤndniſſe und Briefwechſel unterhalten; an ben Grenze 
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.Waͤhrend dieſer Zeit war dad Komite in Breda nicht 
unthätig. Aufrührerifhe Schriften überſchwemmten dad Land 
und bald erfhien im Namen einiger aufgehobenen Sıände von 
Brabant eine Remonftranz, worin fie fih für einen geſetzge⸗ 
benden Körper erklärten, und Die Reftauration mit der Drohung . 
an den Himmel und ihre Waffen zu appelliren verlangten. 
An den Grenzen, im holländifhen Brabant und im Stifte 
Lüttich fammelten fih immer flärfere Freikorps, welde an- 
fangd, weil ihnen Waffen noch nicht erlaubt waren, mit 
Stöcken ererzierten. Verbeſſerung des Soldes fezte die Ne 
bellen bald in den Stand, nad vollendeten Waffenübungen 
zu Hoogftraten gegen Thornhout zu ziehen. Wirklich 
überſchritten fie den 24. Dftbr. Die Grenzen, aber der Geift, 
von welchem dieſe Truppen befeelt waren, entſprach Teined- 
wegd dem Zweck ihrer Unternehmung. Jämmerlich war Die 
Furcht dieſer Soldaten, welche ihren zaghaften Schritten ein - 
hochtrabendes Manifeft vorausſchickten, wodurd fie alle Bra- 
banter. zum Abfall von dem Kaifer einluden. Ein belgiſcher 
Schriftſteller felbft hat die erbärmliche Feigheit diefer Truppen 
geſchildert, welche zitternd mit den Faͤhnchen der aufgehodenen 
„und im Auslande herumftreifen, um die größten Unordnungen 
„gu unterhalten; und zur Begünftigung einer dem Lande ſchäde 
„lichen, ihres Zwedes wegen aber lafterhaften Auswanderung Me 
„Sinfünfte ihrer Klöfter verfplittern; fo haben ©e. Kaif. Königl. 
„Majeftät nad dem Beifpiele Karl V. vom Jahre 1527 für 
„gut befunden, gedadyten Aebten alle Verwaltung ihrer ‚Güter: gu 
„nehmen, und. fie eigenen Kommilfarien zum. Beften der Klöfter 
„selbft, und der benachbarten Armen anjuvertrauen.“ Als ſich 
gleich nad) diefer Verordnung die Kaif. Kommiſſäre in die Abs 
teien begaben, fanden fie diefelben aller ihrer Schäße beraubt. 


Mit diefen waren nämlid bie Aebte tbeild zu den Rebellen, 
theild ind Ausland geflüchtet. a ES 11073) DE 
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Brüderſchaften daher zogen und in der Angft und Berwir- 
zung beim Flintenſchuß eined Zollbedienten auf einander 
feuerten, die Waffen wegwarfen und flohen). Nur mit 
unendliher Mühe gelang es ihrem Obriften van der Merfc, 
der die Dienfte des Kaiſers verlaffend, fih an ihre Spitze 
geſtellt, ſie zu vereinigen. General Schröder, von Verrä⸗ 
thern irre geleitet, und über die Beſchaffenheit und Stärke 
der Feinde getäuſcht, ward nach Turnhout gelockt, wo er als⸗ 
bald von dem, mit den Inſurgenten vereinigten Volke in den 
Straßen aus Kellerlöchern, Fenſtern und von den Daächern 
herab angegriffen und genöthigt wurde, ſich mit Verluſt einer 
Kanone zurückzuziehen (27. Oft.2). Zwei Tage vorher ſchon 
hatten fi Die Rebellen der Forts Lille und Liefkenshoek be= 
maͤchtigt. Inzwiſchen war durch d'Altons Wachſamkeit in 
Brüſſel ſelbſt eine Verſchwörung entdeckt worden, welches 
eine allgemeine Entwaffnung der Stadt zur Folge hatte. 
Der Eindruck der. Vortheile, welche van der Merſch 
über die kaiſerlichen Truppen errungen hatte, zeigte ſich für 
die. Stimmung der ganzen Niederlande äußerft verderblich. 
Hatte ſchon die Schwäche der Regierung, welde bei der Ent- 
fernung des Kaiferd von den Umfländen gedrängt, zu einem 
fhwanfenden zögernden Verhalten fi veranlaßt fühlte, den 
Geiſt der Widerfpenftigkeit ermuthigt, fo mußte dieß noch in 
weit höherem Grade durch fo auffallende Beweife von Unzu⸗ 
länglichfeit und fchlechter Verwendung der phufifhen Mittel 
Feſchehen. Die Unfaͤlle, welche aus dieſem Uebelſtande erwuchſen, 





... 9, Deibex p. 278, —, 279. 
2) Memoires d’Alton. T. I. p. 25. 
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verwiehrten ſich täglich; in der Faiferlichen-.Armee:riß.fdledte 
Geſinnung und Meuterei ein. Die. Truppen, welde:Htäne- 
gau befezt hatten, verkießen diefe Provinz ohne Schweriſtreich, 
bei. der. erften Nachricht von der Ankunft einiger- Hundert 
Snfargenten, welche niemald famen, und: man: floh immer 
einige Meilen: weit vor einem Feind, der zu ſchwuch wer, 
um Widerftand zu leiſten. Eben: fo flohen in der Proninz 
Namur alle. königlichen Offiziere, bei der bloßen: Nachricht 
von der Nähe eined Korps von Patrioten, weldes‘ ebenfalls 
nicht Fam. Im ganzen Heer zeigten Tih Spuren von: Ber⸗ 
rath und Untreue, wodurd die ohnehin ſchwachen SKräfte-Ler 
Regierung fich faft auf nichts reduzirten. Unter den fleigenden 
Bedrängniffen der Umfände wuchs auch die Mißhelligkeit 
zwifhen d'Alton and. dem Miniſter. Diefer tlagte über 
Langſamkeit der militärifhen Operationen, Jener über Mangel 
an Unterflüßung von der Regierung, durch welche ſ ie. per⸗ 
anlaßt wurde 9. 

Die Ereigniſſe, in: Diefer Zeit der Verwirrung, beſtanden 
aus einem ſtufenweiſen Abfall der niederländifhen Provinzen 
und den fruchtlofeften Bemühungen des Gouvernements, ihn 
zu hindern. Der landesflüchtige van der Nvot, nachdem er 
in. London, im Haag und in Berlin fremden Beifland; ge 
fucht, erflärte nun in einem Manifeft ald »bevollmäcdhtigter 
Minifter des brabantifhen Bolks«, den Kaiſer Joſe ph aller 
Souveraͤnitätsrechte auf dieſe Provinz verluſtig. »Mäge 
»Uebertragung der Völker oder der Gottheit. Die Quellencdar 
»Souveränität feyn,« heißt ed in dieſem Menifefle; ⸗mögen 


1) Trautmannsdorf fragmens p- 55. - — Falten Memoires L * 
p. 265 — 283 


280 


»Mationen ihr die größte Ausdehnung gegeben, oder fie. durch 
»ausdrückliche Geſetze äingeſchränkt haben; fo bleibt immer 
»bei. den: Ständen der Nation ein höherer Wille, ein unaus⸗ 
»löfchlicher . Charakter, ein unveräußerlihes Recht. Die Bes 
»mwohner ‚ber öfterteihifhen Niederlande haben ihren refpef- 
»tiven Oberherven nur eine begränzte Gewalt übertragen und 
»bewilligt. Dieſes beweifen die Konftitutionen, deren Beob⸗ 
»achtung und Aufrehthaltung der Souverän beſchwören muß, 
»ehe er den Throm befteigt, ehe Die Nation ihn für ihren 
»Fuͤrſten und gefeßmäßigen Oberherrn annimmt und erfennt. 
»Der..lezte Souverän der Niederlande, Kaifer Sofeph IL, 
»verfprah den Ständen, Daß er ſich vorzüglich werde ange- 
»legen ſeyn laffen, fie im Genuß ihrer Rechte und Privilegien 
»zu:fhüßen. Kaum hatte aber die Nation mit dem Yürften 
»ihren Thronbeſteigungsvertrag errichtet, als fchnell auf ein- 
»ander folgende traurige. Vorboten von dem Entfchluffe er⸗ 
»ſchienen, dieſe Nationalgefeße zu verleßen. Die Religions 
»toleranz wurde eingeführt, die fo weit: ging, daß fie bald in 
»eine Art von Intoleranz gegen die römifshapoftolifche Religion 
»audartete, Die Doch Die herrfchende, Die einzig angenonmmene 
„Religion iſt. Bald darauf erfhien dad Unterdrückungsedikt 
»mehrerer vorgeblih unnüßer Klöſter; man trieb Mönche 
»und Nonnen aus ihren Ruheſtätten, verſezte fie in die Un⸗ 
»möglichfeit, ihre Gelübde zu erfüllen, nahm ihnen alles, und 
»raubte heilige Gefäffe. Alles dieſes verſchlang ein-Abgrund, 
»ſpöttiſch und heuchlerifh genannt Die: Religionskaſſe, in die 
»der: Fürſt nach Butdünfen greifen Tann. Ah! ed war 
»ſchon längft beſchloſſen, die Rechte der Abteien, der Staͤnde 
»und ber Nation zu vernichten. Man ſchritt zu Thätigfeiten 
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»und Gewalt gegen bie Bürger. Die Erfahrung bewies ber 
„Melt, daß ed dem Fürſten eben fo leicht fiel, fein Wort: zu 
»brechen, ald es ihme. leicht geweſen war, ſich Über Die einge 
»gangene Verbindung hinmwegzufeßen, und feinem Eide zu: 
* »wider zu handeln. Man bebrücte, quälte, tyrannifirte. Die 
»Bürger, um fie zum Aufruhr zu bewegen, Damit man einen 
»Vorwand zur Gewalt gegen fie hätte, und die Nation als 
»erobert behandeln könnte. Man griff das Eigenthum, ‘die 
»politife, ‚bürgerliche. und perſönliche Freiheit an; felsft die 
»Religion blieb nicht ſicher. Um aller diefer Urſachen willen 
»finden wir und in die harte Nothwendigkeit verfezt, uns 
»der Tyrannei und Herrfhaft befagten SKaiferd und Souve- 
»rand zu entziehen, und thun alfo Fund und zu wiffen, daß 
»wir ihn ipso Jure der landeöherrlihen Würde, Domänen, 
„»Rechte und Prärogativen in beſagtem Herzogthum und in 
»den Davon abhängigen Ländern verluflig erklärt haben und 
»hiemit erklären, und daß wir ihn auf feine Art und Weiſe 
»für unfern Oberherrn mehr erkennen wollen u. f. w.« : :; 
Trautmannddorf ließ dieſe Schrift durch Henkers⸗ 
hand verbrennen und im ganzen Land dieſes Urtheil befannt 
machen, weldher Anlaß noch einige Verfiherungen von Der 
Treue weniger Provinzen zur Folge hatte. Dagegen zeigten 
ſich defto fchlimmere Gefinnungen in den Übrigen Provinzen: 
In Antwerpen - mußte man dur die Drohung, glühende 
Kugeln aus der Eitadele in die Stadt merfen zu wollen, 
Ruhe erzwingen; in Mond wurden die Bürger nur durch 
dad. Militär gebändige. Der Erzbifhof von Mecheln und 
der Bilhof von Antwerpen verfchwanden ;' der Kanzler 
Erumpipen ward auf feinem Gute von. den Infurgenten 
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aufgehoben und fortgeführt. ‚Die Züge bed General Ar- 
berg mit 7000 Mann und feine Strenge ‚gegen alle auf: 
rührerifhen Orte, verfheuchte die Infüurgenten nur auf Yarze 
Zeit. Bald brach auch in Flandern der Aufruhr aus, und 
feine Hauptftadt öffnete den Infurgenten die Thore. Nah 
einander fielen Gent, Brügge, Oftende, Antwerpen, 
Mond von der Sache des Kaiferd ab, und verjagten ent⸗ 
weder die ſchwachen Befagungen, oder machten fie zu Kriegs⸗ 
gefangenen. Am 13ten Nov. rückten die Anfurgenten in 
Gent ein, am 23ten Nov. erklärten die Stände von Flandern 
Die Hoheitörechte ded Kaiferd Für verfallen, und befchloßen 
die Verbindung mit Brabant zu erneuern, allen niederlän- 
Difchen Provinzen eine Vereinigung 'vorzufchlagen, eine Armee 
von 20,000 Mann für Flandern zu errihten, den Rath 
Diefer Provinz für ein fouveräned Tribunal zu erflären, eine 
Kommiffion zum Ankauf der Kriegöbedürfniffe niederzufeßen 
und Deputirte zur immermwährenden Kommitive zu erwählen; 
zugleih Ddrohten fie der Regierung zu Brüffel für die zu 
Gent von Arberg audgeübten Gewaltthätigfeiten gegen 
Bürger mit Repreffalien gegen Soldaten und Beamte der 
Regierung‘). . Nun verließen den 18ten Nov. der Statt⸗ 
halter und fein vornehmfter Anhang die Hauptftadt Brüffel, 
wo jezt auf den Wällen Kanonen aufgepflanzt und ein Ver⸗ 
theidigungäftand hergeftellt wurde. Inzwiſchen war van der 
Merſch den 20ten zu Lüttih, und obſchon mittlerweile den 
Infurgenten, unter dent Abentheurer Rouvroy, ein Verſuch 
auf Namur mißlungen war, fo nahm doch van der Merſch 
felbft Dieft und, Tirlemont. 
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. Die :Zage; der. Negierung war höchſt mißlih. Flandern 
und Hennegau: waren verloren, Die Provinz Namur theile 
weife, verlaffen und den Einfällen der Snfurgenten bloßgeftellt, 
fo daß felbft die Komunifation mit Lurenburg anfing prefär 
zu werden: Limburg war bedroht, Brabant fchleht ver- 
theidigt, d'Alton getraute fih nicht mehr zu verfpredhen als 
die Behauptung des Gentralpunftes, Brüſſel. Traut⸗ 
manndöborf verlangte nun den 19ten November neue 
Truppen, Der Kaiſer, welcher nun einfah, Daß feine beiden 
Bevollmaͤchtigten nicht mit Uebereinftimmung handelten und 
durch ihr Gegeneinanderwirken die unſelige Verwirrung ver⸗ 
mehrt hatten, ſchickte nun den Grafen Cobenzl mit unum⸗ 
ſchränkter Vollmacht zu allen militäriſchen und civiliſchen 
Maßregeln nach den Niederlanden. Allein dieſer Abgeſandte 
kam zu fpät. Trautmannddorf hatte fhon auf eigene 
Verantwortung fi; eine Menge Zugeftändniffe abnöthigen 
laſſen, welche nur dazu dienten, die Regierung no mehr . 
herabzuſetzen. Der Kaiſer Durch die ihm gemachten höchſt 
verſchiedenartigen und widerſprechenden Berichte getaͤuſcht, 
hatte kejinen Begriff von dem wahren Umfang der Gefahr, 
Als ihm unerwartet endlih die Berichte von fo namhaften 
Unglücdöfällen zufamen, ward er davon höchlich überraſcht 
und ergriffen. »Der. Inhalt Ihrer Briefe, fchrieb er den 
19ten Nov. an Trautmannddorf, »überfleigt alle Vor⸗ 
ſtellungen von Unheil, welde man fih machen konnte, — 
am wenigften war eine vollftändige Auflöfung der Mittel 
zur Aufrechthaltung der Autorität zu erwarten. Tief ergriffen 
und betrübt «über ein Ereigniß, welches das Gepräge der 
Schande trägt und für meinen Staat und meine Regierung 
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die übelſten Folgen haben kann, glaube id bad “einzige 
Mittel zur Abwehrung bed Uebels in der Abſenbung eines 
Kommiſſaͤrs mit unbegrenzten Vollmächten zu finden, den 
is Sie mit allem Eifer zu unterflüßen- bitte y.« 

- Mein bei Ankunft des Grafen Cobenzl waren Die 
Angelegenheiten fhon fo weit gediehen,.. daß ihm weber ein 
Mittel der Güte noch der Gewalt übrig blieb. "Die erfteren 
hatte Trautmannddorf bereitd erfchöpft, indem er durch 
die Edikte vom 20ten, 2iten, ‚25ten und 26ten November 
die-Wiederherftelung der Konſtitution, die Abſchaffunh des 
Generalfeminariumsö, eine allgemeine Amneftie und die Ein- 
ftelung der ‚militärifhen Maßregeln verfprad. Dieſen Zuge: 
ftändniffen, welche d' Alton als höchft -übereilt bezeichnet, 
folgte der Antrag eines MWaffenftillftandes durd van der 
Merſch auf 10 Tage. Er hatte den Wunſch der Mehierung, 
dad DBlutvergießen zu hindern, aus anfgefangenen Dipefhen . 
entnommen und war d'Alton durd:.Diefen Antrag. entgegen 
gefommen. Die Stände follten dieſe Waffenruhe auf 2 Mo: 
nate verlängern, um während der Zeit mit der Negierung 
über die Mittel zur Herftelung des Friedens zu unterhandeln. 
Allein weder Dieter Waffenftillftand:, : welcher d'Altons 
Schwäche anzeigte, noch die Zugeftändniffe der Regierung 
waren geeignet, die Empörung des ganzen Landes zu hindern 
und die ſchlechten Gefinnungen der Eimmohner zu‘ -beffern. 
Auf beiten Seiten hatten die Leidenfchaften bereit alle Mit- 
tel zur Verſtändigung vernichtet. Der Waffenftilftand ge: 
währte nur den Empörern Vortheile und brachte den. Zeit. 
punft näher, wo: auch Die Einwohner von Brüſel De Maste 
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I) Trautmannsdorf fragmene p. 52. 
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ablegen follten.. Am .:10ten Dezember nach beendigter Meſſe 
wurde die Lofung zum allgemeinen Aufftand gegeben, indem 
Einer aus der verfammelten Menge eine Kokarde auffteckte, 
welchem Beifpiel fogleih ale Anmwefenden folgten, indem fie 
ausriefenz? Es lebe van der Noot und Die Patrioten! 
Die Wache an den Thoren, welche von den Rebellen erfauft 
war, fo wie zwei Kompagnien vom Regimente Murray, 
die man mit Hülfe von Buhldirnen, — welde während der 
Unruhen überhaupt...eine wichtige Rolle, fpielten — verlodt 
hatte, gingen zu den Aufrührern über. Graf Trautmanns⸗ 
dorf. glaubte nun Die Ruhe nur durch die Bürger wieder 
herzuftellen. zu können, weöhalb. er ihnen einen- beifpiellofen 
Beweis von Vertrauen: gab, indem. er ihnen Die Waffen 
zurüchftellfe, allein feine Berechnungen zeigten ſchon am -fol« 
genden Tage ein falfched Reſultat. Als nämlich ein Offizier 
einens Bürger auf der Straße die Kofarde zu entreißen ver 
ſuchte, entſtand ein Auflauf, Der wieder 500 Dann vom 
Militär zu Ueberläufern machte. d'Alton gezwungen, Ge—⸗ 
walt mit Gewalt abzuwehren, ließ auf die zuſammengerottete 
Menge feuern, worauf: Die, Bürger ihre Waffen gegen ihn 
brauchten... Aus den Fenftern wurde auf feine Mannfchaft 
gefhoffen, um 11 Uhr. werd der Marftplag erobert und 
die Befakung gezwungen fih in Die obere Stadt zu ziehen. 
Am 12ten ward er aud bier angegriffen und troß feined 
Kononenfeuerd gezwungen, zu Tapitulieren und gegen Mittag 
die Stadt zu verlaffen. Der Verluft von Brüffel, zog den 
von Löwen, Antwerpen, Mecheln und Namur unmittelbar 
nah ſich. Am 14ten zog van der Merfh in Brüf 
fel ein, am 17ten hielt van der Noot, mit den übrigen 


Häuptern der Patrioten von Breda feinen ſeierlihen Einzug 
zu Brüfel 

Mit diefem Ereigniß war der Verluſt der Niederlande 
entſchieden. Die Archive und Der öffentliche Shab wurden 
eine Beute der Empörer, d'Alton und Trautmannddorf 
fanden felbft Keine perfünliche Sicherheit nıchr in den Nieder⸗ 
landen. Erfterer follte vor ein Kriegögericht: geftellt werben, 
um fi) wegen feiner Preiögebung ber Kriegskaſſen des öffent- 
lihen Schatzes, feine- wüllfürlihen Gewaltthaten gegen :-da3 
Bolk zu verantworten, allein er: überlebte Diefe Demüthigung 
nicht. Lezterer ward von Den Freunden d'Altons, und dies 
fem / ſelbſt, in einen nadhgelaffenen Briefivechfel befhuldigt, dem 
Militär alle Unterſtützung verſagt zu haben, ſo daß ed ihm 
nicht ein Mal möglich geweſen ſey, Pferde zur Wegführung 
des öffentlichen Schatzes zu erhalten. Von Verrath umgeben, 
von der Regierung nicht unterſtüzt, von dem Kaifer endlich 
öffentlich getadelt, war es d'Alton zulezt unmöglich durch ſein 
geſchwaͤchtes Anſehen den Gehorſam der Truppen zu erhalten. 

Am: 13ten fhon wurde die Unabhängigkeit der Nieder: 
Iande erklärt, am 19ten legten ſich die Stände in der erften 
Staatenverfammlung den: Titel großmögender Staaten von 
Lothier (Niederlotbringen) !), Brabant und dem Marquifate 
von Antwerpen. Hierauf folgte die Uniondafte Der belgiſchen 
Provinzen, welcher endlich auch Limburg beitrat (d. 28ten) 
und am lezten Tag des Jahres ward Die:neue Conftitution be= 
ſchworen. LZuremburg allein: wurde nod von d’Alton be 
hauptet, an deſſen Stelle nun Yeldzeugmeifter Bender 


ı) Unter diefem Namen war Brabant im Mittelalter ein 
Theil von Teutfchland. 
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ernannt wurde. Der General Ferrarid wurde mit. feinen 
Friedendantzägen abgemiefem Die Stände glaubten fih ſchon 
im Mechte, Bebingungen: einer Ausjöhnung vorzufchreiben, die 
jedoch nicht: ernftlich gemeint.war. Man fprad von Herftellung 
der alten. Verfaffung unten: der Gewährleiftung fremder Mächte; 
von Freiheit der Subfidien, Befaßung der Städte durch Nas 
tionalmilitaͤr, dad. den. Infurgenten fo große Dienfte. geleiftet, 
und ſezte fell, daß die Niederlande niemald. auögetaufcht wer: 
den follten,dY. In dieſen Forderungen zeigte fi) offenbar der 
fremde Einfluß, welcher Überdieß, Durch die Zuſammenkünfte 
deß brabantiſchen Geſchaͤftsträgers, mit den. beiden Geſandten 
von ·England und. Preußen, außer Zweifel geſezt wurde. 
MDas Jahr 1790 begann fo, wie das vorhergehende geem 
digt. Van der Merſch griff am 1ften Jenner die: landed⸗ 
fürſtlichen Truppen bei; Meſſone an, gab aber ſchlechte Pros 
ben yon der Tapferkeit feiner elenden Truppen, Die der erſte 
Kanonenſchuß aus. einander fprengte.. Er floh nun nad 
Namur, wo er fih bis auf. eine Macht von 30,000 Mann 
verflärfte, ‚Bender konnte. nur. an die Behauptung von 
Luxemburg denken, denn feine ganze Streitfraft beftand aus 
10,009: Mann. . Am: Tten Senner wurde: eine. Generalvers 
fammlung. Der Provinzen. Brabant, Flandern, Hennegau,; 
Namur, Mecheln, Antwerpen, Dornid, Geldern und: Lime 
burg eröffnet. Kardinal. Frankenberg führte dad. Praͤſi⸗ 
dium, van der Noot und van Eupen lenkten den ganzen 
gefeßgebenden Körper. Damit ed offenbar werde, auf welchen 
Beiftand. diefer Kongreß feine Souveränität erbaue, nannte 
man öffentlih England, Preußen und Holland ald Garanten 
Cornova ©. 550. u. f. er “ 
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der neuen Republif. Leempöl, der Gefhäftäträger der ab⸗ 
gefallenen Stände im Haag erflärtes die drei alliirten 
Mächte würden niemald zugeben, daß’ die jeßige Konftitution 
ber Belgier verändert werde. Bei :fo mächtigen" Stüßen Der 
Revolution mußte .die Berminlungemiien € obenzle miße 
lingen. 

Dieſe belgifche Revolution, walcche Zolephoe Tod bei 
ſhleunige, bat ſich ihr Urtheil ſelbſt geſprochen. Nur daB 
Zuſammenwirken der widerwärtigſten Zufaͤlle, Verrath und 
fremde Intriguen konnten Belgien der öſterreichſſchen Here 
ſchaft entreiſen. Daß es nicht die Tapferkeit des glorreichen 
patriotiſchen Heeres geweſen iſt, welche über den Kaffer ge⸗ 
fiegt, davon geben Trautmannsdorf und Dewez Beug⸗ 
niß. Nach dem lezteren flohen im Auguſt, bei einem Einfall 
in Limburg, tauſend Belgier vor neunzig Oeſterreichern. Daß 
nicht republitanifhe Tugend die Seele der Empörung ges 
wefen ift, Davon .zeugte die Undankbarkeit der. Nation: ge 
gen Diejenigen, welche ihr die Freiheit erfämpft hatten. Die 
beften Männer, unter ihnen van der Merſch und feine 
Freunde, wurden mißhandelt und ind Gefängnif geworfen. 
Daß eine intriguante Parthei fi) der elendften und laſterhafte⸗ 
ſten Leidenfchaften bediente, um den Kaifer zu ſchwächen, be⸗ 
weifen die Plünderungen der Patrioten in Antwerpen, Mond, 
Löwen. Welcher Art aber das Chriſtenthum gewefen fey, 
welches die Mönchsparthei im Lande verfündigte, dad wurde 
Mar, ald der preiswürdige Anhang des hochmögenden van 
Der Noot dem Unglücklichen van Kriken, der fi vermef= 
ſen hatte, bei einer Prozeſſion die Kapuziner auszulachen, den 
Kopf abſägten. Nicht minder bezeichnend in dieſer Hinſicht 
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ift die Theilnahme der Mönde an den Aufruhrſcenen ®). 
Man mag wie immer denken über die Rechte und Handlun⸗ 
gen des Kaiferd, fo muß man doch die Beweggründe dieſer 
Revolution und den Geift eined Volks verdammen, dad feine ' 
Geſchichte ſchändet, inden es Iafterhafte Menfchen, gemeine 


Intriguants und fanatifhe Thoren als feine einzigen Herven 
preiöt. 


Adıtzehntes Kapitel. 
‚Sieg der Reaktion. 
Joſeph lag bereits auf dem Sterbebette als fich von 
allen Seiten Wolfen aufthürmten, um dad Schaufpiel des 
Hinſcheidens eined großen Mannes zu verhüllen. Der Krieg 





1) Sn dem Treffen bei Fallmogen, den 28ten Herbftm. 1790 
wurde ein Kapuziner gefangen, welcher ganz Purz geftiefelt, vom 
Waden an bis über die Kniee nadt, nur um die Mitte ringsum 
gefhnürt, mit dem Kreuze an der Bruft und feinem Barte und 
der Kaputze, fchredlid anzufeben war. In der rechten Hand 
führte er den Säbel und in der linfen ein Krucifir; feine Schulter 
war ebenfalld befreuzet: feine ganze Uniform beftund aus einer 
zwiihen den Füßen zufammen gehefteten Kutte. Nebft dem 
Säbel fah man rechts an feinem gelben Gürtel nody ein großes 
Mefler berabhangen, und um den Leib hatte er nebft ein paar 
Piftolen den Roſenkranz. Die fchwarze, ziemlid hohe Mütze 
die fein Haupt bededte, zierte eine nocdy höhere Kokarde. — 
Ein anderer Priefter lad unter freiem Himmel an der Kirchthüre 
eine Meſſe und als er diefe geendigt hatte, hielt er nady Art eis 
ned General eine Rede an dad bewaffnete Bolt, um.ed zur 
Erneuerung eined Treffens anzufeuern. In sollen belgifchen 
Städten wurden Meffen zur Beglüdung der bewaffneten Patrio- 
ten gelefen und in verfchiedenen hielt man für die in den Schtady- 
ten gebliebenen Snfurgenten Xodtenämter. ©. Neueſte Beiträge 
zur Religionslehre und Kirchengeſchichte. Jahrg. I. Heft: IV. 
S. 532 u. f. Jahrg. SAH. SB UMS tt 
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wit dem Audland ſchien unvermeidlid, Preuffen war entfchies 
den feindfelig, Frankreich mit fi felbft befhäftigt, dad übrige 
Europa nur ben Glüclihen hold. Die Niederlande waren 
verloren, die Refultate ded Türkenfriegd unter der Erwar« 
tung, ‚die Staatöfaffen erfhöpft, alle Verhältniffe zerrüttet. 
Sich und todeömatt fah Sofeph dad Herannahen der Außer: 
ſten Gefahren, fein fiarfer Geift begann unter der Allmacht 
der Zeitverhältniffe zu erbeben und mit dem fterbenden Kör⸗ 
per zu erliegen. Alles flürnite nun auf den kranken Kaifer 
ein; der höchſte Grad feined Unglüdd vermehrte Das Gewicht 
drücender Vorwürfe... Dad Beifpiel der Niederlande wirkte 
verderblich auf Die ganze Monarchie, in Deren wichtigen Pro⸗ 
vinzen fofort der Geift ded Widerſpruchs erwacht, um der. 
Schwäche eined Sterbenden die Befriedigung lang gebegter 
Wünſche abzudringen. In Ungarn regte fi der alte Un» 
muth mit erneuter Kraft. Die Forderungen für dad Kriegs⸗ 
heer, Die Befehle zur Getreidelieferung, die Einführung poli- 
zeilicher Ordnung fanden nichts ald Weigerung, Tadel und 
Widerſtand. Die gewaltthätige Eröffnung verfchloffener Speir 
her gab Anlaß zur Abfendung einer Deputstion von geübten 
Mednern, welde dem Kaiſer mit ftolzem Ernft Vorwürfe 
machen und ihm die Gründe zur Beſchwerde vorlegen jollten. 
Diefe waren hauptfächlic der Verkauf Der eingezogenen Kirchen⸗ 
gütern und dad Losſchlagen der königlichen Krongüter, woburd 
alle Grundbefißer Ungarns in ihrem Eigenthume gefränft 
würden, da: Diefed täglich an Werth verliere; die verberbliche 
Wirkung der Steuerregulirung, welche durch die Verminde⸗ 
rung des Grundwerthes die Einkünfte aller ftändifchen Guts⸗ 
befißer um neun Millionen und dad Stammkapital um 
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224 Millionen beeinträchtige, die Koften ber Landedauömef 
füng, welthe nır den Grundherrn zur Laft fielen — endlich 
Die Begünftigung der teutfchen Sprache, die fremden Gefche 
und neuen Gerichte. Diefe ſtürmiſchen Beſchwerden, wovon 
ein großer Theil gereht war, weil nothwendig Die neuen 
Einrihtungen zu Gunften des Volkes Die bevorrechteten Stände 
berauben mußte, Tränften Joſephs von dem Unglüd in 
den Niederlanden und feiner Kranfheit ergriffened Gemüth 
aufs Arußerfte, weil er fein mit feinem Plane verträgliched 
Mittel fah, den Grund Diefer Klagen zu befeitigen. Und in 
dem Augenblicte da fo ungeheure Schwierigkeiten ſich der Vol- 
Iendung feiner Werte aufthürmten, hatte er fein Leben mehr 
vor fih, feinen Raum für feine erlöfchende Kraft. Das Bei: 
fpiel ber Niederlande drohte in Ungarn und anderen Pro— 
vinzen Nachahmung zu finden und ed war voraudzufehen, 
daß der dort fi erhebende Widerftand nicht unterdrüdt 
werden Fünne, wenn nicht durch Mittel der Außerften Gewalt. 
Ein Reih in Aufruhr, der Staatsſchatz erfhöpft, alle Ge- 
müther in Gährung, ale Verhälniffe in Verwirrung — 
dieß wäre der Nachlaß geweien, den Kaiſer Joſeph feinen 
Nachfolger hätte Hinterlaffen müffen, ohne die eigene Geifted- 
fähigkeit, Die eigene Kraft, Umfiht, Ausdauer und unermüd- 
liche Thätigkeit an ihn vererben zu. fönnen. Um zu verhüten, 
daß ber ganze Staat unmittelbar nach feinem Ende fih auf- 
Töfe, blieb ihm feine Auswahl von Mitteln , nur eined bot 
ſich feinen brechenden Augen dar — Refignation, Widerruf. 
Für eine fo ftolge Seele eine traurige Audfunft! Die Welt 
weiß ed nicht unter welchen ſchrecklichen Wi den, unter wel⸗ 
ſchen Martern feine Seele ven Entſchluß gebar, der nicht mehr 
19 * 


feinem Geiſte, fondern feiner Empfindung angehört, einen 
Eniſchluß, der als ifolirtes Gefeß ketrachtet, mehr den Anfang 

‚ der Regierung Leopold, ald dad Ende Joſephs be- 
“zeichnet. Eine Folge defielben war dad nachſtehende merfwür- 
dige Aktenſtück, worin ein Widerruf jener Anftalten ausge⸗ 
fpeochen ift, welche den meilten Anftoß in Ungarn gefunden 
hatten. Diefe Maßregel, Durch welche jedoch viele fegendreihe An⸗ 
ftalten in Vorbehalt genommen find, ſcheint hauptfählid den 
Zwed gehabt zu haben, die ungarifhe Nation, über die er 
feinem tugendhaften Willen eine zehnjährige wohlthätige Will- 
für angemaßt, vor der Eigenmaht folder Nachfolger zu 
fhüßen, melde die dem Haufe errungene Obergewalt bei 
minder eifriger Menſchenliebe hätten mißbrauchen können. 
Eine ſolche Beforgniß war ed gewiß, welde des fterbenden 
Kaiferd lezte Befehle hervorrief. Die Verordnung für Ungarn 
lautete: 

»Wir Joſeph von Gotted Gnaden, u. f. f. da wir 
»den allgemeinen Reichsſstag, den audzufcreiben wir auch 
»unter der Bürgfchaft unferd Königlichen Worts jüngft den 
»18ten Tag des Chriftmonatd des izt verfloffenen 1789tem 
»Jahrs verfprochen haben, mit unfrer gefeßmäßigen Krönung, 
»und Der Audfertigung des SInauguraldiplomd nad dem 
»Sinne ded 2ten Artifeld vom Jahr 1723 eröffnen, und alfo 
»demfelben perfönlih vorfißen wollten; fo geſchah ed, daß 
»wir Die wirkliche Zufommenberufung des erwähnten Neichd« 
»tags auf Die Zeiten ded Friedend zu verfhieben für gut bes 
»funden haben. Denn wir haben es bei und felbft erwogen, 
»baß wir der Sorgen, die und der Krieg verurfacht, entlebigt, 
»und nad) völlig wiederhergeftellten Kraͤften, welche die Krankheit 
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‚ »gefhwäht hat, und ganz ben Gefhäften des Meichdtags 
»werden widmen können. Um aber auch Die Beforgniffe zu 
»benehmen, die euch die Erwartung, der noch nicht beftimmten 
»Zeit des Reichsſstages erwecken muß, haben wir bei und be 
»ſchloſſen, denſelben über dad I. 1791 nicht zu verfäjieben: 
»wir verfprechen euch alfo durch Gegenwärtiged bei unferm' 
»Königlihen Worte, daß im fommenden Jahre der allgemeine 
»Reichſtag von und gewiß ausgeſchrieben, und auf bie in 
»den Geſetzen vorgefchriebene Weiſe gehalten werden wird. 
»Doh auch hierauf wollen wir unfere väterliche Liebe gegen 
»die Ungarifhe Nation nicht einfchränfen: aud die kurze 
»Zwifchenzeit bis zu dem Reichstage fol nicht ohne die gaͤnz⸗ 
»lihe Befriedigung eurer Wünſche verfließen. Wir haben aud - 
»eigner Bewegung in Gnaden beſchloſſen, die Öffentliche Ver⸗ 
»waltung des Konigsreichs und die Rechtspflege von "dem 
»erften Tage des Tünftigen Monat? Mai an, wieder ganz 
»auf den Fuß zu feßen ,‚ auf dem fie waren, ald wir im 9. 
»1780 nad dem Hinfheiden ihrer geheiligten Majeftät ber 
»derwittweten Kaiferin und apoftolifhen Königin, unfrer ge 
»liebteften Frau Mutter, dad Staatöruder übernommen haben. 
»Wir hatten feit unſerm Regierungdatitritte in der öffentlichen 
»Berwaltung Eined und da3 Andere, aud Eifer für dad all« 
»gemeine Beſte, und bloß in Der Hoffnung: abgeändert, daß 
»ihr, dur die Erfahrung belehrt, daran ein Wohlbehagen 
»finden werdet. Sezt haben wir und überzeugt, daß ihr ber 
»alten Verwaltungsart den Vorzug gebet, und in ihr allein 
»eure Glücfeligkeit fuchet und findet; wir wollen alſo nicht 
'sanftehen euere Wünſche auch hierin zu erfüllen. Denn fo 
„wie :wir nichts eifriger wünſchen, als die Wohlfahrt der 
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»unſerer Regierung anvertrauten Völker; fo wird jener. Weg 
»zu Diefem Ziele und der angenehmfte feyn, den die Leber 
»eiuſtimmung der Nation als den ficherften anpreifet: Wir. 
»raͤumen alfo allen Gefpanfhaften des Königreichs, ſowohl 
»was die. Behandlung der Geſchaͤfte auf allgemeinen und ber. 
»fondern Verſammlungen, als die nach den Geſetzen vorzu⸗ 
»nehmenden Wahlen ihrer Beamten betrifft, ihr altes und 
»rechtmaͤßiges Anſehen wieder ein; ſetzen bie. Königlichen Frei⸗ 
»ſtaͤdte und Freibezirke ebenfalls in ihre alte und geſetzmäßige 
»Thaͤtigkeit; und erflären auch alle übrige,- feit dem Antritt 
»unferer Regierung erlaffenen Verordnungen, Die nad der 
»gemeinen Meinung den Rechtögefeßen zu widerftreben fcheinen,. 
»für aufgehoben, und außer Wirkung gefezt. Um aber aller. 
»Upprdpung in der öffentlichen ‚Verwaltung. vorzubeugen, 
„wollen. wir nit, Daß etwas eigenmädtig abgeändert. 
»werde,. bis wegen. der . Entlaffung der Individuen unfere. 
»weitern PBerfügungen an euch gelangen werden, wozu wir: 
»bereits. Die. nöthigen Befehle gegeben. haben; fo habt ihr. 
»quch biß der Obergefpann,. Den wir hievon zu unterrichten. 
„zu ‚gleichen. Zeit befohlen ‚haben, feine: Amtöverrichtungen 
»wieder vornehmen, und feine gefeßmäßige Gewalt wieder: 
»wird ausüben können, euch nod immer der Leitung des 
»ißigen amstöführenden Obergeſpanns zu -überlafien. Sonſt 
»ift ed unfer Wille, Daß unfer Zoleranzebift, denn Die An⸗ 
»erdnungen über die Einyichtungen: der Pfarrer, fo wie Die. 
»wegen. ber. Unterthanen, fowohl ihre Behandlung, als ihr. 
»Berhältniß. mit den. Grundherrn-ı betreffend, in ihrer Kraft. 
»verbleiben. : Denn diefe Anorduungen vertragen fih mit ben. 
»Geſetzen gar. wohl, und::gründen ſich auf die uatürlice: 


295 


»Billigkeit. Die Pfarreinrihtung macht und dad Amt eines 
»oberften Patrond der Kirchen zur Pflicht; und wir find auch 
»überzeugt, daß ihr zu billig denfet, um dieſen unfern Vers 
»fügungen nit euren ganzen Beifall zu fihenfen. Endlich 
zhaben wir, um feinen eurer Wünſche unerfüllt zu laſſen, 
»beichloffen, die heilige Krone ded Reichs, und Pie übrigen 
»Kleinodien, die nur auf einige Zeit in unfere Schatzkanimer 
| »gebracht worden find, eheftensd nad Ofen In unfer Königl. 
»Schloß übertragen, und dort nad) der Vorfchrift der Geſetze 
»aufbewahren zu laffen: wir haben auch bereitd befohlen, daß 
»hiezu ein ſchicklicher Ort bereitet werde. Diefe unfere Ente 
»fhliefung ganz nad Ausweis der Gefeße müſſen euch neue 
»Dentmäler der väterlichen Liebe feyn, mit der wir die Um 
»garifhe Nation umfaffen. Auch werden fie eud für eine 
»unbeftreitbare, und für alle Folgezeiten geltende Urkunde 
»dienen, daß, fo wie nad den -Grundgefeßen bes Könige 
»reichs am der gefebgebenden Gewalt, ber Landesfürft und 
»alle Stände. des Reichs gleichen Antheil haben, wir Diefeß 
»Recht der Stände aufreht erhalten, und ed eben: fo unge 
»fhmälert, ald ed von unfern verewigten Vorfahren an und 
»gefommen ift, unfern Nadfolgern überliefern wollen. Um 
»fo mehr hoffen wir, daß ihr dem Baterlande in-feinen Be 
»bürfniffen beifpringen, das zu beffen Schuß wachende Heer, 
»mit den nöthigen Mundvorräthen verfehen, und zur Ergaͤn⸗ 


»zung beffelben für den fünftigen Feldzug des laufenden: Jahres — 


»die erforderliche Mannſchaft, ſo wie es euch am zwedmaßis. 
»ſten ſcheinen wird, ſtellen werdet.« 

Dieſe Verordnung wurde in Ungarn mit lautem Jubel ver⸗ 
kündet und aufgenommen. Die Aeußerungen der Nationalfreude 
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waren fo barbarifh ald Die Beweggründe derfelben. Die 
Pläne, welche durch das fo koſtbare Ausmeffungdgefhäft 
nad mehrjähriger Mühe entftanden waren, wurden mit van⸗ 
Dalifcher Zerftörungsluft vernichtet, Die Nummern der Häufer 
audgelöfcht, Dad Schreiben und Lernen Der teutfhen Sprache 
wurde verboten, alle alten Mißbräuhe mit großer Haft wie⸗ 
derhergeftelt.. Eine eigene Deputation empfing die Krone 
des Reichs an der Grenze und brachte fie im Triumph nad 
Dfen. Alle Städte, durch welche fie geführt wurde, ſchmückten 
ſich fettlih, und in Pefth empfing man fie .mit einem don⸗ 
neenden Bivat, beim Schalle aller Glocken. An die Kron⸗ 
hüter ergingen nun feierlihe Aufrufe, der Kardinalerzbifchof 
hielt ein feierliched Tedeum. In den Straßen ließ man für 
Dad Volk Wein rinnen, und von den Höhen von Ofen 
Ponnerten fünfhundert Kanonenſchüſſe. Es miſchte fih in 
die barbarifche Freude der adeligen Zwingheren ein heiliger 
Enthuſiasmus des Nationalgeifted, Der in feinem öfterreichifchen 
Staate fo fhön, fo lebendig und edel waltet wie in Ungarn. 
Der ganze Adel gerieth in eine ſchöne DBegeifterung, feine 
Frauen warfen den audländifhen Puß von fidh, und kleideten 
fih in die herrlide Nationaltracht. Die Priefter dispenfirten 
von den eintretenden Faſten, Die jungen Edelleute prunkten 
mit neuem Waffenfhmud. Aber diefer bedeutfame Ausbruch 
der Freude, weldher die denkenden Zeitgenoffen mit Rührung, 
mit Wehmuth .erfüllte, verlor alles Edle feined Charafterd, 
und wurde bid zur Strafwürdigkeit unanftändig in feiner 
Fortdauer nach der Nachricht vom Tode Joſephs IL 
Schen früher war in Tyrol und in der Graffhaft Fal⸗ 
kenſtein Die eingeführte Konfeription, welde Mißfallen erregt 
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hatte, abgefhafft werden; nun wurden aud, da fih ber 
Volksunwille ftärker: zu regen begann, die Neuerungen in 
Kirhenfaden auf ausdrückliches Geheiß Joſephs TI. ein 
geſtellt. Zulezt, als ihm die Kraͤfte noch mehr zu ſchwinden 
begannen, ſtellte er die ſchon unte Maria Thereſſia außer 
Wirkſamkeit geſezte Miniſterkonferenz ein, zu deren Mitglie⸗ 
dern Kaunitz, Stahremberg, Lacy und Roſenberg 
ernannt wurden. So begab er ſich auch feiner Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, theils weil er’ fterbend nicht mehr den Staatsgeſchaͤften 
vorftehen konnte, theild vielleicht um feinem Nachfolger eine 
Anftelt zu hinterlaffen, welche allein einen Megenten von feinem 
Eifer und feiner Thaͤtigkeit entbehrlich feyn Tonnte. . 

Diefe Tezten Maßregeln trugen mehr den Anfchein des 
Widerrufs, ald fie in Wirklichkeit Die fegendreihen Werke 
Sofeph3 vernichtet hätten. Wir werden in der Darftellung 
der Refultate feiner Regierung fehen, daß dad MWefentliche 
aller feiner Anftalten geblieben iſt. Daher glichen Diefe lezten 
Anordnungen des fterbenden Kaiferd in vieler Hinfiht dem 
Unternehmen eined Künftlerd, der die Form, in welche er 
Kunftwerfe gegoffen, mit der lezten Kraft feined fterbenden 
Arms zerfhlägt, um der Nachwelt den herrlichen ‚Kern zu 
enthüllen, abweichend von der, mande Aehnlichkeitserinnerung 
weckenden Weiſe des griehifhen Malers, der ald höchſte Lei« 
flung feines Kunftverfianded einen Vorhang malte, und fo 
die Verhüllung zum Wert machte, neben welchen er lebte 
um fih an der Täufhung der Neugierigen zu ergößen, die 
dad Werk hinter dem Vorhang fuchten. 

Der Sieg Der Reaction war Daher nur ein formeller, 
wad jedoch um fo weniger bemerkt wurde, da die Reaction 
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felbft im Kampf ihr: ganzes Urſprungsweſen verloren hatte. 
Um dieſes in feiner Wahrheit zu ergründen, muß man in 
die Zeiten Marie Therefend und Karl VL zurück⸗ 
blicken, und den fanatifchen Geift der Nacht in feinem ſchreck⸗ 
lichen Walten mit Schwert und Rad, Folter und Marters 
werfzeugen, mit Bann und Verfolgung gegen Unglüdliche, 
Verirrie, Hexen, Proteſtanten und. Zuden erbliden.. Dieſer 
Geiſt, beim Anfang Joſephs noch gewaltig, war bet feinem 
Ende. tobt. :. Die: Reattion ging fhon: von anderem Geifte 
aus, und die Verwandlung, welde fie erlebt. hatte, war felbit 
ein Sieg ihres Feindes über fie felbſt, denn wie fie nun 
lebte und waltete, war fie (don vom Belt deö großen Re⸗ 
ſernmters durchdrungen. 
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* Kapitel. 


gweck ter. Politik. — Innere Politit Joſ ephs U. — Die Poli 
eſlerreichs in den Zeiten Joſephs noch nicht gegeben. 
Wie kunſtreich und gelehrt auch die verſchiedenen politiſchen 
Syſteme ſeyn mögen, ſo iſt und bleibt doch in allen, ſelbſt 
den verworrenften Zeiten, dad Weſen der Politik ein höchſt 
einfaches. So wie der Zweck aller Politit nur ein einziger 
feyn Tann, naͤmlich Erhaltung und Vermehrung der Macht 
und des Beſitzes, fo gibt ed auch nur ein einziged Mittel) 
ihn zu erreihen, die allergewöhnlichſt Menfhentlugheit 
zur Staatskunſt erhoben: oder Politik. Die Politif der 
Staaten bat genau disfelben Tendenzen wie. die Politik der 
Individuen, der Jamilien- und Gefelfhaftshäupter, fie bewegt 
fih mit Diefer auf derfelben Megelbahn der Ordnung, des 
Haushalts, der Steigerung von Intelligenz und Thätigfeit — 
mit Maß und Ziel, daß jene nicht in gefährliche Genialität, 
diefe nicht in felbftzerftörende Haft ausarte — der Zudt und 
Mäßigkeit, Nahbarfreundfhaft . und Nachgiebigkeit gegen 
Stärkere und gleihartigen Vorfchriften. Je weniger die Politif 
mit Moral und Philofophie, mit Künſtelei und Spekulation 
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zufammengefezt it, je ficherer und beflimmter find ihre Nee 
fultate. Diefe Theorie von Machiavell verbürgt, durch 
Montedquieu wiewohl aud anderem Gefihtöpunft erläu« 
tert, von Rouffeau?) troß aller Spitzfindigkeit nicht widerlegt, 
von taufend großen Erfolgen in der Weltgefchichte gekrönt, 
wird durch Joſephs politifhe Unglücksgeſchichte vor Dem 
Verſtande gerechtfertigt, aber vor dem Herzen zu Schanden, 
und ihre Analyſe muß nothwendig dieſelbe bevorworten. Vom 
Standpunkt ihrer Prinzipe aus, kann Joſephs ganze Re— 
gierung mit Gerechtigkeit getadelt werden — nicht als eine 
Reihe moraliſch verwerflicher Handlungen, ſondern als eine 
Kette von Fehlern. 

Die Politik, jederzeit von den Verhäleniſſen im Voraus 
gegeben, fand einen unfruchtbaren Boden in der Seele Jo⸗ 
ſephs, und ihr Saame fonnte-um ſo weniger Wurzel darin 
faſſen, da er zur Zeit unter dent Berhältniſſen moch ˖nicht ges 
reift war. Oeſterreich, als eine: Gefamnttheit von Staaten, 
jüngft verbunden und fihrvanfend: tim Zuſammenhange, als 
ein weltgefchichtliched Erzeugniß anßerordentlicher Fügungen 
und Umwälzungen, Oeſterreich hatte zur Zeit: noch kein gege⸗ 
benes politiſches Sy ſtem, ſondern alles was manvon ihren 
Repraͤſentanten erwarten konnt«n rue Politik in der allge⸗ 
meinſten Bedeutung — Klugheit ohne Regel.“ Locker und 
zum Theil zerfallen in feinen: innetſten Beſtandtheilen, vol 
uneiniger Nationalgemüther, umlauert von Nebenbuhleen, 'die 
jede Gelegeuheit zum Raube benüzten, fehlte es Oeſterreich 
noch an einer “ren ' Srtunar” War es noch den hemleſetten 
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Zufällen audgefezt, ein auf unfiheren Wogen treibended 
Schiff ohne Anker. und Steuer. Der nääfte Zufall Fonnte 
Ungarn trennen und zur Barbarenprovinz machen, Galizien 
war damals noch fein ficherer Beſitz, Schlefien felbft fchien 
eine locfende Beute für Friedrich, die Niederlande fonnten 
am leichteften verloren gehen. Kaum konnte ber. Kern diefed 
großen, aber unorganifchen Staats, Inneröfterreich, ald fihered 
unbeſtreitbares Stammland fi politifhe Dauer verfprechen, fo 
unvollfonmen war der Staatenbund, fo aller Einheit deö We⸗ 
fend und der Kraft ermangelnd. Zudem flörte Die Organifation 
dieſes Staatenbundes die doppelte Eigenfhaft des Kaiferd ald 
Herr einer Völkergeſellſchaft und Schußherre einer anderen, 
deren Intereſſe oft genau dem der erfteren entgegengefezt war! 
Die Beihaffenheit des teutfhen Reichskörpers war ed vor⸗ 
nehmlich, welche Defterreihd Politit in danmliger Zeit ver: 
binderte, fih auf einen feften Standpunkt. zu erheben, was 
fie in der That erſt fehzehn Jahre nach dem Tode Joſephs 
vermodte. Joſephs abftrafte Politit — infoferne bei feinen 
Reformen eine fölche möglid war — konnte nichts anders 
feyn, als das, was fie wirflih war, ein unaufhörliched Ringen 
mit Den gegebenen Mißverhältniffen und feſtes Trachten nad) 
Herftelung eines felbfiftändigen, einigen Staatsindividuumsd. 
Dieſem Trachten eröffnete fi) die doppelte Ausficht auf ein 
römiſch⸗teutſches Reich mit intenfiver Machtvollkommenheit und 
auf ein erbländifhes, wie es die jüngften Zeiten hervorge⸗ 
bracht hatten. Das Schwanken zwifhen dieſen beiden Auf: 
gaben war eben fo Fritifch, ald die Wahl der einen oder der 
anderen; denn der erfteren widerfezten fi) zahllofe Rechte, Die 
andere machte die fcheinbare Naturwidrigfeit des nationalver- 
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fhiedenen Erbftaatenvereind bedenklich, wo nicht gefährlich. Auf 
allen Seiten ftellten fich große Zwede dar, aber auch allſeits 
drobten große Gefahren. Menſchenkraft und Menfchenweid« 
beit fchien überall unzulänglid — in einer fo gewaltigen 
Umwälzung ungeheurer Stoffe, Die Fein menſchlicher Geiſt 
bewältigen fonnte, konnte nur Die Zeit eine neue Geftaltung 
vollbringen, die von der Politif vielleicht voraudgefehen, aber 
unmöglich bewirkt werden konnte. 

Diefe Erörterung führt weniger zur Beurtheilung Jo⸗ 
ſephs IL, als zur Würdigung feiner höheren Beſtimmung. 
Sie hindert nicht die politiſche Kritik, welche nach dem Pro⸗ 
dukte allein auf die Richtigkeit der Berechnung ſchließt. Hier 
gilt nur die grauſamſte Zergliederung der Urſachen und 
Folgen in ihrer allmaͤhlichen Verkettung, ohne Rückſicht auf 
Geſinnung und Beweggründe und das Reſultat derſelben iſt 
die Entdeckung einer, alle Begebenheiten durchſpinnende Un⸗ 
klugheit, Die, wie ein giftiges Kontagium, die günſtigſten 
politiſchen Verhaͤltniſſe zerfraß und überall krankhafte Erſchei— 
nungen hervorbrachte. Hier geſtaltet ſich dem nüchternen 
Verſtand jede Betrachtung zum Tadel, aber ſtets unbeſcha⸗ 
det der Größe ſeines Talents, welche nur darum hier vers 
derblih für dad Eigene wirkte, weil fie unzertrennlic war 
von dem Adel feines Willens, der nur dad Allgemeine ins 
Auge behielt. 

Zuerft zeigt Die Geſchichte der inneren Politit einen 
fehlerhaften Grundplan und eine „fehlerhafte politiſche Methode. 
Sie ift in der Gefchichte der Reaction, welde im vorigen 
Abſchnitt beendigt worden, vollfommen enthalten. Der Ges 
dante, einer Affimilirung aller Erbſtaaten, durd die einzige 
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Kraft improviſirter Geſetze und allgemeiner Einrichtungen; 
Durch Beeinträchtigung der Nationalfprahen und Verlegung 
der hergebrachten Gewohnheiten und Freiheiten, ohne Rück— 
fiht auf die verfchiedenen Grade des gewiſſen Wiberftandes, 
war höchſt unpolitifh , denn mit Vernichtung ber. Nationali⸗ 
taͤten iſt auch eine Vernichtung gewaltiger Kräfte ausgeſpro⸗ 
hen, die dad ungewiffe Auffeimen neugearteter nicht erfeßen 
Tonnte. Ed. war dieß eine Selchſtſchwächung Der gefährlich 
ften Art, denn nit nur mußte fie den innern Staatenbund 
auflodern, ſondern aud äußern Neid und Nebenbuhlerfchaft 
einladen, die Selbftentwaffnung des Reformatord zu Angrif 
fen zu nüßen, welche nur Joſephs Ende verhütet hat. 
Die Einführung einer neuen Art der Gefittung, die Verhöhnung 
des Fräftigften Worurtheild, dad, zum Enthufiasmus gefteigert 
oft größere Wunder wirft, ald die Tugend felbft, Die Belei⸗ 
Digung der Priefter, welche die Gemüther beherrfchten und 
Die Verbreitung ded enttaͤuſchenden Vernunftlichts, — alle 
dieſe unglücklichen Unternehmungen waren eine politiſche Ver- 
geudung der gewaltigſten Kraͤfte, zu Gunſten einer menſchen⸗ 
freundlichen Neuerungsidee, deren kindliche Kraft der Wehr⸗ 
loſigkeit gleich kam. ur \ 

Es ift eben fo. wenig unzweifelhaft daß bi tabdelnd- 
würdigften feiner. unpolitiſchen Handlungen in anderem 
Betracht feine rühmlichſten geweſen End, als es geleugnet 
werden kann, daß fie fein ganzes Schickſal entſchieden haben. 
Zuerſt ‚war ed die Herabſetzung bed eigenen: Anſehens, wel-⸗ 
ches ihm verderblich wuxrde. =. 

. Diefe Minderung der autokratiſchen Warde gefhap. he 
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Nimbus der Kronen entfernt, im Befonderen burh Die 
berablaffende Leutfeligkeit, welche die Menſchlichkeit desjenigen 
im Alltagskleide zeigte, dem man ſich nur fnieend fonft zu 
nähern wagte, durch Entfernung des Prunfed der Majeftät, 
der fonft: die Augen blendete, in deſſen Purpur fi fo leicht 
die menſchlichen Schwächen verbergen laffen. Der Kaifer im 
grauen Ueberrod mit feinen Unterthanen im Kontrolargange 
dee Burg fprechend, fand nicht fo viel Ehrfurdt, ald er auf 
der Höhe des Throned, in erhabener Entfernung, angethan 
wit -Hermelin und Krone einzuflößen gewiß war. Die Po- 
pularität Joſephs gereihte ihm bei dem phanteftifhen, 
glänzende Spektakel ſo liebenden Volk, zum größten Nach⸗ 
theil. 

So: wie diefem Abbruch an dußerer Würde, fo Ingen 
allen übrigen politifhen Fehlern feine größten Tugenden zu 
Grunde. Seine Menfchenliebe, die fih am eifrigften Der 
Schwachen annahm, deren Danfbnrfeit feine Macht nicht 
vermehren konnte, feine ſtrenge Gerechtigkeit, die oft Jene 
am übelſten empfanden, welche feinen Thron ſtüzten/ ſein 
reine Eifer wahrer Frömmigkeit, welche nur bem’ Weſen 
der Religion, nicht ihrem finnerregenden Kultus huldigte, 
fein. Zleiß, der’ Die. Trägen emipdrte, feine aufopfernde Liebe 
des Gemeinwefend‘; die alle Eigennuͤtzigen breinträchtigte; — 
"alle : dieſe Tugenden miſchten ihm ben’ bitteren’ Leidensekelch, 
doffen Zeerung ihm das Herz brad-ünd den Hohn ber Mit: 
welt einbrachten. Seine: ganze innere Politie ift mit dem 
Satze harakterifirt: Joſephs Tugend hat ſich niemals ber 
Ä Wärdften" aller Keäfte, der Leidenſ Haften' verfi her rollen, 
wie jedrt muß,’ Der; auf einem’ Thron gehören, nie das 


307 


eigene Glück in bem Gemeinwohl findet. Ihm diente weder 
der Eigennuß, noch der Ehrgeiß, weder der Adelftölz, noch 
die Habfucht, weder die Trägheit, noch Dad Vorurtheil, wer 
der der Fanatismus, noch die verwandte ebenbürtige Dumme 
heit. Alle diefe mächtigen Kräfte kehrten fi gegen ihn und 
felbft der treue Knecht der Größe, der Sklavenfinn fiel von . 
ihm ab, der nicht mehr ald ein Menfch feyn wollte und fih 
ben erften Diener ded Gemeinmohld nanırte. 


Pweites Kapitel. 

Gebote der äußeren Politif, von Joſeph mißachtet. — Großer Entwurf. 

Der natürlichfte Gedante, welcher ſich bei Erwägung 
der großen Reformen Joſephs aufdringt, ift, daß er fi 
vor allen Dingen, Friede und Ruhe hätte fihern, die Eins 
tracht mit allen Nachbarn hätte befeftigen follen. Mit diefem 
gerechten Gedanken, beginnt Coxes politifches Tadelſyſtem, 
deſſen Schlußpunkt allemal mit dem Unglüd des Kaifers 
zufamnten trifft. So profaifh Diefe Idee des gewöhnlichſten 
Krämergeifted ift, fo wahr und lehrreich ift fie, fo wichtig 
für die Geſchichte. Nach ihm mußte Iofeph die Gewäfler 
der äußeren Zeit — wenn wir fo fagen dürfen, um dad 
Weltleben von ‘dem Leben der Monarchie zu unterfheiden — 
abdämmen, unr ben ifolirten Bau zu vollenden, deffen na= 
turwilde ‚Geftaltung durch Anſchwemmung er nit geftatten 
wollte. Er mußte Die Freundfchaft der Nachbarn gewinnen, 
damit der Widerſtand in feinem Haufe nicht bei-ihnen Hülfe 
ſuche und. er dad Schwert ablegen könne, ut Die Werkzeuge 
De Fricdens  meit: "freien! Händen" gebraichen” zur’ "Föhtien. 
Mein fo wahr, dieſe Behauptung. Cores.. und „anderer 
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Geſchichtſchreiber iſt, fo falſch ift deren, aus ber Luft gegriffene, 
graͤmliche Schlußfolge: daß Joſeph durch eine Reihe ehr⸗ 
geitziger Entwürfe, al’ fein Unglück verſchuldet habe ?). 
Der Entwurf der die ganze Politit Joſephs beſtimmte, 
war nur ein einziger und an dieſem hatte der Ehrgeitz kei⸗ 
nen Antheil, oder doch nur einen fo geringen, wie er jedem 
gemeinnüßigen Plan ohne Tadel zufommt. 

Es war eine unpolitifhe aber unfterbliche Idee der 
Kaiſers, die öſterreichiſchen Erbländer zu einem einzigen 
maͤchtigen Staat zu organiſiren, deſſen gewaltige innere 
Mittel in ſich und nach Außen zu koncentriren — die Kraft 
und den Reichthum ſomit zu verzehnfachen. Dieſen Plan 
faßte er in dem Augenblicke, da der Gedanke an Herſtellung 
eines römiſch⸗teutſchen Reiches, mit Einheit der Souveränität, 
in der Geburt erſtickte. Diefe Idee beftimmte feine innere 
und äußere Politit und fo wie die Herftellung eined organi« 
fen Kreislaufes der Säfte, Beleidigung und Verletzung 
der alten Nationalitäten und Verfaſſungen heiſchte, fo gebot 
der neue Organismus in feiner europäifhen Exiſtenz, die 
- Befreiung von äußeren Nahrungdwegen und Ausflüffen für 
den inneren Ueberfluß, welde Die Intereſſen der Nachbarn 
berührten. Joſephs ganze äußere Politik geftaltete fich 
nach der commerciellen Bedeutung der Monarchie. Diefe war 
in hohem Grade verwahrlodt mund wie in der Wildniß des 
Urwalds häufte fi) der organifhe Reichthum auf dem hei⸗ 
miſchen Boden nur um ihn zu düngen. Bis auf Maria 
Thereſia lebten bie Erbfiaaten in einer einfamen Noma- 
benerifteng, außerhalb der europaͤiſchen Grantungeelfäuft, © ob 


3 Gore Brit. d. 9. Def. dr. 6.06 u 
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doch nur im Briefwechſel mit 'derfelben, nicht in lebendigem 
Werkehr. Und. doch beſaß ed die Mittel :zu folhen und Me 
Vortheile der geographifhen Lage in einem feltenen Maße. 
Die fruchtbare Provinz Oeſtreich und Mähren, rei an Hol; 
Frucht, Wein, Salz, die Steiermark mit ihren an Erz 
reihen Bergen, bie ungarifhen Länder mit den Schätzen 
des Süden und Norden mit unzähligen Seen, Gteömen, 
Böhmen, Die ?oftbarfte Perle in der Krone Oeſterreichs, 
die Seeküfte, die Niederlande, Galizien — welchen: ungeheuren 
Fond an Mitteln, welche Unzehl von Handlungdwegen 
bieten fie Dar. Der wichtigſte unter den lezteren ſchien 
Zofeph mit Recht die Donau, der größte Strom’ Europas, 
defien Mitte fie durchſtrömt, deſſen fruchtbarſte, reichte 
Länder fie befpült, die Donau, welche in ihrer Richtung 
nah der Barbarei den günfligften Ausflug für die Erzeugniffe 
mitteleuropäifcher Kultur bietet und in ihrer Mündung ind 
ſchwarze Meer eine Weltbedeutung gewinnt. Joſephs 
ganze Politit ging darauf aud, alle verfihloffene Dandelöwege 
der Monarchie zu befreien und diejenigen in ihter ganzen 
Ausdehnung zu gewinnen, welhe er nur ſtückweiſe beſaß. 
Beſonders widtig für Den Kreiälauf des Handels ſchien dhen | 
mit Recht Ungarnd Wafferftraße. 

»Hier )), wo die Schifffahrt die Sqaͤtze und Produtte ſo 
ausgedehnter und geſegneter Erdſtriche zuſammenhäuft, wo 
man ſie mit geringem Zeitunterſchied nach Wien und Con⸗ 
ſtantinopel führen kann, während ein kurzer Landweg: die 
Berbindung mit dem adriatiſchen Meere * erleicter konnte iſt 
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es nicht hier, wo die Natur felbft Die Menſchen einzuladen 
ſcheint, einen großen Eentralpunft ihres Verkehrs und ihre 
Treibens, einen großen Stüßpunft ihrer Macht und ihrer 
Sicherheit aufzuftelen? Warum ift der Königfiß der Hunia⸗ 
des und Corvinus verfhwunden? Warum ift Belgrad 
dad ſchmutzige Raubneſt einer barbarifhen Horde und nicht 
die Hauptniederlaffung eines gebildeten und thätigen Volkes ? 
Aber können dieſe abgeriffenen Betradtungen Den Strom 
[don intereffant und verehrungswürdig machen, fo überblide man 
aun feinen Lauf im Ganzen und feinen Zufammenhang mit den 
teutfchen Zlüffen, berechne die Folgen, welche aus Diefer phyſi⸗ 
fhen Verwicklung der Intereffen entftehen und welche ſchon 
Earl der Große erkannte, ald er den Main und folglich 
den Rhein Durch einen Kanal mit Der Donau. verbinden wollte, 
bemerkte, daß Ddiefer Waflerzug, Der von dem teutfchen in das 
ſchwarze Meer führen würde, zugleih in feiner Mitte von 
einer andern Verkehröftraße, die vom adriatifhen an das 
baltifhe Meer reiht, durchſchnitten wird, fuche den Mittel 
punkt biefed wahrhaften. Weltverfehred auf und Dann wird 
es endlich. Deutlich werden, was Wien iſt und was es 
ſeyn könnte.« 

Dieſe Betrachtungen von der Naqchwelt angeſtellt, haben 
unſtreitig auch Joſephs Seele bewegt. 

»Joſephs großer Geiſt erkannte das Intereſſe ſeiner 
Völker im Oſten, ed wäre lächerlich zu glauben, Daß er den 
Toftfpieligen Türkenkrieg bloß der ruffiihen Kaiferin zu ges 
fallen unternommen babe, aber fein widriged Schickfal be⸗ 
gleitete ihn auch hier, und geftehen wir ed nur, fein Feld⸗ 
. herentalent war nicht hinreichend, die Entwürfe feines. thätigen 
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und. ‚philofophifchen Geiſtes zu unterflüßen. , Seinem Scharf 
blicke entging es nit, wie wigtig die Ausgangspunkte Def 
Flüſſe find, wo fi die Maſſe der Rationalthätigfeit an, bey 
Weltverkehr anſchließt, er verfannte nicht, daß feinen Ländern 
und. feiner. Haupiſtadt die Wirkung des Alutumlanfes fehle, 
beſteht, daß das Herz, der Centralpunkt, wo die meiſten AIn⸗ 
tereſſen ſich kreuzen, dad Produft der Nationalthätigkeiß gu 
fi ziehe. und mit gleicher Kraft wieder gegen; die-Endpunfte 
zum Weltverkehr fortftoße; er verfannte nicht, haf:Wefterreig 
Die herrſchende Macht an der Donau iſt und Die, übrigen 
Theile dieſes Zlußgebieted in politifher und geographifcder 
Hinſicht nach ihren Verhaͤltniſſen zu Oeſterreich beurtheilt. wer 
den müſſen. Was ſind jezt die Donaumündungen? ps 
könnten ſie ſeyn, mit ihrem Centrum vereinigt und auf den 
gehörigen Cultuͤrgrad gebracht — fie, welche. den einzigen ges 
raden, zu einem Weltverkehr hinleitenden Ausweg eines großen 
und reichen Flußgebietes enthalten, einen Ausweg, gegen wel⸗ 
hen alle übrigen nur ald Seitenwege erfcheinen ?« 

Allein. wie ‚groß und;herrlih aud Die Wünſche und 
Entwürfe ſeyn mochten, welche aus dieſen Betrachtungen 
refultirten, fo wird doch nimmer dadurch dad Unpolitifche 
derfelben entſchuldigt. Der ganze Toloffale Plan war auf 
Vorausſetzung eined Zuftandes gebaut, Den Joſephs Zar 
Ient erſt erfhaffen follte. Ed kann nimmer. bezweifelt were 
den, Daß Diefed zu feinen politifhen Entwürfen fowohl, als 
zu feinen inneren Reformen audreichte, aber nicht zu beiden 
gleichzeitig. Die politifhe Erſchaffung eines öſterreichiſchen 
Staates Fonnte nur durch innere Ruhe und. Zuſammenwirken 
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aller vorhandenen ‚Kräfte vollbraht werben, die Reform 
veB Geſetzes und der inneren Verfaffung konnte nicht unbe- 
eintrũchtigt, neben fo rieſenhaften politiſchen Vorſaͤtzen, beſtehen. 
In ſſo fern war der Grundgedanke der Politik Sofeph3 ein 
rein verfehlte‘; "aber nichts deſto weniger war fein: Wollen 
iR" der Gefammtheit und ſeine Entwürfe im Einzelnen fd 
zroß, edel und rühn, wie fein ganzes Trachten und Thun. 
iIntegritaͤt und Gleichförmigkeit des Staatenbundes, Handels⸗ 
verbindung mit’ drei Meeren, Bündniß mit dem ganzen Nor⸗ 
den und Weſten, verbunden mit feinen Reformationsplãnen — 
dirf waren Zwecke, woburh Jo ſeph fein Iahrhundert in 
die Schranken rief. Mag immer die Arithmetik der Politik 
Te verdammen, göttlich bleibt ‚Doch immer dieſes gigantiſche 
Niügen: mit Maffen von Blei, melde ı nur durch ihre Träge 
heit fi iegten. 

u Allein nicht bloß fein Plan war der Mitwelt anſtößig 
auch die Geſinnung, mit welcher er an deſſen Ausführung 
führitt, Die philofophifche Grundfäße, Dur welche er fein Werk 
verfündigte. Sie waren eben fo unpolitiſch ald Die begeifterte 
Willkür, welche er für innere Politik charakterifirte, weil fie 
dem hergebrachten Völkerrecht zuwider Iauteten und Senen 
zum Vorwande dienten, welche lieber durch Verdrehung als 
ter Verträge und unterfhobene Rechtötitel ihr Intereffe ver⸗ 
theidigten ald Durch ihre geheim gehaltene Philofophie, welche 
ihnen Alles erlaubte Joſeph, großer und edler Zwecke 
fih bewußt, glaubte kein Hehl machen zu dürfen, aus dem 
Grundfaß, der: ihn beflimmte: daß dem Machthaber Alles 
erlaubt feyn müffe, was zum Guten führe und widerfinnige 
bergebrachte Rechte, die meift ſelbſt erzwungen und immer bad 


913 


Werk bes Augenihlich: geweſen ſiad, ihn nicht hindern und 
Befjädigen könnten⸗ im ſeinem höherem: philoſophiſchen Rechtd⸗ 
vermögen. : Allein mit je edlerem Freimuth der Kaiſer ich 
zu folden Prinzipen bekannte, je’einfeitiger wurden ſie aufs 
gefaßt; gedeutet, und: den: Völkern als Eingriffe: in; die Rechte 
dev. Menfchheit::verfündigt. : Der milde Johannes von 
Müller faßt fie in der Art zuſammen, wie des Kaiferd ' 
ebleve Gegner ſien betrachteten, und: wie fie zur Rechtfertigung 
Der Handlungen Friedrichs des: Großen: dienen fonnten, in⸗ 
dem er Jo ſe phs Diener befchuldigte, daß fie folgende Grund⸗ 
ſaͤtze zu erkennen gegeben hättens..>Man müſſe Verträge 
halten fo. lange: die Machtnerhältniffe: dieſelben bleiben; wenn 
fh. dieſe ändern, (wenn ein: Staak im Bertrauen auf Irak: 
taten,’ kriegeriſche Maßregeln verfaͤumte, wenn bie. Bundes⸗ 
freunde in der. Meinung, er ſey gedeckt; ſich ſeiner nicht leb⸗ 
haft annehmen, und was Glück und Gewalt ſonſt vermögen) 
win einer ber contrahirenden Theile ſchwach geworden, ſo 
ſey der, andere zu nichts mehr. verbunden ). Als wollte 
man fagen, Traktaten feyen gut, um: Einfaͤltige einzuſchlaͤfern, 
vbisder -Mächtige feine Kraͤfte hergeſtellt habe. Die. Praxis 
dieſer Grundſätze iftinicht unerhört, ihre: Öffentlihe Bekennt 
niß gehört unter die Vortheile, welche unſer Jahrhundert ſei⸗ 
ser ungezwungenen Philoſophie ſchuldig iſt. wo 
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1) Joh. von Müllers fämmtlihe Werte. Neunter Theil 
Tübingen. Cotta 1811. ©. 132 u. f. 
8 Manifeſt und Schreiben ‘an verfihiedene: Höfe” bei’ Anlaß 
dir Streitigfeit um Eröffnung der Schelde. (S. ‚bie neueften 
Staatöfunde von Holland‘, des Herrn Prof. danſens Lin ; 
guat3 coneideration: 
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::: aSene:: felavifhe: Anhaͤnglichkeit unwiſſender Bäter' (bie 
Die Staatswiſſenſchaft nice kannten) am abgezwımgene ‘Trab 
taten, die ein Prieftertend heiligte, iſt, wie jene Anhaͤnglichkeit 
denkender Menſchen an veralterte, mangelhafte: Landedver- 
faſſungen, und wie das kleinſtaͤdtiſche Borurtheil für den Ort, 
wo man. geboren ift,:unferer höhern Begriffe nicht. würdig. 
Patriotismus ift Selbſtſucht. Eſ falle::der'Staat, welcher ih 
nicht. zu: erhalten weiß; ein aufgeklaͤrter Mann iſt Cosnropo⸗ 
lite. Es ift eine Verbräberung der Guten und Edlen;; die 
unfichtbar und wirkſam, . gleich der electriſchen Materie, ‘die 
Maffe Der Nationen durchdringt; es iſt eine Regierung Det 
Meifter des Wiſſens, die alles leiten und unzugaͤnglich wie 
Die: ölympifchen Götter; GSenaten und Fürſten, die nicht ſelbſt 
Weiſe werben, dad Gegengewicht hakı- "Hier iſt Freiheit, im 
Republiten mäften ſich flatt Eined Herrn zweihundert. : Kleine 
Fürften haben eine erfünftelte, unnatürliche, aͤngſtliche Macht. 
Beier, wo, von Weiſen umringt, Einer herrſcht; er: wird 
Breiheit geftatten; wen ſollte er fürchten? und Menſchenglück— 
ſeligkeit (haffen, ‘weil: er ed kann. Die Friedensſchlüſſe find 
das Wert augenblidiiher Roth. Nur dad Geſetz des Wohls 
vom Ganzen ift ewig, unveränderlid, impräffriptibel. Sollte 
die Shwähe der Vorfahrer binden?‘ Die Auslegung und 
Anwendung ift defien, dem Gott gab, der Gewaltigfte . zu 
feyn D.« | _ 


ı) „Mur die Worte find mein, die Ideen find von wichtigen 
Männern unterftüzt, um diefelbe Zeit ausgebreitet worden, : De 
ſich in Staatshandlungen obgebachte Srunbfäbe seigten.“ _ 30% 
von Müller men 
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In dieſem Beift-find keine barrieres mehr, ber: Kaiſer 
will nichtz mehr hören y; Die Verträge: find ‚nichts mehr.« 
Wenn man: von dieſer augeblihen Aeußerung hinwegdenkt, 
was der Partheigeiſt offenbar hinzugefügt, ſo zeigt ſich ein 
großer, verſtimmelter Gedanke in feiner Reinheit, der gewiß dem 
Seifte 3nfephd angehört. ::. Die Werwerfung aller. Bertragd- 
rerhie kann aber: unmöglich von einem Minifter audgefprochen 
worden ſeyn, Derneue Zuftende und Verhaͤltniſſe, aufden Grund 
neuer Vorträͤge, erfchaffen :follte. Die ‚Entftellung. ift hier 
sffenbar :und idie fanfte Art der Entfhuldigung des Kaiferd 
dur. Joh. non Müller erfcheint überflüffig uneufrichtig:- 
- + :2Mer von. dem unermeßlichen Detail der Umbildung einer 
Monarchie Begriffe hat, wird: nicht erwarten, . Daß: Der Kai⸗ 
fer: alle. Ausdrücke in den Staatsſchriften und noch weniger 
die ſich ſonſt fortpflanzenden Grundſätze genau unterſuche. 
Dem ſcheuen Publikum ſchienen ſie die Auflöſung des Völker⸗ 
rechtes; Joſephs oft bezeugte Liebe der Gerechtigkeit und 
die charakteriſtiſche Offenheit ſeines Kaunitz hinderte ihn ein⸗ 
zuſehen, welcher Mißbrauch davon gemacht werden könnte. 
So ſind immer die Edelſten am wenigſten mißtrauiſch. Die 
Höfe und Kanzleien aber ſind voll von Menſchen ohne fürſt⸗ 
liche Seelen; dieſe verwechſeln Stolz und Würde, und machen 
ihren Herrn verhaßt, indem ſie ihn groß zeigen wollen. Der 
Miniſter, durch hundert Sorgen getheilt, liest ihre Arbeit 
mit Rückſicht aufs augenblicklich Weſentliche. Ihm ſelbſt 


1) „Ausdrücke des Fürften von Kaunitz, in der Conversatlon 
ministerielle avec le Comte de Waasenaer, 1782. Vielleicht kann 
dieſe (nie widerſprochene) Schrift nat für bie Worte bürgen; ibr 
Inhalt aber iſt vollzogen worden (7).“ ein. 
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Farm begegnen; daß er im Feuer ner; Unterrediing‘,. warm 
von · bezweckten Guten, und" im Gefühl feiner Macht, Hin⸗ 
derniſſe zertrümmern möchte. ': Aber ſolche Züge werden Wörs 
bild und Syſtem folder, "Die einem großen Marh gleich "zu 
feyn glauben, wenn fie das an ihm auffallende überfpannem. 
Sie find: beſonders zu fürchten im Anfang einer neuen Dyna⸗ 
ſtie, deren. Stammfolger nicht alle FJoſephs Macht mit ſei⸗ 
ner nachgebenden Klugheit vereinigen und. Miniſter von ber 
Erfahrung: des Fuͤrſten von. Ktaumitz haben, werden« 

cr Dieſer ſcheinbar ſehr gemilderte Worwusf wird um ſo 
verdaͤchtiger da er zu dem Schluſſe führen ſollte: »Es:ift 
immer patriotiſch, wider Ideen, die ſich gegen die Geſetze 
erheben, mißbilligend zuſammenzutreten, hiedurch bleiben--große 
Alarmen, argwöhniſche Entfernung, oft Revolutionen ver⸗ 
mieden. Dieſe Maßregel der Vorſicht iſt ein Geiſt unſerer 
Verfaſſung. Dad Haus denerreich hat ſich derſelben mehr— 
mals bedient.«- 

Der unpartheiſchen Prüfung entgeht troß dieſer durch die 
beſten, aber. häufig einfeitig gefinnten, :Schriftfteler verbrei⸗ 
*eten, etwas fpisfindigen Argumentation, weder der Geift noch 
Die materielle Befchaffenheit des äfterreichifchen Planes. Allein 
ſchon die Veranlaſſung folder Redekünſte mit den täufhenden 
Schatten anerkannter Rechtötheorien, bezeichnet. die Aeußerung 
philofophifher Lichtgedanfen in politifden Händeln, ſey es 
iin ber QYufregung des Augenblidd, durch Vertheidigung oder 
durch unmotivirte Handlung, ald heillofe Fehler gegen alle 
Staatöfunft. Diefe Zehler bewirkten, daß Joſeph, der tief 
religiös und menſchenfreundlich gefinnte Fürſt, in den Gerud 
vechtögefährlicher Meinungen und: Grundfäße Fam, die ihn 
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aller ſchlimmen Willkür fähig mahe, während feine Gegner 
im geheinften Seelengrund allen Glauben, alle Sitien= unb 
Rechtslehre des Zeitalterd verfpottend, mit ſchicklichen, von 
geübten Rechtskünſtlern verfertigten Rechtstiteln, den Beiftand 
aller Rechtlichen und Düßpes; vie Federn alter Publisiften, 
das Lob des Frömmſten unter ihnen und ſelbſt die Billi⸗ 
gung des heiligen Vaters, üherdem allen Ruhm für ſich ges 
wannen. a 


L u r 
Die tentfchen Händel. 





Erſtes Aapitel. 
Verfaſſung bed teutſchen Reichs. Keichspolitik. 


Die erſte politiſche Wirffamteit Joſephs erftrechte ſich auf 
das teutſche Reich, denn ehe ihm noch Maria Thereſia 
einen wefentlichen Antheil an den erbländifhen Regierungs⸗ 
gefhäften geftattete, war er zum römifhen König und Nach— 
folger Franz ded Erften erwählt worden I). Diefe Würde 
war fo fehr in ihrer Bedeutung gefunten, Daß man fie, wie 
einen Haudorden, Den Prinzen der mädhtigften Häufer zum 
Angebinde mahte; denn darüber war man einig, Daß 
weder Unreife des Verſtandes noch böſer Wille den Gliedern 
des Reiches ſchaden bringen könne, wohl aber das Gegentheil 
und der Einfluß eines maͤchtigen Fürſtenhauſes weſentlichen 
Nutzen. Allein Joſeph nahm dieſes Geſchenk vielleicht nicht 
mit der beſcheidenen Ehrfurcht und Reſignation hin, die einem 
teutſchen oder römiſchen König geziemen mochte, und entthu⸗ 
ſiaſtiſche Gedanken, von Erhebung der teutſchen Nation, ſchienen 
ſeinem Haupte nicht fern geblieben zu ſeyn. Seine jugendliche 

Phantaſie es ihn fogar zu teutfhem Patriotismus hin, 


9 Bergleide des Verfaſſers Lebend- und Regierungögefhichte 
Joſephs I. erften Band. 
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der an die Ehre. und: Kraft bed teutſchen Volkes glaubte, und 
Beides ‚zu fördern entichlofien war. Seine Baterlandsliebe 
umfaßte alle Zweige des teutfhen Stammes, hob teutfche 
Sprade und Sitte felbft in flavifhen Provinzen, und ver 
bannte von feinem Hofe faft in Derfelben ‚Zeit die franzöfifche 
Converſation, welche: fih hier eingebürgert. hatte, in welcher 
Friedrich, feiner Sprache iunmädtig, aus Kabinet und 
vom Tiſch, ja foger aus ſeiner Siliothet die teutſchen Wort 
laute verwies.“ | 
Welch' ein. Uebel: dieſer teutfhe Sinn für Sof eph ſey, 
war aus der Befchaffenheit: der teutſchen Verfaſſung erſichtlich. 
Das teutſche Reich, ein zunftmaͤßiger Verein, ohne Geiſt und 
höheren. Zweck, verband gegen 300 größere und kleinere 
Gebiete, deren einige von erblichen, andere von gewaͤhlten 
Fürſten, noch andere republikaniſch mit Hoheitsrechten unab⸗ 
haͤngiger Staaten regiert wurden. Es gab daher 300 ver⸗ 
fhiedene Einzelintereffen,; aber kein Intereffe der. Gefammtheit, 
eben fo wenig ald eine Souveraimität der Gefanmtheit ?). 
Jeder. einzelne Neihöftand war ein fouverainer Herr, hur 


DS, 9 Müller deMamirt: „Wenn die Souveränität eine 
urſprüngliche Gewalt ift, ſo ift in dem Reiche niemand fouverän 
ald das Reich felber. Ein Kaifer iſt Kaifer nad). den Gefegen, 
in dem Augenbli da er fle übertritt, verfchwindet der Kaiſer. 
Dem Deſpoten ift keiner verbunden, Tondern jeder wider ihn. 
Wenn Souveränität, höchſte Gewaltübung iſt, fo gebührt fie we⸗ 
der dem Kaiſer noch dem Reich, ſondern dem Geſetz.“ (Iter Bd. 
©. 113.) In ſolchen Gemeinplatzen fährt er fort über das teutfche 
Reich zu phantafiren, aber nirgends gibt er und eine klare 
Schilderung der Reichsverfaſſunz. Der Zweck ſeiner abſichtlichen 
Verworrenheit und traͤumeriſchen Phraſeologie iſt zwar beat, 
nicht fo die e ungefünftelte Wahrheit. 
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daB gemeinfame Oberhaupt, dem Rauge nad der erfte welt 
liche Souverain, dem. nur. der Papft und der türkiſche Kaifer 
gleich: waren,. war. ohne Souverainität, ein Automat, bad 
Die: Willkür und Laune der Reichsſtände in Bewegung 
ſezte. Die Reichsverſammlung, welche Alles entichied, beftand 
auz drei: Kollegin ober Baͤnken, ber Kurfürften=, Fürſten⸗ 
and Städte-Banf.. Die mittlere Bank theilte ſich wieder 
in Fürſten und Grafen und dieſe wurden wieder unterfchieben 
von den KReihörittern. Außerdem waren die Bänke. ber 
Fürften in geiftliche: und weltliche abgetheilt: und wiederum 
zerfiel ‚die ganze Reihöverfammlung nach der Glaubenstren⸗ 
nung in zwei Theile, dad corpus Catholicorum und da8 
eorpus Evangelicorum. - Alles hing von dem Willen ber 
größeren Fürften ab, die. fhon Durch ihre Souverainitätd« 
interefien. zu einer, gegen einander wirkenden Politif angewie⸗ 
fen, "den Rittern und. Städten dDurd:ihre Privatmadıt, dem 
Kaifer aber Durch ihre Vereinigung überlegen waren. »Die 
mächtigen Fürſten thaten was fie wollten, und ber Kaifer 
mußte nur der Zorn wegen ihre Landeögefebe und Verfü- 
gungen beftätigen, ohne fie ändern zu können ). Kein 
Fleck teutfhen Bodend war der. unmittelbaren Regierung 
des Reichsoberhauptes übrig gelaſſen, keine Einkünfte waren 
ihm angewieſen und er mußte, wie der Bürgermeiſter irgend 
einer irregulaͤren unbedeutenden ‚Gemeinde, : die Koften ber 
Regierung und felbſt ſeinen ‚Hoftant aud eigenen Wirtfn 





.4w* 


= —Menjels Gegicte der Teutſchen bis auf bie neuen 
Zope. 2te Aufl. Etuttgart, Colta 1834. 6. 564. 
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beſtreiten ). Kaum überlleß man ihm Ehrenhalber einige: 
unbedeutende Vorrechte, deren Wirkungen ſich über ganz 
Teutſchland erſtreckten, als gewiße Standederhöhungen und 
einige Privilegien, die man überdieß noch nach Möglichkeit 
beſchraͤnkte. Was dagegen die allgemeine Geſetzgebung, Die 
Polizei, Frieden und Krieg, kurz alle wefentliden Geſchafte 
- Der Souveränität betraf, fo konnte der Kaiſer mır gemeinſam 
mit den Reichsſtänden Schlüſſe faſſen, und: kam man wirklich 
aufſolchem Weg zum Beſchluß des Krieges, ſo hatte ihn 
der Kaiſer mit eigenen Truppen und auf eigene Koſten zu 
führen, und fonnte von feinen Ständen nur mühſam durch 
Unterhandlungen und Bitten unbedeutende Beiſteuern erhalten. 
Zur Betreibung der wichtigften Reichsgeſchaͤfte beſtanden ſeit 
1663 orbentlihe Reihötage, wo mit: ber mögliäften Zange 
ſamkeit und in der allerbefhwerlichften Form alle wichtigen 
Angelegenheiten in Berathung gezogen wurden. Dad Haupt 
augenmerk der Reihöftände war aber auf einen Lieblings⸗ 
zweck, die Einfhräntung der Macht bed Kaiferd gerichtet. 
Unter dem Vorwand der DBerhinderung übler Anwendung 
feiner Macht ward ihm kaum der Schatten einer. folgen ger 
laffen, ſo daß er auch nichts Erfprießliched unternehmen fonnte, 
Sogar die Wahl der Männer, durch welche er Die 


. 1 Die aud älteren Zeiten nody übrig gebliebenen kaiſerlichen 
Einfünfte, deren einige Joſe ph IL erft wieber in Gang brachte; 
wurden aus einigen Reichöftädten, aud Urbarien, Judenzoll u. f. w. 
bezogen. Man berecdynet fie zu 13,000 Gulden. Was bei Reichs⸗ 
beiehnung bezahlt wurde, war der Neichöfanzlei und ‚dem. 
Reichs hofrath ald el ihrer Befoldung angewiefen. 

(Dobmd Denkw. 'ster Bd. S. 6 

Sofepp IL, Bd. I. . 2 


322 


Nejchsgeſchaͤfte beirieb, warb ihm zuweilen ganz beſtimmt vorge⸗ 
fhrieben. Der Reichsvicekanzler i) und alle Offizianten ber 
Meichätanzlei wurden von-dem Kurfürften von Mainz ald 
Frzkanzler des Reichs nach eigenem Gefallen angeftellt, und 
legterem fo gut wie dem Kaifer verpflichtet 2). Dad einzige 
wigtige. Recht, welches dem Kaifer gelaffen wurde, war die 
Akeranffit, über. Die Juſtiz im Reiche. 

De es der “einzige Gemeinzweck der Neihöftände + war, 
| * Zeiſers Macht Abbruch zu thun, ſo konnten die Kaiſer 
feinen gemeinnützigeren Zweck haben, als ihnen entgegenzu⸗ 
wirken. Sie waren darauf, wie Johannes Müller ſagte*) 
aburdh... die Natur ,« dad ift die Natur der Verfaffung 
angewiefen, und. nuzten, »wie in ihrer Stelle Die meiſten 
gethan haben würden,. alle Umftände zur Erhöhung ihres 
Anſehens. Ihre Jahrbücher enthalten Die Geſchichte unaus« 
geſezter Bemühungen um Alleinherrſchaft.« Nach ſolchem 
Geſtaͤndniß erſcheint es als ſeltſamer Widerſpruch, wenn man 
behaupten will ⸗die Reichsverfaſſung iſt gefliſſentlich verlaͤumdet 





) Der einzige Reichſs-Miniſter des Kaiſers, ohne deſſen 
Vortrag und Mitwirkung Reichsſachen zu betreiben ihm in der 
Wahl: Kapitulation ausdrücklich unterfagt war. 

72.6. Oft wurbe bei dieſer Anftellung nicht einmal auf 
die Wünſche des Kaiſers Rüdficht genommen. Dem Kaifer 
Leopold I. wurde wirflid ein Neichövicefanzler aufgedrungen, 
den er ausdrücklich verbeten hatte. Auf die Vorftellung, daß der 
Ernannte zu jung für ein fo wichtiges Amt fey, erwiederte der 
Kurfürft von Mainz: diefed fey zwar gegründet, aber der junge 
Mann habe viel Fähigfeiten und der Kaifer werde ihn bald zu 
den Geſchäften gut abrichten, und dann lange Dienfte von ihm 
haben fünnen. 


9 Joh. Müllers fämtl. Werke Hter Bd. ©. 115. 
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worden ).« Es iſt gewiß: unmögli, "eine Verfafſung gu 
verlaumden, welche die Regenten und Stände zu einem ewigen 
Kampf um die Macht anweisſst, wobei um dad Gemeinwohl 
feine Frage entficht. Man fah nur Zürften und Kürften im 
ewigen Streit, aber vom Volke, von feinem Wohlſtand, für 
sem ‚Kulturzuftande, von großen Nationalzweden war auf 
dem -Meihötagen feine Mede, und wenn aud dieß zuwellen 
gefhah, fo konnte: man ſich doch niemald darüber vereinigen, 
da es an aller Einheit ded Willens gebrach. Diefe Verfaffung 
nennt Johannes Müller eine Eidgenoſſenſchaft ungleicher 
Mitglieder und republitanifch, allein er vergißt den teaus 
rigen · Unterſchied, daß hier flatt Mepräfentanten der Volks⸗ 
gemeinden, gleihrwie in Ungarn, anflatt freigewählter 
Deputirten, . erbliche Herren die Stände bildeten, bit das 
Intereſſe des Volkes, der Nation, des Kaiſers deiträten. 
Demnach war jene monſtröſe Reichskonſtitution nicht; mehr 
als. eine Art Zunft von Mitgliedern, die einander befeh⸗ 
deten -und beneideten:, Der nichts am Gemeinwohl; Alles 
an: ihren Gerechtſamen lag, und bie nur darin’ einig: war, | 
diefe igemeinfhaftlih” wahrzunehmen. --Der Geiſt dieſer Berk 
ſammlung war Acht zunftmäßig — gegen Alles erbittert, was 
patrioiiſch groß, Reform und Aufſchwung war. 

Hätte Kaifer Joſeph gegenüber vom teutfhen Reichs⸗ 
eörper gleich feinen Vorgängern nur nah Ausdehnung feiner 
Macht geftrebt, fo würde man dad »natürlich« gefunden und 
in nicht mehr ald gewöhnlicher Weiſe entgegengeftrebt haben, 


h Dafelbit S. 109. Solche hingeworfene Aeußerungen ſind 
die Athemzüge des Müllerſchen Geiſtes, aber fie behaupten une 
ſicher und beweiſen nichts. 

21 * 


24 
allein. ex. kündigt ſich Demfelben hoöchſt unpolitiſch als Refor⸗ 
metpr,.ald Weltbürger, ald Freund des Aufſchwungs, der 
Neuerung an, in dem für, einen ſolchen Körper verhaßteſten 
Gharakter- Anfangs belebte ihn ein heftiger Eifer für Teutfcye 
lands große Gemeinintereſſen, und fein heißer Wunſch ging 
dahin, dieſer trägen Reichsmaſchine eine Seele einzuhaucen. 
Seine Thaͤtigkeit begann, wie ſchon erzählt worden }), in eiger 
Sphäre, wo ihm von.ber Verfaſſung ein befhränfter Wir⸗ 
kungoͤkreis geflattet war — in Bezug guf bie beiden höchſten 
Beriptähöfe be Reichshofraths und Rearammet 
beffer-organifieen Sefchäftdganges und einer. durchaus unpat« 
theijſchen Nechtöpflege. Allein dieſe Aufgabe ward ihm. gar 
bald nerleidet. Die. Mißhraͤuche waren tief eingewurzelt und 
durch ‚langjährige Dauer ſanktionirt, fo zwar, daß Die ange⸗ 
ſtellten.· Reichshofrathsbeamten Beſtechung und die laͤſtigſten 
Sporteln für rechtmaͤßige Einkünfte zu erklaͤren in dem Her⸗ 
kommen Grund fanden 2).. Eine Grundreform war aber 
unmöglich, da dieſe nicht: von dem Kaifer eigenmädtig unter 
nommen ‚werden konnte. Nicht. minder fhwierig war Die 
Umſtaltung des NReihöfammergerihtd, welches vom Kaiſer 
und den Staͤnden des Reichs gemeinſam beſezt und unter⸗ 
halten wurde. einer ‚urfprünglichen. Einrichtung nad), war 


2.6. d. Berf. Lebens: und Reg. ‚Seid. Sof D. 1ır®2. ©: 80 
unp folg. 

..» Merfwürdige Nachrichten hierüber in von Mofers des 
jüngern, der zu jener Zeit felbft Neichöhofrath war, patrioti= 
ſchen Archiv Bd. 8 u. 10, und in Groß: Hofr ingerd Archiv 
ber Urfunden 0 


. 
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ed einer regelmäßigen Kontrolle, durch jährliche Viſitationen 
von Seiten Faiferliher Kommiffäre, mit Bevollmächtigten der 
Stände, unterworfen, und dad heilfame diefer Einrichtung 
zeigte ſich in einer ſchleunigen und unpartheiifhen Rechtspflege, 
allein .feit dem. Jahre 1588 hatten diefe Vifitationen aufge⸗ 
hört,. und im Anfange des 18ten ‚Sahrhundertd wurde’ Die 
Thätigfeit des Reichskammergerichted durch inneren Zwiſt 
gänzlich unterbrochen. 1713 wurde fie zwar durch Viſitation 
wieder hergeftellt, aber nur unvollfommen. Nach dem fieben- 
jährigen Krieg wurde der Mangel guter Rechtöpflege fo fühl- 
bar, daß endlich ungefäumte Abhülfe von Kaifer und Meich 
einmüthig befdloffen wurde. Nach feinem Regierungsantviit 
betrieb Joſeph dieſes Gefchäft mit dem ihm eigenen Feuer⸗ 
eifer, der biöher in Neichdangelegenheiten ganz ohne: Beifptel 
war. ‚Sein Beiſpiel belebte wirflih auch andere Reichsglieder 
zur Hülfleiſtung. Sofort ſollten durch eine außerörbentliche 
Bifitation alle in die Verfaſſung des Reichskammergerichts 
eingeſchlichenen Gebrechen abgeftellt, und eine neue Gerichtd« 
ordnung, wozu bereit feit 100 Jahren ein Entwurf vorlag, 
abgefaßt, und. die ordentlichen jährlichen Viſi tationen wieder 
in Gang gebracht werden. Die jezt zunaͤchſt eintretende 
außerordentliche ſollte neben einer kaiſerlichen Kommiffio ion aus 
Bevollmaͤchtigten von vierundzwangig Staͤnden beftehen. '& 
groß war Die Haft, mit welcher man Diefe Befchlüffe: auszu⸗ 
führen trachtete, daß man den wirklichen Anfang ihrer Aus: 
führung nicht genug beſchleunigen zu können ‚glaubte. . ‚Der 
Kaifer und die Stände ernannten gelehrte und wohlgeſinnte 
Manner. zu Viſitatoren, und alle teutſchen Höfe tbetteiferich 
hierin. Von Jofeph ernannt waren Fürſt Earl, Egon 
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von-Fürftenberg, u: Baron v. Stangenberg). 1765 wurde 
dad Belhäft wirflih angefangen, allein bald geriethen die 
ſtaͤndiſchen Bevollmäctigten mit den Faiferlihen Kommiffären 
ta Streit, deſſen Entfheidung an den Reichstag verwielen 
wurde. Neun Fahre vergingen unter den fruchtlofeften Zwi⸗ 
fligfeiten und endlich flieg Die Erbitterung auf allen Seiten 
fo hoch, daß die Viſitation aufgelöst werben. mußte, ohne 
ihren Zweck erreiht zu haben. Nicht eine von den der 
Kommiffion vorgelegten Rechtsſachen wurde erledigt. Das 
ganze ;großartig gedachte Werk fheiterte an den nichtswürdig⸗ 
fen. Förmlichk iten, und ber. legte Stein des Anftoßes, Der Die 
Auflöfung. bewirkte, war Die Frage: ob die Kollegialſtimmen 
‚ ber: weitphälifchen und fränfifhen Grafen zu dem fatholifhen 
oder ‚proteftantifhen Reichötheil gezählt werden ſollten. Außer 
der Vermehrung der. Zahl der Gerichtöbeifißer gefhah nur 
wenig Erhebliches 2). Der leztere Streit wurde auf dem 
NReichdtage fortgeführt, und bewirkte unter den Gefchäften 





. HDohm6©.11(3r B.). Der Kurbrandenburg. Bevollmädhtigte 

war Seheimerath Reuter, ein Mann von großem Verdienft, den 
man in Berlin, wo er beim audwärtigen Departement angeftellt 
war, ungern auf fo lange Zeit entbehrte. Er ift in Weblar wäh⸗ 
rend der. Viſttation geftorben, und wurde durch den Seheimerath 
von Böhmer, und den SKlevefchen: Direftorialgefandten von 
Emminghaus erfest; beide Männer von großen Einfichten. 
Bon Hannover war der .Bevollmädhtigte, der Geh. Juſtizrath 
alte, ein ungemein gründlicher und thätiger Rechtsgelehrter, 
der fi) um die Viſitation große Berdienfte erwarb. 
29 Daſ. 5.13.63 iſt zuſammengefaßt i inden „Bifitationsfchlüffen, 
die Verbeſſerung des Kaiferl, Reichöfammergerichtlidhen Juſtiz⸗ 
weſens betreffend. 2 Theile. Lemgo, 1779, 1780.” Der Heraus⸗ 
geber Bademann, war Subdelegirter bei der Viſi tation, nachher 
in Sachſen "Roburgiiden Dienfen. re 
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deſſelben eine ſolche Stockung, daß man- eine gewaltſanie 
Zerreißung fürchtete, was mit Mühe durch einen gütlichen 
Vergleich 1785 verhindert wurde. Die weiſeſten Vorſchläge 
und wohlgemeinteſten Verfügungen des Kaiſers fanden an. 
verfaſſungsmaͤßigen Kapricen unüberwindliche Hinderniſſe. 
Allein nicht nur die, auf Verdeſſerung der teutſchen Ge 
richtöverfaffungen abzielenden Einleitungen Joſephs blieben 
ohne Erfolg, auch jene Schritte, welche er zu Gunften teutſcher 
Humanität unternahm, trafen in der teutfchen Reichöverfaffung 
auf unbefiegbaren Widerfland. So brachte ihm feine Be⸗ 
fhüßung der Proteflanten im teutfchen Reich 1) nur Vorwürfe 
von den Katholiken und Undanf von den Schüßlingen. ' 
Soolche Scicfale feiner beften Abfichten änderte zwar 
nichts in feiner Sefinnung gegen dad teutfche Vaterland, daß 
er ald. ſolches wiederholt anerfannte, allein fie mußten ihn 
nothwendig. eine Verfaſſung und -Die mit ihr zuſammenhaͤn⸗ 
genden Reichs angelegenheiten verhaßt machen, welche nicht 
nur feine Würde herabſezten, ſondern auch ſeine ſchönſten 
Entwürfe zu vereiteln drohten. Sein Widerwille wurde all⸗ 
mählig fo ſtark, daß er ihn: nicht felten :Außerte?). Zuweilen 


1) Vergl. des Verf. Lebens. und Reg. Seid. 1ir Bd. ©. 8 
und folg. 

2) Flaſſan erzählt einen Bericht Breteuils über eine boiche 
Aeußerung: „L’emperear m'a repondu quil ne pouvait dire qu* 
moi combien il me&prisait les especes d’affaires que lui dunnnit aa 
qualit6 d’empereur; que je devais savoir combien pen il '6tol 
attaché et occup6 de cette degoütante’ besogne; que je'idetais-Ie 
comnaitre assez pour ne pas douter qu’il voyalt de‘ Poeil’üdike 'mat- 
son::les tracasseries toujeurs renaissantes entre: los diſférontos ro 
ligions de l’empire; ‚que oependant, oes animsaltös produisand sans 
conse ‘des disputos 'qui--revenaicnt A’son -tribunal;, 11’ spkouväit "ie 
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machte er auch feine kaiſerliche Unmacht, Die Langſamkeit und 
ſteife Formalitaͤt der Verfaſſung, die Berathungen des Reichs⸗ 
tages über Kleinigkeiten, die lächerlihen Geremonjell- und 
Praͤzedenzanſprüche zu Zielfheiben feiner wißigen Laune 
Diefer Ueberbruß. führte ihn. mehr und mehr zu der politir 
fen Anfiht de Fürften Kaunitz, alle Kraft und Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Organifation eined erbländifhen Staates zuzu⸗ 
wenden, und alle anderen politifhen Entwürfe diefem großen 
- Plane aufzuopfern. Es gab nichts Gerechteres als dieſe 
Stimmung, nicht Größeres als dieſen Plan, der die Eifer 
ſucht Preußens in einem ſo hohen Grade erregte, daß es ganz 
Teutſchland mit den Fäden ſeiner Intriguen umſpann, damit 
er ‚dadurch vereitelt werde. Mit einer lauernden Aufmerf- 
famfeit ergriff dieſe Macht, welche fih nur Durch cine höchſt 
feindfelige und erfünftelte Politit Einfluß und Erhaltung 
fihern Tonnte, den. Fleinften Anlaß zur Verdächtigung Der 
Abfihten Jeſephs auf Das teutihe Neih und eine große. 
Anzahl von Schriftftelern, woran ed damals den größten 
Reichthum befaß, ließen. ihre Federn in Bewegung feßen, um 
offenhare Verleumdung, : oder doch Argwohn audzuftrenen, 


malheur que lorsqu’il prononcait en faveur des capucins dont il ne 
se souciait en aucune maniöre, mais qui lui paraissaient avoir rai- 
son, ep. protestans. criaient qne l’empereur ne songeait qu’a les 
‘Scraser; quau,contraire, quand il trouvait les reclamations dep 
protestans fondees contre les entreprises des catholiques, alors les 
pretrgs et, les moines criaient partoyt, que :le chef de l’empine 
abandonnait la .religion, et serait volontiers pret a en changer. -- 
J’ai ‚dit, A:lemperear que ce 'malheur de linjustice publique était 
seuvent,un malheur- de. 1a tonte-puissance, mais. qu’elle avait: aussi 
‚ses dhdaoinmagements dans les  applaudissemans. universels quo · Iui 
assuraik.l’oelst de:som impartialite dane taus. ses promoncea. su... . 
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Ste verfiherten ohne. allen :Grund, der Kaiſer ſchaͤtze feine 
Würde nur deßhalb, "weil fie dem öfterreihifhen Haufe einen 
bedeutenden Einfluß gewährte, und habe unmittelbar vor 
feiner Erwählung von -einem gelehrten öfterreichifchen Staats⸗ 
bedienten Unterricht über Die Wahlfapitulation erhalten, worin 
gezeigt worden, wie alle in jener auferlegteni Pflichten nicht 
hindern könnten Alles zu thun, was dad Beſte des öſter⸗ 
reihifhen Haufed und Erbſtaates erforder - Dieß fey- bie 
Anſicht aller öſterreichiſchen Staatsbeamten und indbefondere 
Die des Fürſten Kaunitz, der eben fo wie fein Monarch 
nad Erwerbung ber Alleinherrfchaft des öfterreihifhen Hanfes 
in Zeutfhland, und Umfturz der teutfchen Verfaffung ftrebe?). 
Anfangd fanden Diefe Sagen Fein Gehör, denn man fand ed 
natürlich, Daß der Kaifer eine Verfaſſung verachte,. welche. fü 
viele Verachtung verdiente, fand aber in des Kaiferd Beneh⸗ 
men durchaus keine Rechtfertigung jener Erdihtungen — 
‚allein die. unermüdete: Wiederholung folder Anſchuldigungen | 
machte. die leihtgläubigen Gemüther der Betheiligten für. den 
Glauben immer empfänglicher. Obgleich nun Friedrich. Il. 
‚großed- Talent zur Politif ganz Europa gegen feine Feinde 
und Nebenbuhler in Bewegung zu feßen fuchte, obgleich fein 
Einfluß in Teutſchland vr bie Popularität u und den vun ' 


) Soiche Gerüchte wurden ſelbſt von ſonſt achtungöwerthen 
Schriftſtellern ausgeſtreut. Dohm erzählt ſelbſt „er babe 
gehört“ Joſeph I. babe unmittelbar vor feiner Waͤtl 
zum römiſchen König von einem gelehrten öſterreichiſchen Staats⸗ 
bedienten einen Unterricht über die Wahlkapitulation erhalten, 
worin gezeigt worden, wie alle in jener auferlegten Pflichten nicht 
hindern könnten, Alles zu thun, was dad Bege des oſterreichiſchen 
Hauſes und Erbſtaats erfordere. | J 
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feines Ramend fehr zu fürdten war, fo würde doch Jo⸗ 
ſephs und Kaunitzens vereinted® Wirken, feine Schlau- 
heit überwunden haben, hätte Jo ſeph feine politiſche Größe 
nah Kaunibend Plan, zur Haupt- und einzigen Aufgabe 
ſeines Lebens gemacht; allein er beharrte auf feiner anpoli= 
tifhen Idee, feinen Reformationdpları gleichzeitig mit feinen 
politifhen Entwürfen zur Ausführung zu bringen: - Dadurch 
theilte und ſchwaͤchte er feine Macht und lie feinen Gegner 
in den Bortheilen, welche au& des bairifhen Erbfolgeftreit3 
Audgang für denfelben erwachſen waren. Yriedrid IT, 
welcher voraus fah, welde Feffeln die. Reformation Jo⸗ 
feph3 feinen Gegner anlegen würde, rüftete fih mit allen 
Kabinet3- und publiciftifhen Künften, feinen, burd übers 
mäßige Negierungslaften wehrloſen Gegner, in den Augen» 
blicken der Erfhöpfung anzugreifen und jeden feiner Schritte 
in Zeutfhland Fallen: zu legen. Friedrich II. in banger 
Beforgniß über die wachſende Größe Defterreihd unter einem 
fo großen Monarchen, hielt es immer für Die größte Auf: 
gabe feiner Megierung, allen Unternehmungen dieſer Macht 
entgegenzumirfen. Daher geftaltet fih die ganze Staatsge⸗ 
ſchichte Defterreih8 in dieſem Zeitraum zu einem Rivalitätd« 
kampf, zwifhen Sofeph und Friedrich und dieß iſt der 
einzige Gefihtäpunft, unter weldem inäbefon- 
dere die teutfhen Händelrihtig betrachtet werden 
Tonnen, | | oo. | 
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a Zweites Aapitel. 
Voorwaͤnde des Fuͤrſtenbundes. 


Friedrich II. und feine Anhänger trugen ſich feit fange 
mit dem. Gedanten an einen Bund der Fürſten gegen Den 
Kaiſer, welder den Zweck habe, aufd Wirkfamfte der Macht 
des Raifers entgegenzumirfen und den Einfluß Oeſterreichs 
auf Teutſchland in demſelben Grade zu ſchwaͤchen, in welchem 
dadurch der Einfluß Preußens Zuwachs erhalten möchte. Da 
jedoch ein ſolcher Bund in Teutſchland augenſcheinlich verfaf- 
ſungswidrig war, als ein Bund im Bund gegen das Reichs⸗ 
oͤberhaupt, ‚fo gab es fein ſchicklicheres Mittel dieſen böſen 
Schein zu entfernen, als die Beſchützung der Reichsverfaf⸗ 
ſung gegen das Oberhaupt zum Vorwand zu nehmen. Um 
Diefen Borwand einigermaßen zu rechtfertigen, legte man auf 
die unbebeutenbften Aeußerungen der kaiſerlichen Autorität ein 
übermaͤßiges Gewicht und ſtellte ſie als grobe Anmaßungen 
dar, wodurch die Reichsverfaffung, ſomit die Rechte und Sp: 
tereffen aller teutſchen Fürſten ?gefährdet würden). Um dieß 

1) Dohm ſelbſt bekennt im Zten Bd. der Denfwürd. ©. 18: 
„Bir glauben wirklich nicht, daß er Joſeph U. ſolche Abſicht gehabt 
habe; aber wir müſſen erzaͤhlen, daß vieie Nachdenkende zu jener Zeit 
in allen_teutfchen :Landen: diefe. Beſorgniß wirfiich hatten. Sie 
faben in dem einzelnen, und in dem an fih und außer feiner 
Berbindung ein Scheinenden dad Gröfere und immer weiter 
Screitende. Bei foldyen Betrachtungen, welde die Gemüther 
Bieler bewegten, machten, Dinge von anfcheinend mindrer Wich⸗ 
tigfeit damals ein Auffehen, das fpäter Lebenden übertrieben fcheis 
nen mag, weil ihnen vorbehalten gewefen ft, noch ungleich Ge⸗ 
waltfamered und Kühneres ‚zu fehen. Wir erzählen, was geſchehen 
iſt, in dem Geiſt der Zeit, worin es geſchah.“ 


Wie deutlich ſpricht ſich hier die gerechte Beſorgniß aus, daß 
die leidenſchaftloſe Nachwelt, die kleinlichen Anlaͤſſe jenes Streits 
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zu bewerfftelligen, müßte man fi vorzüglich bemühen, auch 
die kleinſten Vorrechte des Kaiferd in Zweifel zu ziehen oder 
ihre Geltendmadhung in einem gehaͤſſi igen Lichte darzuſtellen. 

| Die Panisbriefe. 5 

7 Ein folded Vorreht waren bie Panisbriefe, nad 
welchem die teutfhen Kaifer von jeher befugt waren, in jedem 
teutſchen Stift einem‘ Laien Unterhalt anzuweiſen. Dieſes 
Vorrecht Laienpfründen an verdiente Veteranen oͤder fonflige 
Begünftigte zu verleihen, welches feit Carl IV. nur in "Ber: 
geffenheit gerathen war, machte Joſeph _1783 wieder zu 
Gunften alter Soldaten oder Staatöbedienten geltend, und 
vertheilte Panidhriefe auf die meiften Stifte Teutſchlands. Zu⸗ 
gleich wurde einigen reichsunmittelbaren Stiftern in Schwaben 
aufgegeben, an die kaiferliche Kaſſe eine maͤßige Entſchãdigung, 
für die bisherige Nichtanwendung dieſes Rechts, zu bezahlen 
und ſich für Die Naturalverpflegung mit Geld abzufinden, wo 
erſtere wegen Entfernung des Paniſten nicht thunlich war. 
Da die Verleihung dieſer Panisbriefe ein altes, verfa ffunge⸗ 
mäßiged Vorrecht der Kaiſer war, ſo war der Kaiſer nicht 
verpflichtet der Reichsverſammlung deßfalls ein An ſuchen zu 
ſtellen, ein Unterlaſſen, das ihm jedoch ſehr zum Vorwurf 
gemacht wurde. Als nun auch ſolche Verleihungen auf Stifter in 
preußiſchen Provinzen, nach Magdeburg, Halberſtadt u. ſ. w. ge⸗ 
‚langten, fragten dieſe bei ihrem König- -an, ob fie den an fie 
gemachten Zumuthungen Folge leiſten ſollten. Friedrich I 

gerecht würdigen werde! Ich wüßte nicht, daß irgend ein Zeit⸗ 
geiſt es rechtfertigen. könne, wenn man unbedeutende Handlungen, 
welche nur zur Vermuthung ſchlimmer Abſichten Anlaß geben, 


Feindſeligkeiten zu Grunde legt, die nur durch offendare Letzung 
des Bölferrechtd gerechtfertigt würden.: -: - _ 
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ergeiff den Anlaß zur. Kraͤnkung des Paiferlihen Anfehens 
mit, Eifer, und befahl. nicht nur die Rückſendung der Faiferlis 
hen Panisbriefe mit dem Bemerfen, daß Ddiefed Kaiferliche 
Recht: bei:den preußifchen Stiftern nicht hergebracht geweſen 
fey, und daß ihr Souveraͤn ihnen ausdrücklich unterfagt habe, . 
Vaffelbe anzuerkennen, ſoadern brachte es auch dahin, Daß 
Churhannover und viele andere proteſtantiſche und katholiſche 
Reichsſtaͤnde fein Beifpiel nachahmten, fänmtlih Das Herkom⸗ 
ren zum Vorwand gegen des Kaiſers Recht nehmend. Alle 
preußifch geſi nnten’oder im Solde Preußens ſtehenden Pub⸗ 
liziſten ſezten zugleich ihre Federn in Bewegung, um dieß fal⸗ 
ſche Argument noch welter auszuſpinnen. Um nicht einem 
unnüßın Streit aud Anlaͤß eines ſo unbedeutenden Gegen⸗ 
ſtandes Nahrung zu geben, ließ der Kaiſer die Sache fallen, 
allein. als er Verſuche machte, anderweitige Anſprüche auf 
Landeshoheit und Beſteurung, im ſchwaͤbiſchen Kreiſe und in 
anderen Gebieten, wider das Herkommen, geltend zu machen, 
wurde auch der ohnehin ſchon mißgünſtige, durch Joſephs 
Eifer. gegen Mißbräuche gekränkte Reichzhofrath in den Streit 
gezogen und veranlaßt, dem Kaifer Vorſtellungen zu machen, 
worauf Diefer ihm verbot, fih in die Sache zu miſchen )). 

%.%c) folge bei diefer Darftellung abfichtlih einem preußis 
ſchen Schriftſteller, Dohm, und abftrahire bloß von der Ges 
finnung, ‚mit weldyer er dieſe Ereigniffe erzählt, glüdlidyer 
Weife ohne die Xhatfachen zu leugnen. Wer biefe Darftellung 
mit Aufmerkſamkeit liest, muß notbwendig zur Erfenntniß kom⸗ 
men, wie einfeitig die Gefchichte jene3 Zeitraumd gefchrieben 
wurde. Johannes v. Müllerd biftorifche Darftellungen über 
dieſe Gegenſtände können nicht ausſchließlich und felbft einfeitig 
nur mit der äußerftien Vorſicht ald Quellen benüzt werden, denn 


fie verfhweigen die wichtigften Thatſachen, legen auf Unbedeuten= 
- bed großes Gewicht, und find daher tro& ihrer Gründlichkeit und 
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Friedrichs IL Gegenwirken befchränfte fi: in aflin diefeh 
Handeln nicht darauf, dad Intereffe feiner Provinzen gegen 
beraltete Saiferrechte wahrzunehmen, - fondern bemühte fi, mie 
aus bem folgenden noch deutlicher wird, des Kaiſers Mad 
zu ſchwächen: und ſein Anſehen zu untergraben 


Händel mit Paflan. 


als die Avaren um das Jahr 4787. weiter vordrangen 
— ſo hob die hiſtoriſche Gelehrſamkeit der geiſtlichen So 
fftfeeunde ihre Erzählung von den klaͤglichen ‚Händeln Jo⸗ 
ſephs mit Paſſau an — über die Enns ſezten und den ur⸗ 
alten erzbiſchbſlichen Sitz in Norico rispensi “rd. Lourea- 
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Gelehrſamkeit nur als ein rhetoriſches Kunſtſtück über die Be⸗ 
hauptung: Teutſchlands Verfaſſung war in Gefahr und der Zürs 
ftenbund gerecht und nothwendig — zu betrachten. 


) Fünf Schriften über dad Faiferlihe Recht, Paniöbriefe zu- 
ertheilen, hat Dohm beurtheilt in der allgem. teutfchen Betracht. 
Berlin 66r Bd. 2ted Stüd, 1785: ©. 312 — 337. 


2) Mer Geſchmack an lebloſen hiſtoriſchen Deduktionen findet, 
kann ſich des Näheren belehren. aus der unendlichen „Kurzen 
Geſchichte des Hochſtiftes Paſſau zur Erläuterung der gegenwär⸗ 
tigen Streitigkeiten mit dem Erzhauſe Oeſterreich“ im hiſtoriſchen 
Portefeuille vom J. 1784. 4tes Stück. S. 498 u. ff. Ferner ſind 
für Quellenforſcher zu vergleichen: Pfeffinger in vitriar. luetr. 
T. L — Dipl. Arnulfi Imp. — Gregor ill. P. R. Epist. ad 8. Bonif. 
apud Othlon in Vita 8. Bonif. — Ahbrege chronolog. de I’hist. et du 
droit public d’Allemagne. — Notker Kalbul. in Vita Car. M. — 
Lambec.; Hansiz; Aventins bairifche E&hronif; — Genold; — Ma- 
ger de advocat. armat, — Genfenberg Gebanfen vom lebhaften 
Gebrauch ded uralten teutfhen Reichs. — Lori chronol. Ausz. der 
Gefch. von Baiern; Meichelbek hist. Frisingens. — Ferd. Schröts 
ter Abhandlung aus dem ofterr. Staatörecht; — Moferd teutſches 
Staatsrecht; — Ludwig in Germania prineip. .?c .- 1 
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feiner: Slerifei nach Paffau, errichtete dort, unter Einwilligung 
dese Herzogs Odi:lo von Baiern, der ihn mit vielen Gütern 
und..mit. dem Märftreht, Deßgleichen.. mit. allem was er in 
und: bei Paffau:befaß, beſchenkte. Det heilige Bonifaz theilte 
nachher. Baiern. in vier Kirdfprengel: Salzburg, Freiſing, 
Megenäburg und Paſſau. Damald hieß das Land. Hunnia 
und Avaria.... Kaiſer Arnulf befreite, auf Anfuchen bed 
Biſchofs Wiching, im Jahr 898 dad Stift Paffau von al 
ler weltlihenGewaltund allen. bürgerlichenLaſten 
und Abgaben, und verbot den Staatäbedienten 
und jeder-obrigfeitliden Perfon irgend eine Ge 
richtshandlung oder fonfl eine Amtöverrihtung, 
weder über die Miniſterialien, noch über: die Bür— 
ger und Unterthanen des Stifted auszuüben, feine 
Güter :nicht mit Abgaben, -Dienften, Pfändungen 2. zu bes 
laͤſtigen.« Au Diefen grauen Zeiten, da nod fein öfter 
seichifher Fürſt ward), ſchrieben ſich bie Diöcefanrechte 
E des Hochſtiftes Paſſau, ein Staat, der in 11 Jahrhunderten, 
durch eine lange Weihe gottfeliger und weltfluger Biſchöfe, 
aus milden Gaben und durch baaren Kauf, gebildet wurde. 
Der Sprengel dieſes Hochſtiftes erſtreckte ſich bis auf neuere 
Zeiten über einen großen Theil des Erzherzogthums Oeſter⸗ 
reich. Die gewaltigen Staatenveraͤnderungen, welche nach den 
Zeiten Arnulfs in Avaria und Hunnia ſtatt fanden, ſollen, 


) Joh. Müller Her Bd. ©.136. Allerdings war damals 
noch Fein öfterr. Fürſt, Pein öfterr. Staat und feine Städte vor⸗ 
handen, und ed war billig, daß ſich Die Diöcefe damals bid an 
den Kalenberg erfiredte, auf welchem Raum damals wenig Roh 
ftätten waren. 
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wach Verfiherung der urkundlichen Schriftfteller, unbefchabet 
der Didcefanrechte des Hochſtifts Paffau, vor fih gegangen 
feyn. Demnad hätten die blutigften Umwaͤlzungen, welches 
dieſe Laͤnder erfuhren, Ummälzungen, .welde die Spuren vor 
bergegangener Einrichtungen bis auf den Namen. vertilgen, 
die Rechtsanſprüche Paffaus, welche fih auf Deflerreih er⸗ 
fireden, nit ‚vernichten können. Es enftanden feitdens 
große Städte in dem Sprengel diefed Bisthums und Die Her⸗ 
zoge von Deflerreih fanden in verfhiedenen Zeiten jene Frei« 
heiten und Anſprüche Paffaud unbequem und ſuchten .füch: Deren 
zu .entledigen, doch die Kaifer kamen Paffau wiederholt zu 
Hülfe und beftätigten feine. Rechte. Allein Karl V. räumte 
dem Erzhaufe Oeſterreich Dad Iandeöherrlihe Vogteirecht über 
alle Stiftögüter zwifchen. den Grenzen feiner Erbländer cin ?), 
welched jedoch vielfältig wieder beftritten worden. Der Zwiſt 
fpaun ſich durch alle Jahrhunderte fort. Als Karl VL 
das Discıhum Wien zum Erzbischum erheben ließ, trat er 
mit. dem Bifhof von Paffau in Unterhandlungen, .in. deren 
Folge der leztere ihm Dad gunze Viertel unter dem Wiener« 
Walde mit 69 Pfarreien, 2 Abteien und 1 Probftei an ben 
Kaiſer abtrat, jedoch mit Vorbehalt feiner Eigenthums⸗ und 
Hoheitörechte über die Lehen ded Patronat: und Ernennungd- 
scht aller Pfarreien, bifhöflihen Zafelgütern in der abge 
sretenen Provinz. Dagegen garantirte Karl VL die Inte 
grität deö Hochſtiftes Paflau Dur fein Faiferlihed Wort für 

+. 2. „Die Fürſten von Oeſterreich follen auch haben alle Vog⸗ 
‚teyen und Bogtrecht in Biöthumen, Ableyen, Probfteyen, Klöftern, 
Sottehäufern und Kirchen an Leuten und Gütern, die in ihren 


. Herrichaften. und Landen, oder anderdwo gelegen feyn, bavon 
Erbvögte fie feyn, und zu Recht follen feyn.“ 
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fih und. feine Nachfolger. Außerdem exiſtirte eine große 
Menge. urtunbliher Nachweiſungen, woraus Paſſau verſchie⸗ 
dene Rechte fhöpfte, mit welchen wieder andere Urkunden in 
Widerſpruch ſtanden H. 

Kaiſer Joſeph, der keinen fremden Einfluß in leinen 
Staaten geftattete und befhalb den Orden ihre Verbindungen 
mit. auöwärtigen. Oberen und dem Papfte unterfagt hatte, 
machte Diefen Streitigkeiten ein Ende, indem er den 13tem 
März 1783 nad dem Ableben bed Kardinalbifhofs von 
Pafſau vom Haufe Firmian dur den Landeshauptinann 
dem. Hrdinariat verfündete: »es bleibe nun dad ganze Land 
Deſtexreich ob der Enns, wie auch das Innviertel, von der 
paſſauiſchen Didcefe :getrennt und würden Die bortigen Güter 
demnaͤchſt. in. Befitz genommen werden? Dem gu Folge 
wurde der ganze, in. Orfterreich gelegene Theil des Paſſauer 
Sprengels, theild dem Erzbisthume Wien, theils dem neuen 
Dahme zu Binz zugetheilt und "die Güter. des Hbehſtiſtes 


+4, S. Urk. K. Karls V. vom 8. Sept. 1530 und das privi⸗ 
Iegium diefed Kaiſers im Eufpinion, das aber Fein Dutum' hut, 
und folgendes enthält: „Die Bisthum und- Stift Salzburg und 
Paſſau mit all ihren Gütern gehören unter die Kaftenvogtei_deä 
Landes. Oeſtetreich.“ In einer Beſtätigung Kuiſer Rudoipho I. 
pom 31. Juli 1599 jener Karlingiſchen Acte 1580 ſtehen die Bonter 
„Darum, daß auch der Fürft von Oeſterxeich elfp verbienf a 
würdig tft; daß ihme das H. R. R. behülflich ſeyn ſoll, dann 
iſt gelegen und geſezt an einem und der Ehriſtenheit und In! 
ler Zeit ermahnt, ehret und übet die Werke unferd Herrn Zefa 
Chriti,, darum ſeyn ihme vom Reich zum Hilf und Beiftand ges 
geben und verliehen: die Bisthum Salzburg und Paffau mit ‘ale 
ihren Gütern, die ver langer Zeit gerlannt wordentfehik;'tinvkrin 
et. Laureavensis, . alfa. daß der Fürſt now Oefterreich" und "Tehte 
achfommen und..dad Lond Deperreiig 4 der die Vemeldete: SR 
Vögte und Herren feyn follen.“ - m: 
Joſeph U., Wh. III. 22 
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einſtweilen verwaltet, bis hinſichtlich derſelben tin dan Hocht 
ſtifte ein Abkommen getroffen ſeyn würbe y. Die aus Biefekt 
Verfahren entſtehende Strritfrage war tein kirchenrech sich 
und jened ftand im Einflang mit ber Meformation" Wer 
Seelſar ge, welche Joſeph bewerkſtelligte. Nur det geift- 
lichen Gerichtsbarkeit, welche Joſeph von der erbländifihen 
Kirche beſtellt wiſſen wollte, galt dieſe Maßtegel, Über welcht 
das Paffauer Donmeapitel demungeachtet Klage erhob: Es 
ſchüzte dabei den woeſtphaͤliſchen Frieden und die Wahlkapulß 
lation vor, durch welche der Kaiſer bie Erhaltung ut Sie 
Der. Reihäftände zugefihert habe, allein ber Matter: CÄLEHE, 
er⸗ fen: weit: entiefntz den veichſtaͤndiſchen Gerechtſamen: ded 
Hochhſtiftes nahe treten zu wollen, und: es ſey ihm unerwubtth, 
daß man die neue Einrichtung Ser Oisckſen aus eitirt' WE 
üchtapunkt betrachte, der mit feinen Beweggründen kelnekisegs 
vereinbarlich ſey. Von feinen Souseraͤnikaͤtsrechteni und 
Pflichten für das Wohl der Unterthanen und das BR 
Geelforge, könne er. nit abftehen, Zugleich erflänte Kaunitz 
aufs, -Beftimmtefle;; daß Feine Rückſicht den Kaifer von fett 
wem zindf das Beſte der Religion und bie vbländifge, Bed 
kütge. Abtei. Entzwet oheiten were; in Abtiga det 


en und sroßmäthige Uebereintunfs von ‚5 


— 

DE geſchah di⸗ einfweilige Beſchlagnahme adntnn 
buxrch.den mit der Reform der Kloſter und⸗ der äußerlichen Kin 
chendisziplin beauftragten: Nandrath Gibdel, der freilich wegch 
Strenge, mit welcher er gegen Widerſpenſtige verfuhr, und ‚feinkt 
Schriflen; „Was iſt der Papft and was in der Bifgoft” ve 1er 
Klerifei nicht im beſten Geruche ftand:: '  . 
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ten des Kaiferd, werhe bloß.von des Domkapitels 
Beiragen abhängen.« 

„Allein dieſem mar Die Durch Preußen vorbereitete Erin 
ing: der Reichſsſtäände, und die Beyeitmilligkeit, jeber Feind⸗ 
feligkeit gegen den Kaiſer Borfhub zu leiften, nicht unbekannt, 
Ga: pambte : fh. daher getzoſt an hie Mitglieder des Meichs⸗ 
tagesß, am ;welde aß feine. Heſchwerden dergeſtalt abfaßte, 
daß: dadurch vornehmlich ‚gezeigt wurde, welche traurige 
Folgen Bir- andere Ständen.auß, jenen. vongeblihen Souperaͤni⸗ 
$ötdrechten, erwachfen müßten. Diefer beleidigende Schritt des 
Domfgpüelä hatte die Androhung:won Meßregelu zu. Bplar, 
sunläg DaB Domkapitel und daß ganze. Reich erſchüttern 
würden« z wenn jene Klage ‚nicht zurückgerommen werde; Un 
den Fhat konnte mur ‚biefey Eruſt eis; Aergerniß, shne: Beir 
fpiel. ayf dem Reichqztag verhindern, allein wurden dadurch 
gu ‚die, öffentlichen Schritte dea Dochſtiftes. unterdrückt zı40 
Fonnte poch nicht verhindert · werden,daßes ſich heintſich ihei 
jenen. Füirſten, die dems.„Raifer: ahhold sönren, fit. ſeine: Jute⸗ 
xeſſen perwendete, Dem Könige non Menßen, deſſen Ge⸗ 
finnpngen., gegen, daß Days: Oeſterreich meltkundig waren, 
ward eganz ‚unbefangen,  zugemmthet, ‚eg. .flle die Beſitzungen 
und Einfünfte öfterreichifcher Untertbanen in Schlefien- in 
Belhlag. vehmen, und Rem Mbiener Hofe anfündigen laſſen, 
bag diefelben nicht chet herausgegben wDerden ſollten, bis 
dem Haſſauer Dom apitel Gerechtigkeit widerfahren ſey. 
Aliein Beiedrig "ga welfe, um durch Unmittelbare Theil⸗ 
nahme, an einem Streit, . bei welchem er als proteſtan⸗ 
tifcher . Zürft- fein Intereſſe hatte, ſeine politiſche @iferfucht zu 
thinprommitiren, verſprach nur ſeine kraͤftigſte Verwendung 
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beim Reichſtag, wohin die Sache gehöre. Dagegen ver 
fäumte er nicht, durch feine allzeit fertigen Publiciſten, di 
Borfall- ald einen Gewaltftreih dem Publifum darftellen zu 
Iaffen, um immer mehr und mehr die Nothwendigfeit kräf⸗ 
tiger Gegenmaßregeln gegen Die Anmaßungen des Kaiſers 
and Licht zu ftellen. Bald ertönten aus allen öffentlichen 
Organen proteftantifhe Stimmen, welde fih erflaunliä''er: 
eiferten, für die vorgeblichen Rechte ’eines katholiſchen Hoch* 
ſtiftz auf die‘ Seelſorge in einem unter fremder Souberaͤ⸗ 
nität ftehenden- ‚Bande 9! Inzwiſchen fand es keiner "der 
Kürften;;: welche dem Hochftifte ihren Schuß verſprochen Hat 
ten, für gut, fih unmittelbar am Taiferlihen Hofe zu ver⸗ 
wenden und überließen fo das Domkapitel fich ſelbſt, inbens 
fir dm: Vorfall nur für fi ſelbſt nach Möglichkeit benüzten. 
p. Das Domkapitel, wählte ben: Grafen von Auerzper 
dumaligen Biſchof von⸗Gurk, zum Nachfolger im Erzbis⸗ 
thum Paffau und übertrug. ihm die Schlichtung der Irrungen 
mit/ bear. ı WBiener::Hofe' :(19ten Mai 1785). .- Diefer;: die 
Säwierigkeiten :;feirlikd neuen Amted:-ermeffend;; dei Kaifer 
ergeben und feine Reformen begünſtigend, wollte anfangs 
De Würde ausſchlagen, um fid-:idt-Feinen Zwieſpalt der 
nn em 2u 
ij Dohm, welcher 1785 von deni König von Preußen jur 
Abfaflung feiner Darftelung des Fürſtenbundes beauftr; 


wurde, ſpricht ©. 25 von der jenem Hochſtifte, während ber Erledi⸗ 
gung des Biihofsftuhls&unfrätig zukommenden Rechtdausübung, — 
aber ‚wie immer in fo. .unbeftimmten. Ausdrücken; daß man)d 
faum merkt, daß hier von der geiftlihen Juriödiftion. einef 
auslandiſchen Stiftes "Über die Seelen öfterreichifcher Unterthanei 
bie Rebe fey! Dean kann aud diefer Meußerung eines proteflänt 
tifhen Autors darauf fließen, wie ‚heilig den, damaligen Aubli 


⸗ 


eiften ihre Ueberzeugung geweſen ſey! 
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Pflichten zu. begeben, allein da der. Kaiſer ausdrücklich die 
Annahme ded neuen Amts, eben fo ſehr ald das. Domkapi⸗ 
tel wünſchte, fo gab er endlih nah und brachte, trotz ber 
auf beiden Seiten wacfenden Hartnäcigfeit, ohne Einmi⸗ 
fhung der Reichsſtände, eine ordentliche Unterhandlung 
zu- Stande. Allein die Partheifüchtigen bradten ed balb 
dahin, den Biſchof :beim Domkapitel felbft zu verdäctigen 
und, »ein gewiffer Hof, der unfhwer zu erratben,e 
bedeutete Dem Domfapitel aufmunternd: ed werde nicht ſchwer 
feyn, fowohl die Sade' überhaupt nah den Rechten zu ents 
ſcheiden, als in wiefern der Teſchenerfriede durch dieſelbe 
verlezt werde, welcher bei Ueberlaſſung des Innviertels an 
Oeſterreich, die Rechte des Dritten vorbehalten. Wenn ein 
Biſchof des Hochſtiftes Gerechtſame oder Güter. veraͤußere — 
wie es zur Schlichtung des Streits beantragt worden, ſo 
fey es die Pflicht des Domkapitels ihm zu wie— 
derſprechen und beim ‚Red um die Abſtellung dieſer 
Zertrümmerungen einzufommen 1), Diefer Hof werde. am 
Reichsſtag die Sache fhüßen und mit gemeinem Rath reichd: 
ſatzungsmaͤßige Hülfsmittel ausfindig machen.« Bei folder 
audwärtiger Aufmunterung wurbe die Sache immer ſchwieri⸗ 
ger :auf dem Weg gütlicher Uebereintunft auszumachen, doch 
erklaͤrte endlich das Domkapitel mit einer Mehrheit der 
Stimmen von vier gegen drei, dem Biſchof bas Geſchaͤft der 
Sqhlichtung gänzlich überlaſſen zu wollen). Und doch kam 





)%. 9 Müller Darftellnng des Fürſtenbundes, ©. 147. 
Kabinetörefolution vom Iten März 1784, an ben Gefandten dies 
fed Höfe in Regensburg. 

*) Dieß tabelt ‘3. v. Müller fehr und nennt die vier Doms 
herrn Seelen, ohne public spirit, ohne Sinn fürs Westerland, 
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endlich: 1785 ein Vergleich zu Stande, wonach die Diöteſen⸗ 
gerechtſaine des Hochſtifts Paffau im Oeſterreich aufgegeben; 
und von dem Kaifer für die Rückgabe der Güter 400,000 fi. 
genehmigt wurden. Obgleich nun durch Abſchluß diefer 

Uebereinfunft, welche freilich nicht von allen Domherrn gut 
I geheißen wurde, alle Beſchwerden Paſſaus beſeitigt wurden, 
ſo mußten doch dieſe Irrungen fpäter zur Rechtfettigung d bes 
Fürſtenbundes dienen. 


Beitere Aufhebung fremder Didcefanreäte. — Wahrneh⸗ 
mung kaiſerlicher Rechte im keutſchen Neid. 


Daſſelbe Syſtem des Kaiſers, das Perſonale und die 
Realitaͤten ber katholiſchen Hierarchie in allen öſterreich iſchen | 
Staaten von dem Landesherrn abhängig zu machen — ein 
Syſtem, völlig begründet in den Souveränitätärechten des 
öfterreihifhen Kaiſers — welches die Paffauifhen Streitig= 
feiten veranlaßt, wurde gleihmäßig nod auf andern Seiten 
ausgeübt. So wurde von Salzburg bie Abtretung feiner 
Didcefanrechte, Über ben Gräzer und Marburgerkreis, "verlangt, 
obgleich es dieſelben feit 1000 Jahren her äusgeübt, und bie 
Trennung der vier Öfterreichifchen Bisthümer, Gurk, Lavant, 
Seckau und Leoben, von der Metropolitandiöceſe zu Salzburg, 
deren Biſchöfe zum Theil von Salzburg ernannt wurden. 
Der Erzbiſchof von Salzburg, ſonſt ein eiferiger Befoͤrderer 
der Reformen Joſephs, leiſtete doch hinſichtlich dieſes Be 
gehrend in einigen Punkten MWiderftand, und ed wurden um 
dieſen zu. defiegen, die ſalzburgiſchen Güter auf eine Zeitlang 

— — 
Hierarchie, ꝛc. Seine ganze Darftellung des Füurſtenbundes iſt 


noch weit einfeitiger als jene Dohmd, | bei dem: bier und dort ſich 
bad Gewiſſen regt. nn. 
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eingezagen, doch Tai. 28 endlich zu einem Vergleich, wonach 
Salzourg die erzbiſchöflichen Rechte zu Lavant, Sedau und 
Surt.belaffen wurden. Im Einklang mit den kaiſerlichen Ver⸗ 
fügungen gegen Paſſau und Salzburg, ſtanden jene, durch 
welche. Dex. Hiſchof vom Lüttich ſeiner Diöceſanrechte in. Dem 
öſtexreichiſchen Miedenlanden, der von Regensburg jener in 
Böhmen (Egerkreiö) verluſtig wurden. Alle diefe Unterneh⸗ 
mungen lagen fo fehr außer aller Beziehung mit dem teutfchen' 
Reich, daß ſich Niemand darin von felbft Darum befümmerte,- 
und Dia öffentliche Meinung, beſonders auf Seiten bei Pro= 
teſtanten fih ‚günftig dafür ausſprach, allem es fehlte nicht 
an geſchickten Schriſtſtellern, welde: Die Sache mit Kunft fo 
zu drehen wußten, daß dieje rein kirchlichen Händel. ald wer: 
ſentliche Verletzungen der Reihöverfaffung erſcheinen mußten. 
"Mir welchen beſchwerlichen Anſtrengung dieß geſchah, davon 
gibt. Johannes Müller ein: Probeſtück: »Die Frage von 
Befugniß der: Einfhräntung oder Tilgung eines Diöceſan⸗ 
rechts intereſſirt erſtlich die ganze katholiſche Kirche, die Würde 
ihrer Freiheit; ſie intereſſirt beſonders das Reich wegen ſechs⸗ 
undſiebenzig Prälaten, Fürſten und Churfürſten, deren Eigen⸗ 
thum und Reichsſtandſchaft von ihren Diöceſanrechten 

audgegangen (!) und mit ihnen endlich aufhören würden ). 
Die Antwort ift nicht ſchwer, fie ift längft beftimmt. In. den 
Geſetzen der katholiſchen · Kirche, nad; welchen jene auf das 
ewige und: innere zielende Macht, von ber fo viele‘ Smäten 


«8 „Daher es — der Aflicht Feine Erwähnung zu thun — eine 

fehlerhafte ‚Politik ift, gegen: Zuficherung der Weltlichfeiten. Die 
Dideefanrechte: aufzugeben, ;die die: Quellen. und Urfunden 2 der⸗ 
ſelhen ſuid, HinoHine Jnekimae! x . 
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ihre erfte Aufflärung und morelifhe Bildung haben, in den⸗ 
felben ımabhängig exiftirt ; unterhalten gemäß der Würde 
ihres Amtes aus .einem Theil Der Güter‘, deren Hervorbrin⸗ 
gung durch ihr Verdienſt befördert wird; befiemt;, nicht 
beherrfcht durch des Fürſten Gewalt 1; zu verbeſſern bloß 
dur fih?); ewig, nach den Katholifchen, und wenn fie ums 
geändert werden müßte, gewiß nicht von Einem, fondern 
Durch die Nation, durch Geift und Kraft und nie mit Feuer 
und Schwert... Wenn Die Hierardhie ein Uebel wäre, beſſer 
doch ald Despotie. Sie fey eine lehmerne Mauer, fie iſts 
doch gegen Tyrannei; ber Priefter hat fein Gefeb, der Dedpot 
bat keines; jener berebet, lezterer zwingt; jener prebiget Gott, 
lezterer fih 2... .. In den Gefeßen des Reichs ift nad 
dem weftphälifhen Frieden Der geiftlihe wie der weltlide 
Stand bei allen Banden, Herrlihfeiten, Gerechtigkeiten, Zin- 
fen, Zehenten, Herkommen, Freiheit und Privilegien fiher ®). 
Es ift in der Wahlfapitulation des Kaiferd, Daß er jene wie 
diefe in ihren Hoheiten, Würden und Gerechtigkeiten, in ihree 


1) „Welchem fie auch nicht nützen kann, wenn ſie offenbar 
Maſchine in ſeiner Hand iſt.“ 


2) „Daher die Ideen periodiſcher Concilien.“ 


3) „Ich bin weit entfernt alles zu vertheidigen, aber das ärgſte, 
das unverbeſſerliche, der Tod alles Guten, iſt Despotismus, mili⸗ 
täriſche Alleinherrſchaft. Ich möchte den großen Geiſt, welcher 
die Kirchenreform bewirkte, nicht unterdrücken, aber den unpolis 
tiſchen Schultheologengeiſt, in den er ausartet. Ich will keinen 
Proteſtanten katholiſch machen, aber der Katholiſche ſoll dürfen 
katholiſch ſeyn. Ich habe nichts dawider, daß für ſein Gewiſſen 
einer die Pfaffen und einer die Freigeiſter fürchtet; ich aber 
fürchte zwei Millionen Krieger gegen hülfloſe Rechte.“ Man flieht 
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Macht und Sewalt; bei Stand und Weſen laͤßt und ſchüzt. 
Der Kaiſer iſt chen nicht erkannt worden bis er »der heiligen 
Kirche: und: ihrer Diener treuer Vormund und Beſchützer 
ſeyn· zur wollen⸗ geſchworen ).... Ungültig iſt, was ein 
Biſchof ſeiner Stift vorgiit: er ift nicht Eigenthümer, es if 
nicht ſein 2).... NuridadReih kann ſolchen Trandactionen 
Gültigkeit geben. ‚Ganz richtig; »man muß dem Stümmelrn 
und :Sinteugeaben: bed Meichskörpers in: den erſten Wegen 
wehrm di... Alddann muß ein Fürſtenbund gemach 
werden, zum Schutz der Geſetze.« 

Zu dieſem Schluß führen alle preußiſchen Staatsſchriftet 
Damaliger Zeit, und ebendeßhalb find alle verdädtig, Dem 
hiſtoriſche Darſtellungen ſollen keine redneriſche Uebungen mit 
beſtimmter Theſts ſeyn: und: dürfen ſelbſt nicht verhehlen, wie 
Ereigniſſe und Tendenzen ſich feltfam widerſprechen. Ohne in 
Abrede a“ fell, daß de und da durch bed Kaiſers Eile 


eo 


wie gegründet diefe gectlichen Aengften 3. Müllers find in 
dem Schluß diefer Note. Die gewaltige Phantafie ded Verfaſſers 
fiebt das Recht durch zwei Millionen geübter Kriegeri) angefochten. 
Reduziert man’ diefe entſetzliche Macht auf die ftatiftifche Wahrheit, 
fo findet man ungefähr dad Verhältniß, nad) welchem alle feine 
Darftellungen reduzirt werben müffen. 


Bi. L. L. 2. V. 3. 
2) Vis sanctis 6cclesils earumque ministris fidelis esse tutör 





ac defensor ? Volo. Auf diefed wenn er ed befchworen. :Vultis 


tali principi et rectori vos subjecere, ipsiusque regnum Armard, 
fide stabilire, atque jussionibus illius obtemperare? 
2) Worte des vortrefflihen Berfaffers der Schrift : '„über' die 
Einſchränkung der Diöcefanrechte in kath. weltl. Landen, 4786. & 
1) Wohin fol diefer Auſchlag paſſen: auf Deſterreich Kentfatend ober Eu⸗ 
zopa? Ich wüßte nid. 
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manged alte: Hecht: geranfı: warben, kann man Dod;niugenit6 
die: ihm untergeſchobene Tendenz allen eines AUmernehnrangen 
im Teutſchen fo. volſſtaͤndig gerechtfartigt ſinden qu wien. dis 
pꝓaeußiſchen Scribenten.!), weder in Den. Diöceſanſtreitigkeiten 
noch in ben Burgauiſchen Infafengekhäften:wsi_ Dinrbei one 
die Landeshoheitsrechte ſeit zweihundert Dihren. ſtyeitig, und 
daß Jo ſe ph, am Ende der Tage Marie Theewme ſü adu1179 
auf ſeine Privikegien,. verwies, wurd. ‚übel aufgenommen. 
Fernere Beſchwerden waren, daß: heim Durchmarſch. der mider 
Holland beſtimmten Truppen, beſonders in Rücklicht auf-Die 
Verpflegung ‚- Die. wahlfapitulationäntäßigen Nachſuchungs⸗ 
fonwien nicht beachtet: warden: (mail: man sunmäßig: hehe Preiſe 
für die Pierderationen gefordert hatte) wodurch ‚mehrere Kreiſe 
ficd: berechtigt ‚glaubten, Dagegem zaıprotefliren 2)5 daß ‚wider 
das Herfommen: ein Lehensnexusn mis Böhmen zuꝛ dem Ende 
hergeftellt wurde, unter pfalzbairiſcher; Landeshoheit öſterrei⸗ 
chiſche Werbung zu veranſtalten; daß die Auslieferung der 
Verhandlungen und Senatsprotokolle begehrt wurde: und 
andere höchſt unbedeutende Klagen; A wie fie‘ ie häufiger unter 
allen Vorgängern: Bofend ; in —J Rulewürde Bas. 9“ 
funden haben. a 
ı) Joh. v. Müller gebt in feiner Darkehung aar ttematiic 
zu Werk. Nach feiner. Dehuftion gab, ed eine. lange Reihe von Anz 
läffen zum Fürftenbund : .erftend der Uebergang der Macht v. Habs⸗ 
burg auf Rotbringen ();;zweitens die neuen Grundſätze (die auch 
Friedrich zeigte);,.die. Paſſauiſchen Irxungen ꝛc. ꝛc. x. Bon 
Friedrichs Suterecte dem einzigen Anlaß, iſt aber 
Beine. Rede. aF 
9 —* Dentw e. 185. 
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"proie 3 des austaufges von Baiern gegen ie Niederlande . 


: Diefed . war jedoch dae Haupibeßchwerniß. Delb’ in 
ſchwieriger Beſitz Die Miederlande "für. Degerreich von jeher 
waren, Davon: fpredhen twwaurige Thatſachen. Weder Die 
geographifibe Lage, ‚noch: die: Landesverfaffung, weder der 
Charakter des Volts noch irgend ein moraliſches, phyſiſches, 
ſtaatswirthſchaftliches Verhaͤnniß Der Niederlande paßte zu 
der politiſchen Exiſtenz Defterreick I. Dad durchaus fremdartig 
in feinene Weſen, mit dieſem Beſitz niemals zufrieden war, 
So unbequem dieſer Beſitz war, fo erſtrebenswerth, fo vot⸗ 
theilhaft und einladend war jener von Baiern für Oeſterreich. 
Sowohl die Rationalität des Volks, als auch Die geographiſche 
Lage, die Handels⸗ ind. ökonomiſchen Verhäleniſſe, endlich bie 
politiſche Bedeutung dieſes Landes, gaben ihm faſt den Eha⸗ 
rakter eines getrennten urſprünglichen Beſtandtheils, Der erſt 
dann, wenn er mit dem mütterlichen Ganzen wieder vereinigt, 
den vollen Umfang. ſeines politiſchen Lebens, zu dem ob 
beftinsmt ſchien, entwideln fünne. Mit DOefterreich vereinigt, 
würde. es Den ganzen Staatenbund nad. Often beffer arron= 
dirt und — ben ganzen Lauf der Donau, .fo weit fie ſchiff⸗ 
bar iſt, Defterreih erworben und dadurch eine höchlk 
vortheilhafte Verbindung mit dem europäifhen Weſten ge⸗ 
wonnen haben.. Daher denn aud Die Idee der Erwerbang 
Baiernd leichten Eingang in. der entwurfrrichen Seele So r 
ſephs fand und dort mächtige Projekte erzeugte. Das Pros 
jekt eines Ländertaufched war: überdem nicht neu, Denn ſchon 


hundert Jahre früher gefhah an dem Hofe zu Madrid, durch 
das Minifterium Kaifer Leopold, der erfte Vorſchlag eines 
Taufched der bairifchen Lande gegen Die Niederlande, wurde 
aber von Spanien nicht genehmigt "und von Frankreich durch 
Drohungen hintertrirben. Dieſes Beiſpiel war lehrreich und 
führte zur Erkenntuiß der Nothwendigkeit, ſich bei Erneuerung 
eines ſolchen Projektesd des Beiſtandes auswaͤrtiger Mächte 
30° verſichern.:Kaumitz, welhem‘ von. Vielen der ganze 
Entwurf zugeſchrieben wird, fuchte daher, vereint mit feinenz 
Monarchen, . vorher. die Höfe. von: Mußland und Frankreich 
für den Plan günftig zu: ſtimmen. War dieſes gelungen, fo 
gab: ed wahrſcheinlich Fein Hinderniß der Ausführung des 
Tauſches mehr; wenn. Batern einmwilligte, denn im teutfhen 
Reich hingen doch. die meiftenkgeiftlihen Stände an Oeſter⸗ 
reich, und unter den weltlichen war von dem, bei ſolchem 
Tauſch vorzüglich betheiligten, auf Die Stimme des ſüdlichen 
Teutſchlands einen großen. Einfluß ausübenden Würtem⸗ 
berg kein Widerſpruch zu beſorgen, und Die anderen bedeu= 
tenden Stände, vereinzelt ober ohne gefeßlihen ober konven⸗ 
tionellen Vereinigungdpunft, war man gewiß, entweber zu 
gewinnen oder zu. paralvfisen. Die Möglichkeit des Gelingens 
war um ſo mehr ausgeſprochen, da dem freiwilligen 
Austauſch Baierns gegen die Niederlande kein völkerrechtlicher 
Vertrag entgegen ſtand, denn ſchon durch Den 18ten Artikel 
des Badener Friedens (v. 7. Sept. 1714) ward die Mög⸗ 
lichkeit eined. Tauſches vorhergefehen, und Frankreich hatte 
fih jedes Widerfpruhd begeben. Der Tefhener Friede 
felbft konnte Fein Hinderniß feyn, denn wenn Defterreich darin. 
auf alle Anſprüche an’ Baiern verzichtete, fo war Diefe 
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Berzichtleißung nicht: wufin,bie Erwerbung MBaiernd. Durch 
faas ndfh aftlihes:@innerfländmig oder Tauſch aus⸗ 
zudehnen, weil weder der Kaiſer noch der Kurfürſt in, Diefer 
Hinfkäht. ihrer: Freiheit beſchtaͤnken ließen. Zwar fichern. -Die 
pfalzbairiſchen Haudverträge dieſem Haufe feine. ſaͤmmtlichen 
Befigungen, allein fie behalten Dem jeweiligen Megenten.bie 
Veraͤußerung in Nothfaͤllen oder: zur Verſchaffung befferen 
Nubend: nor; ; Auch tonnten; die Völker Der auszutaufchenden 
Bänder. :billigerweife: Feine ;Stinge . führen, da es fi ja nur 
uni: Herftellung. eines „mgtungemäßen: Verbaͤliniſſes handelte 
undn:einerſeits. zrasi--Wölfer gleichen Stammes mit einander 
- vereinäßtzi.andererfeid.;, eim fremdartiges aud unangemeſſenem 
natiönalaiärigen VBerbande ; geriffen. Und ſelbſtſtaͤndig werben 
Johten Mi der Nachfolger. Ari. Kurfünften Impchte: herechtigt 
ſeyn/ugetzen. das Projekt Einſprache zu⸗-thun, der Herzog yon 
gHweibcücken, der freilich in Werbindungenaſtand, welche, dem 
MProjefte micht günſtig waren}. Doch hoffte man feine. ‚Ein 
willigung sg erlangen; Unten ſolchen Amſtaͤnden murbe, dem 
Kurfarfen:8 au She oder dur, den Faifeglihen Geſandten 
Brafen: de bb a huder Ratrag zum Austauſch. gemacht. und 
die·Gickxvillzgung deſſelben ſerhalten D,.- 143% zen: LEE msn 
ar Ba est yes en] 
FT tote Bentiöñtbigkeiten bed’ Grafen von "Cry, 
Stuttgiyusättoimen.ı B. 272. - Ueber. die verſchiedenen älteren 


vakfote, me auf das Kau jert haben, ſind zu ver⸗ 
Bra Na Mi RES ya En end. & "236, Hiſioriſche 
* —— ⏑ Rare Ps: mit Wüteri 1186. 
—— Noailles, Lombertiätgber, Bude: 


—————— Det eu S. 32. "Späte llugnen Nr 
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1" Akin eben: bad: Vortheilhaften ves. Plameduäkd:Örftere 
reich war ferien - Felarden HE: anſtöͤßiz. - Unter: hnen Haste 
der König wow Preußen dad’ 'wiife?Intereffs: jebe. Politiſche 
Entwickelung' des öſterreichiſchen Btawtes in bemfelden: Grabde 
zu vrehindern; An dem es ſeine zeige befdcbern.:Ti@igifap 
mit Beſorgniß voraud, daß Preußen In ‚feine vorigen Macbe⸗ 
dentenheit zuruckſinken nmiſſewenn⸗anbere teutſche⸗ Maͤchte 
‚uber ſo anf re Bermehrung bedacht: ſeyn wollten; wiedieſe 
neue tünftlihe Monarchie, welche ſich: aluf die Schultern ſeinet 
Nachbarn Takt auf Dem. Mtudene Feines polimiſchen Sy⸗ 
ſtenid einherſchreitttn Fera ed eitch Miwachſam⸗ alleyteutſchen 
Anyelegenheiten verfofgende unwi ſich zus demn Behufe / der ınde 
rer: · Verbin bungen ſichernd/erfuhr Ahon Aafangsl Jaͤnner 
4988; Burg: Van tun ergebenen Hark: vAn Aiveibelliten,.daf 
der E: FI DoPdien Feen dir Dal: Grafen denen} 
yoho!. ben Are: Seſundtin defiintrug hubb:! amachen 
Feen; daß das Dub Pfakbaittiti nen Hauſe Oretreich gaitg 
Mer und Nichbtbaiern, Die über "Pfalz; die) An dgeeclchaft 
Mauchtenberg,elane dierHetzogihumerꝰ Mekbung- ind: Suczvach 
Uhtrdtän Toll) wotzegenꝰder Dale vem Hauſe MPfalze matik 
dem Tilel eines Reich es iv beneBiu vn ie 
ſchen Niederlande mit den Vortheilen, welche man ſich von 
Seiten der Repuhlit Holland, verſpraͤche, mit Augnghrmze des 
Herzoghhumd VLuremburg und der GSraſſchaft Nanıyr :libep 
Hallen; autetd nt Der Furfefteg"Foh-Ayateth u heri hetze 
gefaͤlliger, nützlicher ober Foergliplichet « Unwendang2bezäblen 
aplche, (ſich aber ‚alle Artillerie und, andere. Nationakftüppeni, 
fowohl von den Niederlanden, ala von Baiern, und: zugleich 
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das Hit: in dem Niederlanden nach Butbefinben negociren 
un tan, vorbehaltewi wollte und ſollte ein jeber Theil:bie 
aa haftendene Schalden üdernehmen );der 
Raul ſollte aber geſchloſſen werden unter. der Warantie' vdn 
Flankteich umd Rafland, ohne von Preußen ü iind dem Det 
enas⸗ zun erwaͤhnen pa üiı 2 mul 
Diefer Antrag wurde jedoch ns wündiigh gemacht une 
ik: wahrſcheinlich af. durch Preußen in.:dex ‚fonderbasen Art 
abaefaßt mprden, um.idas. Widerliche eines Laͤnderverkaufs 
hervartreten 5 laffen. ... Zwar verfihern. ‚die. preußischen 
Schriftftelfer, der. König von. Preußen, habe,: in. Folge Piefer 
Pitthelung, „negem- Oeſterreih mit Hex auöften Mäfigung 
gehanhekt, allein die damals enfohgten · Thatſachen beweiſen 
had Gegentheil. FA, wurde michtnur pin hüſchſt unanſtaͤnde 
ger Laͤrm, ziüher dieſen ifreundſchafilichen· Baxih ag, erhohen, 
ſondern, guch die abenugengrlichften Maͤhrchen, über ‚die Axt, 
mia ‚Meferreih Franfreichs Beiltand.; gewann, - außgeftseut. 
Sa: euthlydet. ih Dann ‚nicht. mit einem Schein von Glau⸗ 
yoisdigheit. zu. erzaͤhlen 4 nern . 
tage wollten. anciener Zeit feoor wiflen, Der franz 
f ſche Hof fey nicht nur durch das Anerbieten eined Stücks 
her Mipberlandee;. ſondern quch durch dix -geöffuete, Ausſicht 
in Nerſachung geführt, jhn. an dem Das Pfſorte abzuiagenden 
Raijbe Fheil nehmen zw laſſen. Einige Inſeln bed Archipe⸗ 
lagus und ſogar Aegypten, behauptete man, ſeye Frankreich 
) Die, eingeklammerte Stelle findet ſich in Preuß. Lebens⸗ 
geſch riedrichs des Großen. Berlin 1834. 4ter B. S 161. 
= 3 Wiaskan'histoire d. 1. dipl. fran, Vol. vI. p. 96. ° 


Bent. ster 8.6: 36. Flaſſan, der niqhts von ie 
dem weiß, wird deßhalb fehr"getäbelt.' 
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verſprochen, doch etwas beftinmmted. hat mean hierher nie 
erfahren unb wahrſcheinlich bleibt immer, daß VBergennes 
weniger - durch anerbotene politiſche Vortheile, als durch ?bie 
Beſorgniß, der Königin zu mißfallen. und feine Stelle: zu 
serlieren, zu. dem Berfprechen ‚bewogen fey, Oeſterreichs Ab⸗ 
ſichten fih nicht zu widerfeßen, fondern ſich bei dem Zaufh- 
antenge leidend zu verhalten.« Ä 


Waͤhrend man, durch fü olche widerſprechende Erfindungen, die 
feitlise Meinung dem’ Projekt mißgünſtig zu ſtimmen ſuchte, 
jqhickte Herzberg den Legationsfekretaͤt Ban z nach München, 
ine‘ durch die Herzogin‘ Marianne Näheres‘ ausforfehen" zu 
Jaffen. Ueberhaupt war man damals ſelbſt in Werkin, der 
Meinung, daß diefer Miniſter und % dfenfeld Vieles an- 
dir Sache etfirtben und übertrieben‘ hätten, uͤnrden König 
von’ Preußtn d. aufs“ Neue ge ahfzteigen’S: 
Sie Tegten 'eim großes Gericht auf den Ton, Wilden: Graf 
Nomanzow, gegenüber von dem Herzog von "Bioefbrücen, 
augenommen und- auf'beffen Drohung, welche er auseſprochen, 
»daß, wenn ber Herzog feine Einwilligung nicht binnen ächt 
Taten gebe,‘ diefe MBeigetung ofe Alis führung nicht Yindern 
werde Se org DT UT 

Bar es des Herzogs Abſicht, den’ König aufzureizen, fo 
unuß man geſtehen, daß dieſes ihm ſehr bald‘ und vollkommen 
gelungen in iſt. Seine Seite in dieſer ee find eure 


. ji J er ‘ 


2) Sin ©. 272. Ater B. 3 

2 Dohms Dentw, äter B. al. Da alle diele Neitthei⸗ 
lungen nur mündlich, gemacht wurden, ſo ſind ſie höchſtens als 
‚ejne ‚erlaubte Kriegsliſt. — die Rom. enzew auf. einen ande ſich 
erlaubt häben konnte — ju betrachten 


21* 12 ge rı 
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Weiſe auffallend, die in gar feinem Verhaͤltniß zu der Sach⸗ 
ſteht. Kath arina D., wurde von ihm mit ben. Dringenhr 
fen Vorſtellungen belaͤſtigt, worin er und der Herzog von 
Zweibrücken die Größe der Gefahren ſchilderten, welche das 
Tauſchprojekt für Teutſchlands, Preußens und ſelbſt Ruß⸗ 
lande Intereſſen mit ſich bringe und Die Kaiſerin beſchwor, 
einen Plan nicht gut zu heißen, welcher den von ihr ſo glor⸗ 
reich vermittelten Teſchener Frieden zerſtören würde. Allein 
Katharina ließ ſich hiedurch nicht benebeln und zeigte das 
größte Mißfallen an den Eröffnungen des preußiſchen Ge 
fandten über dieſen Gegenſtand. Er wurde von dem Vice⸗ 
kanzler mit der äußerften Kälte aufgenommen .und ihm 
bedeutet, »es fey nicht einzufehen, warum der Herzog von 
Zweibrüden,. über eine bloße Propofition, Die er annehmen 
und zurückweiſen könne, fo beunruhigt feyn. ‚möchte; der 
Zefchener Friede werde Feinedwegd gebrochen werben, noch 
fünnten die Garanten deſſelben eine Einwendung machen, 
wenn durch ein freundſchaftliches Einverftändnig ein Taufe 
zwifchen Defterreih und Baiern ftatt finde.« Auf die Ent- 
gegnungen bed Grafen von Görz wiederholte man ihm, 
»der Herzog habe die ganze Sache zu ernft genommen und 
fid zur Unzeit Darüber beunruhigt gefunden, es few fchwer 
zu begreifen, wie man dem bloßen Vorſchlag eined Tauſches 
eine fo große Wichtigkeit beilegen Fünne, man dürfe je nur 
fagen, man wolle nicht tauſchen und dann fey Alles vorüber: 
man habe den Herzog übel berathen, fo großen Lärm 
zu fhlagen und Dadurd fi und Anderen Unruhe und Mühe 
zu verurfahen.e Bezberodko äußerte Überdieß, man 
habe das ganze Projekt bloß unter dem Geſichtspunkte betrachtet, 
Sofepp II., Bd. II. I | 23 
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daß. ſolches fämmtlichen Betheiligten angenehm fry; _ 
wäre dieß nicht, fo ändere ſich Alles und wenn ber Tauſch 
keinen Beifall finde, fo müiſſe man ihn als nick: votgeſchla⸗ 
gen betrachten. ‚Zugleich ward das Benehmen Ro in a n⸗ 
zows mißbilligt. In dieſem Sinne wurden auch durch 
Dolgorucky in Berlin dem Konig Eroͤffnungen gemacht. 
Der Hof von Ftrankreich, welchet ebenfalls von Preußen 
angegangen worden, verwied einfach auf den Entſchluß des 
Kaiſers, von ſeinem Vorhaben abzuſtehen. Jedermann ſah 
die Sache fo an, wie dieſe beiden Höfe, allein beit preufi« 
fhen Publiciſten war dieſe Anftcht zu natürlich“ für ihre 
kunſtreichen Debuktionen, daher fie von ihnen vollig ver» 
worfen wurde I). 

Inzwiſchen hatte man auch in Baiern das Projekt dem 
Volte in dem gehäffigften Licht erſcheinen laſſen. Es iſt be⸗ 
reits erwähnt worden, wie ed Preußen dort nicht an Hülfs⸗ 
verbindungen fehlte 4. Die Stände verlangten vom Hofe 
eine Erklärung in einem ziemlih drohenden Tone. In 
Münden verfammelten fib Bürgermeifter und Nähe und 
richteten folgende Borftelung an den Churfürften, über des 
ren aufrichtige Meinung verfchiedene Urtheile gefällt werden: 
»Wer immer dad mindeſte Gefühl einiger Vaterlandsliebe 





) J. v. Müller bat über bad Tauſchprojekt fid am meiften 
bemüht, die ‚natürliche Anficht der Sache durch gelehrte Nachwei⸗ 
fungen zu entftellen, allein man kann dadurd nicht leicht irre 
geleitet werden, da er die Thatfachen mur ald Nebenfachen ers 
fheinen läßt und immer nur von dem Buchftaben der Verträge 
künſtelt. 


2) S. des Verf. Lebens⸗ und Regierungs. Geſchichte Joſ. I. 
iten B. Die Dorſtelluns des Erbfolgeſtreits. 
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im Herzen habe, könne dieſe Berächte unmöglich ohne Schmerz 
vernehmen, Dieſes ehemalige Künigreih, für Deffen Ruhm 
und Erhaltung. ded jnzt segierenben Herren alle große Vor⸗ 
eltern Jahrhunderte hinburd ‚gewacht, geförgt, gekaͤmpft, fo 
oft. geblutet, follte von ber alt hergebrachten Selbſtſtaͤndigkeit 
herabfinfen zu ber jüngſten Provinz wined mächtigen Nach⸗ 
Pars, der Schweiß Der WVaͤter, ihre erworbenen Mechte, bie 
Freiheit Baienns — verlosen gehen, auf einmaldbn Auch 
fließen bereiss die Thränen des Wolfs; ſchon bedaure der 
NPater nebſt feinem dad fünfiige Elend der Enkel und es 
erfalte der Fifer der Gefhäfte, ed Seime Mißtnauen anf; dei 
Bürger verlire den Muth, es erſerde jeder Seweggrunr 
gemeinnliiger Thaͤtigkeit Y.« ——— 
Auf dieſe Vorſtellung erklärte der Hof, aba Britt 
ſey falſch, Die. unterfchriebene Convention betreffe Grenzirruu⸗ 
gen). Defterreich, welches feinen Gewaltſtreich bräbfichtigte, 
ließ ebenfalld. von feinem Vorhaben ab, obgleich: die damali⸗ 
gen politiſchen Berhältniffe - Die Durchführung des Projektd 
begünftigt haben wärden. Görz verſichert felbft: ‚hätte Kai- 
fer Joſeph, die unfreundlihe "Stimmung Kath arinen$ 
gegen Preußen benüßend, ohne fih durch des Königs Wir 
derſpruch und. deſſen bei mehrern teutfchen Höfen‘ :bewirfte 
Bewegungen zurädhalten" zu laffen, fein Vorhaben verfolgt, 
fo würde Katharina, nachdem ſie ſich nicht nur für: daſſelbe 
erflärt, fondern ed aud bereits vfentlich unterſtũzt hatie ih 
y Vorſtellung der Landſtaͤnde. 1 Sehr. 1785. Munchen 


in Reußens Staatäfanglei Thl. IX. .. Eine folche € onvention wurde 
damals auch wirklich abgefchloffen. 


2) Churfürßl. Reſolution v. 18ten Febr. TR Ya Milan 
23 * 
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den Fall gefommen: feyn, mit Oeſterreich gemeinfchaftlich ge⸗ 
gen. Preufien zu handeln und die ohnehin mehr dem Schein, 
als der: Wirklichkeit nach, beftehende Allianz, zwifchen Preußen 
umd Rußland, wäre dadurch 'ganz aufgelööt worden }). 

; - Bohiie: wäre Jofeph abermals auf einem politifchen 
Kehler betreten, gegen welchen fein. Nechtögefühl fi fträubte. 
Bein Rinktritt beendigte Die Angelegenheit, und Niemand war 
bereshtidt;. dem. öfterreihifhen Hofe die bloße Aeußerung eines 
Bunfded zum Vorwurf zu machen, der in Oeſterreichs 
politifeher Lage ::fo natürlich . ald ‚gerecht -war.. Allein Frie⸗ 
drich hatte beſondere Gründe, den Streit länger fortzufpinnen, 
als die Ratun der Sache erheifchte, Gründe, welche ihm von 
feinem eigenen Projekt eined FZürftenbundes, im Interefle Preußens 
gegen. den. Kaiſer, an Die. Hand gegeben wurden. Als bad 
Projekt: bed Austauſches fhon aufgegeben war, fuhren daher 
die preußifhen Staatöfchriftfteller fort, unter dem Vorwande, 
DAB es jaimieder. aufgenommen werden fünnte, den Gegen: 
ftand von: allen feinen gehäffigen Seiten zu beleudhten. Erſtens 


i) Görz Dentwürdigfeiten iter B. ©.279. „Ein neuer Schrift: 
fteler, Graf Segur, indeflen bezweifelt in feinen Memoiren, 
daß ed Katharina wirflid Ernft gewefen fey, den Kaifer Joſeph 
in feinem Taufchplaͤn zu umterftüßen, weil fie beforgen mußte, die 
Ausführung defielben werde Deiterreichd Uebergewicht im deutſchen 
Reich vergrößern und Rußland verhindern, den gewünſchten Ein⸗ 
fluß zu behandelt. — Flaſſan behauptet dieſen Gegenſtand kürzer 
und oberflächlicher, als ed feine Gewohnheit tft und führt an, daß 
ber Tauſch vom. Kabinet zu Verſailles eben fo fehr den Intereſſen 
Frankreichs als jenen Teutſchlands und Italiens entgegengeſezt 
erachtet worden. Dieß war aber wenigſtens Anfangs nicht die 
Meinung Vergennes. — Dohm in feinen Denkw. bezweifelt die 
Angabe Flaffand und behauptet dagegen, der franzöſiſche Hof 
babe nie feine, dem Tauſch ertheilte Zuftimmung in Abrede geftellt, 
fondern nur feine Geſtnnungen darüber geändert. 
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ſchien ihnen ber Tauſch ganz. und ‚gar ungleich und Weiten 
ungünftig, was vielleicht ber Fall geweſen if iy. Dwritens 
und hauptſaͤchlich wurde behauptet, widerſtreite brö-Kaiferd 
Ruhm der Sigerheit und dem Intereſſe der teutfchen Fürſten / 
welche diefe zu wahren fi daher. wereinigen müßten..: Dex 
über entfpann ſich ein Federkrieg, deſſen Darftellung von: fer 
nem Anhang nody während der TZaufhverhandlungen, bis zu 
feinem Ende, lange nach dem Ende derſelben, den beftm. Auf 
ſchluß über die beiberfeitigen Rechte und Abfiten:-sibt. = 





Viertes Kapitel. 


Der Hürftenbund und bie Stäctsfäriften Aber beifiden. 









der Niederlande mit 5 \ 
Baiern: mit Einfluß Eintemmen. Menſchen · Sräderihatt.: 
ber Fürſtenthümer Reu⸗ Gulden... . Quadretmeiten. 
burg und Sulzb * 

Rheinpfalz .. 
Sülih und Berg 














Niederlande .. 4,800,000 
Sn ben De rrelchiſchen Niederlanden wohnten "damals auf 
einer Quabdratmeile noch einmal. fo viel Menfhen, als in” den 
Plat zboiriſchen Landen, der Erträg iſt aufs höchfte' getrieben. 
Bon den Pfal — Landen Tiegt ein anfehnlicher Theil 
feit den epemaligeni. Kriegen wüßte, und durch eine gute Aminis 
ftration Fonnten, in "wenigen Sabre, in Baiern wenigftend. die 
Volksmenge verdoppelt und ein dreifacher Erirag herausgebracht 
werden; 'wie dann auch die Aheinlände zwar nicht Äther“ 1 
wichtiger, über body fehr großer" Verbeffefung fähig wären. 
“Hiller, worte. * u 
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mitgetgeißt:), Frankreichs Wviteltt zu gewinnen gefucht, und 
den: Herrn v. Herzberg aufgetragen, den Gegenfkund voll 
ſtaͤndiger gu entwicelw, ‚und den Nubert einer ſolchen An 
ftale:audeimander zu feßen; «ber ſchon damals von Gef: 
ten ſeines eigenen Kabinietsminiſters, des Grafen’ Finken⸗ 
ſtein Mißbilligung gefunden yY. Im: Entwurfe mar bie 
den- wahren Zweck einhlillende Abſicht“ ausgeſprechen, bie 
Verfaſſnag des Reichs gegen widerrechtliche Gewalt zu ſchützen. 
Der weſentlichſte Sinn deſſelben aber war im’ folgender Stelle 
ausgeſprochen, welde auf ganz fpezielle Zwecke hindeutet : 


isflichen, Deſitzſſande mit. eigenmaächtigen Anſprüchen, mit 
Secularifationen und Entgliederung hoher und niederer geift- 
licher Stifte, mit voillfürlihen und aufgedruingenen Vertau- 
(dungen. von alten erhlichen Landen, den Reihe- und Hausa 


Ermwiederung feiner Kabinetönginifter. ,. ..:. . 
24. Der erfte Kabinetsminiſter Graf in euffein war Diefer 
Idee nicht befonderd, zugethan, was auch, Folgendes Billet des 
Königs an denfelben vom 28. Mai 1785. zu ‚bezeugen ſcheint: 
Je Vous, Bild, de Me mapder oe que vous pensez sr ce sujeh, es 
n’oubliez. pas que Nous „pouvons ôtre bons amis et euvianger 
differement ia möme chose. Adieu Mon cher Comte. Frederic. 
Klaproth und Cosmar, Staaterath S. 430. 
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pereinigten.. -Zürften, daß fie alle reichs geſetzmaͤßige Mittel 
und auch ‚alle ihre habende Kräfte dahin anwenden mollen, 
um folchen Mißbraud der Gewalt und Uebermocht abzumenz 
den. Sn jedem befondern Falle wollen die verbündecten aukı 
Ren :fih, ‚über bie alsdaun erforderlichen Mittel, auf das 
ſchleun gſte ‚bexarhfchlagen, entſchließen und verejnigen, auch 
fih dazu im Voraus, ein ‚jeden nad. feinen | Kräften ‚und Um: 
fländen, fo. viel als möglich porbeteiten ad gutjchten.e m 

: Die Mittheilung dieſes Entwurfs anq dieun Nteichsſtaͤnle 
bemirfte: um ſo leichter den: Beitritt einer geivifen Augahk 
da die: preußifche Negierting dad. Gerücht: haute -audftreurg 
laffen‘;: daß der Kaifer geſonnen ſey, ‚alle feine Rrojekte mit 
Sewultind: Werk zu feßen, eine .Unwaheheitz. wozcnkig 
Romanzows unbeſonnene Aeußerungen Hdlgßgegebre 
hatten. Der Kaiferlihe Hof, hierüber, mit, Mache: entrüſtith 
erließ. nun ein NRundfchreiben: aa alle Suifarlichenskdefandtt 
ſchaften, worin diefen falſchen Gerüchten nisdtilnak} widarfprß> 
hen, fondern diefelben widerlegt -werbak.iissarso u; 3.” ‚2:2 
2 »Durch mein unter ‘denn 13. Apr Wahr Schreiben 
find Euer 2c: bereits von: den Bearbeinutigen nhes; Itöniglũch 
Preußiſchen Hofes benuchrichtigt worden: Yard‘ wolche berſewe 
ſich bemüht, inter den gehaͤſſi Fſten Borſpigelaᷣngen eine⸗ förni⸗ 
liche Ligue it den meiftem beutſchen Reichsſnohin Itbar nitht 
namentlich, gleichwol aber: bloß gegen‘ Se e Haie iche Mask 
ſtůt zu Stande zu bringen. zu I“ N 
— — om SEHE 2), BEE: 


ijyed. tten Mai. 1785: Zu Anden im: Herzberg: ‚Rogseil und 
hiſtor. Portefeuille. 1786. Reuf teutſche Slaatstenzies 1 loten a. 
©. 398. 
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ge Beni naͤmlichen Schreiben find zugleich dir Urſachen 
enthalten/ "Bir üns anfänglich ganz unglaublich machten, daß 
dieſe Wehe irgenbwo ‚einen ‚gänftigen Eingäng inden 
role. | 
»Bu anferm wahren Eifäunen ift inzwifchen glei dab 
—* erſolget, und. wiederholte Nachrichten beſtaͤigen 
und ganz zaverlaſſig, daß bereits einige der anſehnlichſten 
Meichsſtaͤndeſich“ bereitwillig erklaͤrt haben ſollen, der von 
Berlin in Antrag ‚gebrachten Conföderation beizutreten. Wir 
Sönnen' undichie Wirklichkeit. eines folhen Erfolges nicht an⸗ 
ders ald duvch die Wermuthung erklären, daß die ausgeſtreu⸗ 
tem Verlaͤunidungen Glauben gefunden: und verſchiedene Reichs⸗ 
Stände: in Die iwahre Beſorgniß verſezt haben: müſſen: Der 
tzieſige⸗ Hof durfte in. der That Willens und im Begriffe ſeyn, 
die ihm augchichuete gewaltſame Austauſch⸗Theilungs⸗Secu⸗ 
lubiſationdu undeurmehrere andere: der Aufrechthaltung Der 
Stände qefaͤhrliche die deuiſche Grundverfaſſung zertirente 
vrein zu bewerkſtelligen yy. 

.aEs gebt, demnach an Euer rc. hiemit der Auftrag a an 
jene 1. Höfe ‚san welche dieſelben accreditiret find, im Namen 
Br. Kaiferlihen ‚Majeftät die. ungefäumte Eröffnung gelan- 
gan zu. laffen , Kraft. welcher alle, vorerwähnte Auöftreuungen 
‚fomit..und „fonderd.für dad, was fie wirklich ſind, nämlid 
für: offenbare. VBerläumdungen und überhaupt für ſolche Ab⸗ 
ſichten erfläret werden, Die der Kaiferl. Königl. Hof nie 
gehabt, noch dermalen hat, noch jemald haben wird, bei deren 

9) Dieſe:Stelle gibt 3. Müller Anlaß,.den Kaif. Hof zu 


beſchulbigen, daß er feine Projekte 'geläugnet habe, Es in aber 
nur von gewaltſamen Projekten die Rede. 
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Erdichtung und-Berbpeitand: Fein anderer Endzwerk ſeyn kann, 
als. das :allerhödfte OAberhaupt zen Brgenſtande des allge⸗ 
meinen Mißtrauens aufzliſtellen/ baBei abe zugleich: die ſelbſt digen - 
nen gefährdenvollen Anſchlaͤge dorzubrreiten und durchzuſetzen 
"alla jedoch die. ſaäͤmmtlichen hohen. Ständer DB Neichs ht 
bloß durch: Werte "allein „; ſondern auf: die . werfihftigfte. Art 
zu Überzeugen, wie weit Se. Kaiferlihe Majeſtaͤt von den 
ZIhnen fo unverfchůmt argebichteten Abſichten nicht. nur; entfernt, 
mie feſt fie entſchlaſſen: ſeyen, die geſetzmaͤßige: Reichs verfaſſuug 
im Ganzen und .dngeln:. genommen; Sunverrücdt aufrecht zu 
erhalten,. wollten Allerhöchſtdieſelben gedachten hohan Staͤnden, 
weiche die: allfällige Bewerfftelligunig der biöher  audgeftreiten, 
oßer;; mas immer; für fonftige: gefährliche: Abfichten: von irgend . 
einer: Seite wirklich beſorgten/ und Hurch. eine engere WBereini⸗ 
gung fh: gezogen/ ſolche ſich zu ſtellen Für möthig erſehen 
durften, eine ·förmliche: and: feierliche Verbindung unmittelhar 
mit dem ; Reichsoberhauptẽ ſelbſt anbieten; und fi gegen: Gin 
hiezu bereitibillig ‘erklären. © Einenr:auffallendern, ihaͤtigern 
Beweis wüßten Se. Raiferlihe:: Majeftät von Dero wahren 
Geſinnungen und: Worſorge für die Aufrechthaltung den geſetz⸗ 
maͤßigen Reichs⸗Grundverfaſſung nicht ‚zu: geben, fo. wie im 
Gegentheil jene Stände; die ſich dieſem ungeachtet gegen: alle 
beſſerr Wermuthung zu. nebenfeitigen Verbindungen einlafen 
bürften, bei der Hanzen-unparthrifchen Belt außer Zweifd 
feßen: würden, Daß hierunter ganz andere Beweggründe unf 
Abſichten, ald die bloß äußerlich vorgegebenen, obweltin.« 
‘Allein da. das. Mißtrauen, welches Friedxrich D. geſäat 
hatte, ſchon Hefe Wurzeln geſchlagen, und; da fein Anhang mun die 
Beſchuldigung gewaltſamer Tauſchprojekte nicht mehr aufrecht, 
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erhalte Formte ;: ſo benugte er; Bad: Matfertiige: · Mundſchroitber 
als einen Brweis deräntenfeqguenztr3 IH aftä,; der nun scughe; 
was Rußland. feld: Sffehtlich eingeſtand.Dieß verdkilafte ein 
zweited Bund fchreibeninwndn;2> Jule: morin. das Tückiſche 
diefes. effahrend :garägt "add Die mtiägedciher Verbindung 
zw Das! Zweck der? Qufrechthaltung. bed! Mrichdverfaſſang eis 
nedent-werbimi. -< abilminf. 3% Ian ar -, upeamsin bp 
ae Atleim:: alle dieſemcchriter ed ſcuiſtviichern · Hofes Sant 
zu a a ine derriKanigſind giheim ſchon Tage 
undicehe: noch Boſchwar dem vorhundenſilvxthercitet, zu⸗ hinderni 
Dielen: niſichtige Rogent hatte wirhh alte WA zen berechnet/. die 
ein Wotwands zwecke ve Barndes noch fh: giehen: anüſſe yMend 
fine · Workrhrungen! fo! getoffenyuitba Wober-Auftiinnmgı>gu 
fpät:-fomment: mußte. I wanigdiakcht:i un Reichgeſetza 
und. Reichsverfaſſung üzu gun, alleisfeiner Anternehmungen 
wareniihloß "darauf beeechnet, Ddaſs Anfehen: des Kaiſers zu 
untergraben, das Vertrauen der Stände-ihnt: zu entwindent 
Den meiſten Zeitgenoſſen war:ſein Fürftendund ein Raͤthſel, allein 
jezt hat die Zeitn dent Schleier vonnſeinen Abſichten gelüftet, 
und: die“ umfaſſende Kenntniß feines Tharakters: und: feines 
Syſtems laͤßt Rinen; Zweifel übrig z: du: Ser Hauptzweck des 
Flrſterbundesdie m verla bi fchſe Wirkung Deffelben::gentd 
fen fe. MWelche politiſche Schöpfungen Foüsderich nit Der⸗ 
ſelben“ zu verknüpfen Baihte,:: wardırfeeilih nie ermitteit,e da 
ihn: der Tod in. Boſchließung feinen: Kembinationen „Hintere; 
Genanuere. Unterhandlungent· wurdenl vom Preußen’ zueift 
mit ſeurfachſen“ und Hannover angeknliÿft, welche Abgeſandte 
nach: Beſlin ſchirkten,“ in: das. Gefchaͤft zu obllenden:n Schon 
Ente Juni begannen die Konferenzen, dad: Geſchaͤft wurde 


mit folder Eile berieben z: buf:: (don: den. Zaren: Salt, - der 
von: ben vier Bevollmachtigtenunterzeichnete Truktat vorge⸗ 
lent werben konnte )y. Nach? demfelben wärder Imdeck. den 
Bundes weſeutlich dahin ſich zu verwenden, daß vie Reichs⸗ 
kreiſe in ihren Konſiſtenz, Integrität und’ Verfüſſung in kei⸗ 
mer Art: verlezt würden‘ da wotzuglich wollen ſie mis :allein 
Nachdruck dahin ſich bearbeiten, daß fänmmtliche Stände des 
Neichs Het ihren Landen mil: Gerechtſame auch Haus⸗ "Se 
milien⸗ und Sunefiondoerfaffimgen‘ anbeſchwert belaſſ f 
werden.d 1.:: 1" . a Te Tu 

Di⸗ em⸗ Binbniß (RR ſich nun··noch viele andere 
Reichs ſraͤnde ar; ſo kaß Um“ Eile nur Wuürteniberg, -Olben 
burg, Heſſendarmſtabt,“ Kurköln;, Münſter and Trier den 
Kaiſer treu blieben. Friedtiqhs Abſi cht war ſomit erreicht, 
der Bund ar, ‚site J ra einem u wioien 


iD A Au * 
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Den raktn⸗ dei Sfürßensundes fammt hen, days: Abevae 
Acceſſionsakten uud gebeimen, Mäkehr. has: zuerſtt von Dohm in 
feinen Denkw. B. 8. ©; 186.72 Mu dureh beſondere Vergünſti⸗ 
gung Dei weiland Staatöfanzlend Fürſten Harden derg, nach 
heglaubigten Abſchriften, der im. Konigl. Archine zu erlin au 
kemahrten. Drigingle. bufannkigemadk;. - ae 


2) ‚An ben eblen und Fretfihinigen Churfürſten von win 
Karl Freiherri vor" Erthal⸗ der dem äußern "Range imb 
dem innern Charakter nach‘; "zu "der ‘bebeutendften. Regenren 
im Reich gehörte und ein treuer Wihänger der preußiſchen Poti⸗ 
tt war, wurde der Freiherr vonStein, damals Bergrath in 
der Grafſchaft Work, mil dem undiaten Erfolge abgeſcickt 
Herzog Carl: yon Zweidrlülckenn und ſein Bruder Prinz Maris 
milian ſchloßen ſich dankbar an; mit inniger Zuſtimmung traten 
ferner Markgraf Karl Friedrich von Baden: una PRfE 'Ceos 
pold Friedrid Franz vor'’Anhalt-Deilan bet, die Fürſten 
Friedrih Albert von Kuhalt- Bernburg und Kart Georg. 
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Erfolg. war..ed: Feine" ſchwierige Aufgabe): den gethanen Scheitt 
vor · Teutſchland gu. rechtfertigen. ES fehlte Friedrich nicht 
an Beuten, welche dieß aus dem Grunde verftanden haben; 
und mit Der gemöhnlichen Behelfen von: alten Urkunden, ver⸗ 
drehten Bertragdartifeln u..Dergl. mit’ Leichtigkeit Alles be⸗ 
wieſen, was «ber. große König eben:- bewieſen ‚haben: wollte, 
So erihim nun;-aud bald, veine Erklärung: der Urſachen, 
welche Se. Majeſtaͤt bewogencchätten, zur Aufrechthaltung bed 
Reichsſyſtems deu Fürſtenbund zu-fhliegen Man beflagte 
Darin Den bittern (aber gerechten) Ton der kaiſerlichen Rund⸗ 
fhreiben ,: behauptete, im Teſchener Frieden habe: Oeſterreich 
allen Abſichten, auf Baiern entfggt ‚und: werwigd auf die Mög- 
lichkeit Der Wiederaunchme des Broich . Jared wurde 





A ira mn 
gebre dtv von Ynpalt- Kötpen felgten nad); fo —D — Wil⸗ 
helm der IX. von HeffenStaffel, Märfgrnf Karl Alerander 
von Anfpady = Baireuth; Herzog Ernft II. von Sadıfen = Gotha, 
Herzog Karl Auguft von Sachſen-Weimar, Die Herzoge von 
Mecklenburg, Feriedr ich Franz von Schwerin; uͤnd Adolph 
Fredrich von Strelitz, Herzog' Karl Wilhelm Ferdinand 
von BrautifhweigeWolfenbüttel,Herzpg Friedrich von York als 
Fürſtbiſchof von Osnabrück. Nach dem weſſphäliſchen Frieden 
wechſelte im. Hochſtift Osnabrück; deſſen Einwohner gemiſchter 
Religion waren, immer ein katholiſcher und ein proteſtantiſcher 
Biſchof, beide vom Domkapitel gewählt. Der proteftantifhe mußte 
ollemal ein Prinz aus dem Haufe, Braunfhweig-Lüneburg feyn. 
1764 wurde Prinz Friedrich, Derzog ‚von Nork, ſechs Monate 
alt, gewählt,“ “(Preuß ©. 168.)... on 

1) Daß Pr ‚nicht ber Zweck Leſſeiben geweſen, der ihn weſent⸗ 
lich intereſſirte, verräth Herzberg, ſelbſt in einem Brief an Görz— 
Er erzählt; daß. ald er ihm- den. ‚Entwurf, des Bunded vorlegte, 
ber. König, fehr kalt geäußert hätte, „der. Entwurf’ fey ganz guf, 
man könne ihn hinſchicken wohin man wolle, aber. man müſſe 
auf. den bald möglichften. Abſchluß des Bündniſſes brins 
gen.” Görz S. 288. ih 
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behauptet; das Projeft fey wider die golben! Bulbe, wider den 
weſtphaͤliſchen Frieden und de: ganzen Reichöverband ,. "bie 
Niederlande: wären kein Aequivalent, da ſie dreimal kleiner 
und wenigen: einträglich. wären, und des Kaiſers Macht würde 
Durch dieſen Fauſch folglich: ſo: ſehr gewinnen, daß das Gleich 
gewicht Teutſchlands darunter leiden’ müſſe. Der öſterreichiſche 
Hofrath. A.:v. Spielmann. : widerlegte . dieſe Anſchuldigungen 
vollfommen 1); :- Er: bewieß,. daß von der Unzuläßigkeit eines 
Tauſches niemald die Rede geweſen, und daß ein Tauſch 
kein Anſpruch ſey, wie denn auch: der. Antrag Friedrichs 
zum Eintauſch der Lauſitz kein Anſpruch genannt werden 
könne, daß der 14te Artikel des Haudvertragd vom 26ten Horn. 
1771 den Prinzen des pfalzbairiſchen Hauſes das Tauſchrecht 
nicht nur in Nothfällen, .fondern auch beſſern Rutzens wegen 
:geitatte, daß im Jahr 1778 nur einem ‚einzelnen Prinzen 
die Befugniffe zu taufchen abgefprochen worden :fey, Daß. Ge 
währleiftungen anderer Mädte nur gegen gewaltſame Zu⸗ 
muthungen fhüßen, daß Kaifer und Reich den. Babener 
Frieden ratifizirt haben, daß die Anfchläge des Werthes der 
audzutaufchenden Länder fo unrichtig feyen, daß Oeſterreich 
bei dem Tauſch nichtd weniger ald gewinne. Auch ließ der 


1) Herzberg Recueil T. 2. 1789. p. 272. 

2) Als der Wiener Hof diefer Erflärung eine (von dem Hofs 
rath bei der Staatö= Kanzlei Anton von Spielmann im Sep: 
tember verfaßte Prüfung der Urſachen einer Affociation zur Er⸗ 
haltung ded Reichsſyſtems, weldye von Gr. &. Mai. v. Pr. vorgelegt 
find, entgegen ftellte, fo fchrieb von Herzberg, im Namen feined 
Herrn die Reponse & V’Imprim& qui a paru & Vienne, sous le 
titre: Examen des motifs d’une Association eto.“ 
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Kaifer auf der Reichdtag feierlich erklären, »bie: Unterhand⸗ 
“Jung. megen-Baiern fey aufgehoben, der Keifer wolle das 
Niihöfpitem in. allen feinen Theilen erhalten und nichts ge⸗ 
ſchehen -Ioffen, was Den Meihögrundgefeßen entgegen feyn 
könne Ye Der Reihäfreiherr von Gemmingen gab über 
dieß eine Schrift über die königl. preußiſche Aſſociation zur 
Erhaltunig des Reichsſyſtems heraus, worin er nachwies, wie 
Dad. ganze Geſchrei von der Gefahr der teutſchen Reichsver⸗ 
faffung grundlos ud von dem Berliner Hofe künſtlich anges 
zegt fen. Bald geſtaltete fich ‚auch die üffentlihe Meinung, 
arsch. hefenmtwwerdender Wahrheit, in ihrem ganzen Umfange 
zu Gunſten des Kaiferd,.:und felbft in Berlin fing man an 
Frie daich s Benehmen -zu tadeln. Im ganzen übrigen 
Tentfhland Hab: ed aber hinfort unter allen Partheien nur 
zwei Meinungen, wovon Die ‚eine geheime Zwecke des Fürs 
ſtenbunds vermuthete, Die andere aber den ganzen Verein 
als einen politifhen Fehler darſtellte. Ja ed gab Diele, 
welche fih:äber- dieſes anfallende Schuß: und Zrußbündniß, 
gegen eine Chimäre, luflig madten und e3 ein ungeladened 
Gewehr nannten 2). In der Folgezeit erwies ſich der Für- 
ftenbund als Zweck- und Folgenlos, aber wohl eher weil 
Zriedrih vom Schauplaße der Welt abgetreten, ald weil 
Joſeph ihm bald in dad Schattenreih nachgefolgt war ?). 


1) Sornova Leben Zof. ©. 265. 

: 2, Dohm: das Gleichniß hinkt übrigens ein wenig. 

H Vergl. PreußS. 170. — „Ueber die K. Pr. Affociation zu Er⸗ 
haltung des Reichsſyſtems von Otto von Gemmingen, Reichs⸗ 
freiherrn. Teutſchland (Wien) 178% (im Zuli) die befanntefte, ges 
gen welche der K. von Pr: durch den Geheimen⸗-Rath (v.) Dohm 
im December 1785 bie Schrift‘ über den teutfchen Fürftenbund 
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abfaſſen ließ, welde der Berfaffer in feine Denkwürdigkeiten 
(Bd. 3. ©. 220 — 364) fammt der von Semming’fhen Schrift 
wieder aufgenommen. Auch die Pleine Schrift „„Deutfchlands Er- 
wartungen vom Yürftenbunde 1788. 61 ©. 8. (ohne Namen des 
Verf. und ohne Drucort) ift, wie man aus dem Aten Bande der 
Schweizergeſchichte, Leipzig 1806, Vorrede S. L. J. erſieht, von 
Joh. von Malber. Er erhebt Hi & e lage, daß der Fürften: 
bund, zufiieben: „ben bairiſchen Länderiquſch gehindert und 
Frankreichs Anfehen in Holland vernichtet. zu haben,” die wefent- 
lichere Berbefferung in der Konftitution, des Reichs nicht bewirkt 
und alle gräulichen Gebrechen fortbeitehen faffen. — In des Grafen 
von Görz hiſtoriſch politifhen Denfwürdigfeiten zu Ende de 
ten Bd. liedt man, daß jener Diplomat ald Kurbrandenburgifcher 
Sefandter auf dem teutfchen Keichätage im Jahr 1788 die Idee 
bes Fürftenbundes „gegen Kaiſer Joſeph erneuerte Anmaßun- 
gen und Bergrößsrungdverfudye‘ :zur ;weitern Neife zu bringen 
trachtete, und daß felbft Die Schweiz, ja der Hof von Turin dem= 
ſelben fich zugeneigt habe; am eifrigften bewieſen fi) Mainz und . 
Meimar,. die Gehrechen in der Reichtverfaffung zu theilen; ane 
bere Städte aber, befonderd Kurſachſen und Hanover waren da⸗ 
gegen. Aud) trat bald, mit Kaifer Joſephs Tode, eine ganz 
neue Ordnung der- Dinge ein.” — ⸗ 


— a - 
Der Streit mit voliand. = 
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Der Barrierevertrag. 3 


Woerend Joſeph im Innern der Erbſtaaten, im teuſſchen 
Reich, mit dem römiſchen Hof und auf vielen anderen Seiten 
in Haͤndel verwickelt war, verführte ihn eine, menſchliche Kraft 
überfteigende Kühnheit noch weiteren Streit anzufangen. Man 
kann ihn nicht frei f ſprechen von dem Wahne einer damals 
herrſchenden Theorie — die ſtets den Redlichſten am meiſten 
zuſagte, weil fie nur dad Recht und niemals die Verhaͤltniſſe 
ſahen — vermöge welcher ein jedes, vor der damaligen Phi⸗ 
loſophie gerechtfertigtes Syſtem, im ganzen Umfang, der zu 
beherrſchenden Verhältniffe und zu jeder Zeit, ausgeführt wer⸗ 
den müſſe. Diefer Irrthum ift ed hauptfächli, der Joſephs 
Ruhm [hmälerte; denn während jede einzelne feiner Unter 
nehmungen für fi unfere Bewunderung verdient, und Durd 
Umftände und dad philofophifhe Recht vormurföfrei gemacht 
wird, fehen wir in der Gefammtheit feiner Unternehmungen 
und im ihrer Zeiteintheilung jenen Mangel an der gemeinften 
Politit, Die felbft im Guten Maß hält und jedem Ding feine 
Meile läßt, eine Politit, durch welche von jeher die Eingel- 
nen reich und mächtig geworden find, der aber die Menfchheit 
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nur oft Tolchfale polltiſche Schöpfungen, aber nicmald- 
einen namhaften Zuwachs von Glückfeligkeit zu danken hatte. 

Sener felbftoerberblihe Srrethum verurſachte auch - den: 
Streit: :mit Holland, denn da Joſeph die Handelsbedeut⸗ 
ſamkeit ber öſterreichiſchen Monarchie erheben, und ihre Feffeln 
löſen und alle, feinen Entwürfen und der freien Ausbreitung 
feiner Macht entgegenſtehenden, politiſchen Schranfen befeitigen 
wollte, fo Fonnte feiner Aufmerffamfeit weder der Barriere 
vertrag, noch Die befhränfte Schelbefhifffahrt entgehen. 

Nach dem Frieden von Münfter hatte Die Republif der - 
vereinigten Niederlande, die Nothwendigkeit erfannt, eine 
Bornrauer gegen Frankreich zu erhalten, die im Stande wäre, 
fie gegen die ehrgeißigen Abſichten dieſer Krone zu fehlen.‘ 
Diefed Syſtem wurde allmählig eine Grundnarime ihrer 
Politik, die fih endlih nah Karla II. Tode in allen ihren‘ 
Richtungen: entwicelte). Daher traten fie aud; 1701 der 
großen Allianz bei, well fie fih der Vormauer beraubt 
fahen, die fie zwiſchen fih und Frankreich an den ſpaͤni⸗ 
fhen Niederlanden an der ‚fogenannten Barriere hatten. 
Der Kaiſer machte fih jedoch damals nicht anheifhig, den 
Holändern das Recht einer Privatbeſatzung in den Plaͤtzen 
der öſterreichiſchen Mieberlande zu bewilligen, noch weniger 
aber ihnen: Subfibien. zu. bewilligen, die dieſen Ländern zur 
Laſt film. Erſt 1707 fingen. die Holländer an fi über’ 
 Viefe beiden Punkte. mit. Gngland- ind Einverftändniß zu’ 
feßen, zum größten Mißfallon des SKaiferd. Die Folge davon 
mar, daß im: Frieden von Utredt ausgemacht wurde, daf. 

N 'Mömoires historiques es * politiques des Pays- -bas autriobieng, 
Nöackatel. 1788 :°°- | 

Iofepp II., Bd. III. 24 


370 


Die. Niederlande dem Haufe Defterreih nicht eher zurückgege⸗ 
ben werden follten, ald bis ſich daſſelbe mit Holland über 
Die-Barriere würde verfländigt haben, worauf 1714 zu Ant⸗ 
werpen Konferenzen gehalten und 1715 der Barrieretrat: 
tat gefchloffen wurde. Karl VI. überließ in demfelben den 
Holländern das Befaßungdreht in feinen niederlaͤndiſchen 
Feftungen Namur, Dormif, Menin, Furnes, Warneton,:. 
PYpern und Knode; Dendermond hingegen follte zugleich‘ 
‚von Oeſterreich befezt werden. Der weſentliche Inhalt dieſes 
Vertrages war folgender: 

. I. Die Generalſtaaten ſollen dem Kaiſer, vermöge der u 
großen Allianz vom Jahr 1701, alle Provinzen der Nies 
berlande, fammt denjenigen, welde Frankreich vor kurzem 
abgetreten hat, übergeben, welche ftetd mit Den Staaten bed 
Haufe Oeſterreich in Teutſchland vereinigt bleiben ſollen. 
IL Der Kaifer verfpriht, daß nie ein Theil, oder Stüd 
Landes der Niederlande, weder un die Krone Frankreich, 
noch an einen Prinzen, oder Prinzeffin, oder Verwandten 
von Franfreih, oder an einen andern, der nicht Nachfolger 
und Befißer ded Haufed Defterreih wäre, fallen follte, unter 
welchem Zitel oder Vorwand ſolches auch gefhehen möchte. 
ID. In den öfterreichifchen Niederlanden fol zu ihrer Sicher: 
heit ein Corp& von 30 bis 35,000 Mann unterhalten 
werden, wozu der Kaifer drei Fünftel, und Die Generalſtaa⸗ 
‚ten zwei Zünftel geben follten. IV. Der Kaifer bewilligt den 
Seneralftanten eine SPrivatbefabung . in : den Städten . und 
Schlöſſern, Namur und Tournay, in den. Städten: Renin, 
Furnes, Warneton, Ypres und in den Ford Knod.. 

VI Die Generalſtaaten mögen in den Bamiere · Plägen Pie 
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Gouverneurs und Staabdoffiziere nach ihrem Gefallen ſetzen, 
doch unter der Bedingniß, daß ed Feine ſolche Perfonen 
feyn follen, welde dem Kaiſer, aud befonderd anzuführenden 
Urfachen, unangenehm oder verdachtig feyn möchten. VIE. Diefe 
Staaböofffziere follen ganz allein, in allem, was die Be⸗ 
wahrung, die Sicherheit und andere Kriegsdienſte in ihren 
Plaͤtzen betrifft, von den Generalftanten abhängen, doch fol: 
Yen fie verbunden feyn, dem Kaifer nad) einem, dem Ftieden⸗ 
fhluß beigefügten Formular, zu fhwören, gedachte Pläbe 
unter der Souveränität des Haufed Defterreih zu erhalten, 
und fi) in feine andere Angelegenheiten zu mifchen. VIII. Der 
Generalgouverneur der Niederlande fol fogar berechtigt: ſeyn, 
in den Barriere- Pläben die Parole audzutheilen... IX. Die 
Truppen ber Generalftaaten follen die freie Uebung ihrer 
Religion haben. Was die Religion, in Rückſicht der Ein« 
wohner der öfterreihifchen Niederlande, betrifft, ſo follen bie 
Sachen in dem nämlichen Zuftand bleiben, in welchem fie 
unter der Regierung. Karls II. gewefen find. X. Alle 
Kriegämunition, Artillerie, Waffen, Materialien zum Feſtung⸗ 
bau, das Getreide, wenn daran Mangel iſt 2c., ſollen frei 
und ohne Zoll, auf vorzuzeigende Paͤſſe, durchgeführet wer⸗ 
den.... XI Die Generalſtaaten können ihre Befaßungen 
nah Gutbünfen verändern.... XII. Die Generalftanten 
Tönnen die Pläße auf ihre Koften befeftigen.... XIV. Die 
Briefe und Boten, ſowohl orbentlihe ald außerordentliche, 
follen aus den. vereinigten Provinzen in die Barriere Städte, 
und aus Diefen in jene frei paffiren..... XVII De Käls 
fer tritt den Generalftaaten, in dem Oberguartier von Gel» 
bern, bie Stadt Venloo, mit ihren Gebiete, bie Forts St. 
24* 
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Michel und Stovenſchwent und. fo viel Land. ab, aldzue 
Ermarteng ihrer Feſtungswerke dieſſeits der Mans, nöthig 
iſt . .. Auch tritt der Kaiſer den Generalſtaaten die ganze 
Laudſchaft Montfort ab, mit Ausnahme der Dörfer, Swal⸗ 
cut · und Eliot, die ſich derſelbe reſervirt. Die Generalſtaaten 
ſollen die Gewohnheiten und. Privilegien Der Einwohner bier 
fer Diſtxikte, fie feyen bürgerliche ober geiftliche, erhalten, in⸗ 
gleihen das Didcedrecht:: des Biſchofs von Nüremonde. .: 
Die Zölle. auf der Maas follen, ohne. gemeinfchaftliche Were 
ahredung, weder erhöhet noch vermindert: werben können. 
Der Kaiſer foll diejenigen einziehen, welche zu Nüremonbe 
und. zu Moyagne fallen, Die Genrralfinaten. aber diejenigen, 
welche zu Venloo entrichtet werden... XIX. . Der Kaifer 
bewilligt ben Generalſtaaten eine jährliche Subfidie von 500,000 
Than... XXVI. In Unfehung der Handlung follen 
die Zölle: in den Niederlanden von den. eingehenden engliſchen 
und bolländifchen Waaren auf dem nänlichen Fuß bleiben, 
auf welchem ‚fie gegenwärtig ſtehen. Uebrigens fol die Hands 
lung der üfterreichifchen Niederlande. und der vereinigten Pro⸗ 
vinzen auf Dem Fuß dei Münſterſchen Friedenſchluſſes bleiben. 

- Man fieht auf den erſten Blick wie. demüthigend und 
nachtheilig dieſer Vertrag nicht nur für Die öſterreichiſche 
Macht, ſondern auch für dad Volk der. öfterreichifhen Nien 
derlande werden wußte, Auch äußerte. Dicfes zuerſt feinem 
Unmillen über einen, Vertzag, der ed den alten Bebrücungen. 
 mieber ausſetze, und die Staͤnde von Flandern und Brabant 

ſtellten dem Kaifer nachdrücklich vor, daß ſolche Bedingungen 
feiner Würde zuwider wären, daß er unter denſelben nicht 
mehr Souveran in: feinen Landen, und. der Wohlſtand feiner 
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Untertanen durch eiferſüchtige Nachbarn gewaltſam undet 
drückt. Dieß veraulußde neue Unterhaüdlungen, bdeſotidors 


in. Begug auf Die in Dem Traktate enthaltene Boziehung wuf . 


einen neu zu ſchließenden Handelſstraktat, Bid wohin Die Be⸗ 
ſtimmungen des Münſterſchen Frirdens i) in Kraft bleiben 
fait. RNach demſelben hatte fh König Philipp IV, 
1648 verpflichter;,. die ihm bleibenden zehn Provingen der 
Miederlande für immer des Rechts zu berauben, Gechwäbel 
dhiführen, gu welchem die Sage des Landes fo vörcheilhafte 


Geirgenheiten bot. Der ſchöne Scheldeftrom ſollte von den 


Anwohnern defielben nie benuzt werden, und andere in vie 
Bbei gehende Kanaͤle für immer gefchloffen bleiben 2). Allein 
Bi — —*— en f nn 

1: N:Diefer Friede wurde zwiſchen Spanien, und der ‚ueuen 


Republik der vereinigten Niederlande am 30. Janugr 1648 


geſchloſſen, und ift nicht zu verwechſeln mit dem’ weltphälis 


f) 
vo ... 
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ſchen Frieden, welcher in eben den Jahr Am 2a. Dfkober auch 


zu Münſter und zu Dönebrüd zwifchen dem Kaiſer und ber 
katholiſchen Reichslheile an einer Frankreich, Schweden und den 
Yroteftanttirchen Heldjktdeil an der andern Seite geſchloffen if, 
und eigentlic aus zwei Traktaten, Dem: zu Münſter und zu 
Honabrück geſchloſſenen, beſteht. Dieſer weſtphäliſche Friede war 

er Republif der vereinigten Niederlande fremd. Den zwiſchen 
Spanien und ber ˖ legtern gefchlöffenen münſterſchen Traktat ſiehe 
in Schm au ß Gorpus jur. gont. pag. a14. von Dohms Dentwür⸗ 
digkeiten Zr. Bd. ©. 163. 


2) Dieß ift die’ wörtliche Beffimmüng des münfterfhen Xräßs 
tats Artif. 14.: les rivieres de l’Escaut, comme aussi les canaux 


ie’Sas, de Swyn.et.autren bouches de mer.y. aboutissantes seremt 


tenmes tloses du’vöte due dits Beigneurs-Etate. Es war dieß eigent- 
Jich Betätigung des uralten Stapelrechts, nah welchem in Die 
Mundungen ber Schelbe fremde Schiffe zwar einlaufen: fonmten, 
aber ihre Waaren im feeländifhe Schiffe umladen mußten. : Die 
Mepublik dehnte diefed Recht aber dahin aus, daß gar Teine freni- 
den Schiffe einlaufen durften. Aud die Fahrt: auf dem Innem 
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Karl VL fonnte in der Convention 1718 nur unwefentlihe 
Milderungen. des Vertrags, aber einen Antheil am Welt 
handel erlangen, und mußte fogar 1722 Die Handelsgeſell⸗ 
[haft von. Oftende aufheben, und verfprehen, daß den Wies 
derländern : die: Schifffahrt nah beiden Indien für immer 
unterfagt, und die. Mündungen. der Schelde: durch Holland 
geſchloffen bleiben follten 61731). Der verfprochene Handels⸗ 
tektat.. kam nicht -zm Stande, und fomit blieb eine‘ ber 
meferttlihftn Bedingungen des Barrierevertragd unerfüllt, 
weil Karl VI., um ſeine pragmatifhe Sanktion durchzu⸗ 
ſetzen, ſich zu nachgiebig gezeigt hatte. Daher wurden "bie 
Beſchwerden der Niederländer immer lauter und dringender. 
Inzwifchen verfiel die Barriere im Kriege inner mehr und 
mehr, und Die Bedingungen des Vertrags, welche auf deren 
Erifteng und ‚Unterhaltung berechnet waren, blieben großen 
Theils ohne Erfüllung. ‚Holland, das ſi ich verpflichtet hatte, 
14,000 Mann Befaßung zu unterhalten, hatte nicht nur 
dieſe Verpflichtung unerfüllt gelaſſen, ſondern ließ auch alle 
JFeſtungswerke in Verfall gerathen. Dennoch koſtete dieſe 
Barriere, welche in Wirkliqhkeit faſt nicht mehr vorhauden 
war, jaͤhrlich eine halbe. Million Thaler, die dem Lande 
ſchwer zur Laft fielen: "Bei fo großen, durch den Barriere: 
Vertrag verurfschten Uebeln war fhon Maria Thereſia 


Strom wurde von ihr entweder ganz gehemmt, ‘ober läftigen :Abe 
gaben unterworfen. lm diefes zu behaupten, wurden von Hol 
kand einige Forts am. Ufer der Schelde, und befondere Wacht: 
ſchiffe unterhalten, welche auch den Theil des Stroms befuhren, 
über den bie Hoheit von Spanien und: nachher von Defterreich 
in Anfpruch genommen: wurde. 8. Dohm’s Dentwürbigfeiten 
2. Bb. ©. 165.) 
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bemüht, ſich der ungerechten Beſtimmungen Deffelben zu ink 
ledigen. Kaunitz bewirkte auch, daß diefe Urkunde iir dem 
Achener Frieden nicht beftätigt wurde, allein Maria Thereſia 
zögerte ‚mit einer urkundlichen Auflöſung des Barrierever 
tragd, obgleih fie Joſeph wiederholt Darum erfucht hatte, 
und;befcränfte fih darauf, der Republik die Subfidien- zu 
Yerweigern, bid Die Feſtungswerke wieder bergeftellt, und ein 
den: gaͤnzlich veränderten Umftänden :angemeffene Abrede ges 
nommen werden würde, wozu: ein unbeflteitbared Recht bew 
fügt, da Holland in der Erfüllung der ihm laͤſtigen Bedin⸗ 
gungen: fi ſo läffig ‚gezeigt hatte, während es die ihm 
vortheilhaften fo weit ausdehnte, daß fie: die der Befüguing 
gewährte Zoll- und Poftfreiheit zu einen auögebehnten, ben 
öfterreichifhen Niederlanden fehr [hädlichen Schleihhandel benligt 
hatten. Da ferner Dev verabredete Handelstraktat nicht zu Stande 
gefommen war, fo wurde der Handel .mit Holland und 
England mit neuen Abgaben:belegt. Unterhandlungen, welche 
1751 desfalls angefnüpft wurden, : blieben erfolglos. Mitt 
lerweile geftalteten fi) :alle politifhen Werhältniffe Defterreichs 
anderd.:. Die Seemaͤchte entfernten fih von ihm. in’ dem⸗ 
felben Maße, . in welchem . deffen Beziehungen zu Franke 
reich freundfchaftliher wurden. England - verbündete fi mit 
Preußen (1756), und die öfterreihifchen Niederlande wurden 
von Der Neutralität, welde in Bezugiauf dad teutfhe Reich 
verabredet worden, auddrüdlic ausgenommen. Der fiebens 
jährige Krieg bewirkte vollends eine Ummälzung des politi⸗ 
fhen: Syſtems, und bie: wichtigfien Seepläße der Niederlande 
würden nun, um fie..gegen bie Britten gu ſchützen, franzö⸗ 
ſiſchen Truppen überlaſſen. 1763 rückten endlich bie ſchroachen 
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hollaͤndiſchen Beſatzungen in die immer mehr verfallenen 
Barrisrepläße wieder ein, aber die Streitigkeiten wegen NRicht⸗ 
exfüllung des Barrieretraktats ernouerten ſich nun mit großer 
Heftigkeit. Oeſterreich weigerte Die Herausgabe der, gemäß 
des Traktats von 1718, abzutretender Difteifte, da Diefe 
Verträge aud eben erwähnten Gründen ungültig, und daher 
aur des Grenztraktats Beftimmungen von 1664 aufrecht zu 
schalten ſeyen. Doch kam ed zu feiner Endſchlichtung diefes 
Streites, bis zum Megierungsantritt Joſephs Ik, denn 
Maria Thereſia hatte nicht den Much. zu entſchloſſenen Maße 
segeln, usd Die Streitfahe war auf dem Punft angelangt, 
wo die Mechröbehelfe auf beiden Seiten unzulänglid zu- wer 
den anfiugen. Der Stand der Sache mar: die Barrieren 
ssiftirten nicht mehr. Ihe Zweck war ebenfalls aufgehoben, 
da von Sranfreih nichtd zu. beforgen wer — fomit nur eine 
neue Veränderung der politifhen: Verhältniffe ihn wieder 
eufsihten konnte. Die Bedingungen des ‚Vertrags ‚waren 
nicht ale erfült worden. - Das Fortbeſtehen einzelner Ver⸗ 
uragõbeſtimmungen war verberblich:, für den Wohlftand des 
mederländifchen. Volks und Die Intereffen feines Fürſten, und 
brachte nur Holland Ruben. Die Rechte auf beiden Seiten 
maen Tlreirtig aus Mangelbaftigkeit ihrer Begründung, folg« 
lc Hörte Die Sache auf, eine Frage des hiftorifchen. Rechts 
zu ſeyn, und wurde eine allgemeine bed Völker: und. Ratur⸗ 
sehtd, welche mun duch gwei Mittel, „gütliche Webereinkunft 
ober. Krieg entſchieden werden -Lonnte, Da ed und an einem 
allgemeinen Welttribnnal für. Entfheidung folder Fragen 
durch Sentengen zur Zeit noch mangelt. ‚Die. Wahl. der 
Wittel war Hingegen. eine Frage der Politik. U ſolche 
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aolirthetrachtet, Tonstte: fie in dem Zeitpunkt: für Oeſtetreich 
günftig.eatfcpirben ‚werdeng: denn war auch. von dem Willben 
und der eigennüßigen: Politit der Republit nithtd zu erwar⸗ 
ten, fo konnte dor: von dern Schwäache Nachgicbigkei 
gehofft werden. Ihre Landarmee war nur 40,000 Mann 
ſtark und wenig Friegderfahren, und der Beiftand Englands 
Tonnte nicht erwartet werben, da bie Republik an dem ameri- 
Tanifhen Krieg Anıheil' mahnt. - 

... ‚Mater, foldyen Umſtaͤnden beſchloß Jo ſeph perfüulih von 
den Verhaͤliniſſen der Niederlande Einſicht zu nehmen. Die 
Belgier kamen ihm. vertrauungsvoll entgegen, und bräachten 
alle: ‚ihre Beſchwerden vor, melde langjährige Abweſenheit 
her: Negenten ‚gehäuft harte. Aus der Prüfung ihres Wohl⸗ 
ſtandes vergab fi, daß er zwar but) Fleiß wohlgedichen ſey, 
aber ‘von der: benachbarten. Republik großantigem. Reichthum 
fehr in Srhasten geſtellt werde. Die Gewerbe und der Hart 
del Belgiens ‚waren. :tief.gefunten, "und. nur. der Ackerbau 
erhielt die Nation, die, Aandeskultur war: aufs höchſte geftiet 
gen, und wie nachmals, die Gegner Joſepha beim Tauſch⸗ 
projekt ſelbſt geftanden, Peiner Fortſchritte faͤhig. Daher war 
Der: gegenwärtige Zuſtand der Provinz: noch :blühend, “bet 
wit tiefer Bekümmerniß ſah Tofeph. den Stilftand' Der. 
Wohlhabenheit, welthe, wenn durch die wachjende Bevölkerung 
Die Bedürfniffe der Nation vermehrt würden, nothwendig zurn 
Mangel herabfinten ‚mußte. Und doch war Die Lage des 
Landes zur Erhöhung..der Nationalıhätigfeit äußerft günſtig, 
aber Die ſchönſten Gelegenheiten ohne Nutzen. Antwerpen, 
eine praͤchtige Stadt an einem herrlichen Strom, war men⸗ 
ſchenleer, der Hafen ohne Schiffe. Wie verſchirden werdegesen 
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die aͤußere Phyſiognomie Holland von: ber: feiner Schweſterpto⸗ 
vinzen! Joſeph ſah bier einen wuchernden Reichthumeine 
raſtloſe Thaͤtigkeit und einen üppigen Handel; Der ſich aufKoſten 
dor Öfterreichifhen Niederlande: ernaͤhrtel ·· oe 
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- | et one oo. pe 
. Dweites Kapitel. ... eat ni nr 
Aufhebung dee Barriere .. En 

Was hier der Kaifer. mit eigenen’ Augen ſh⸗— wir fi 
nem patriotifhen. Minifter Kaunis::längft: befannt 9 Er 
ſtimmte darin mit dem Kaifer vollkommen -Überein, daß der 
öſterreichiſche Hof die belgiſchen Provinzen aus ihrer Abhaͤn⸗ 
gigkeit befreien, und den lezten Reſt einer Anſtalt verfilgen 
müſſe, die ſich ſo verderblich für dieſelben erwieſen hatte, SM 
Folge dieſed Entſchluſſes wurde unmittelbar nad der Rück⸗ 
kehr des Kaiſers dem holländifhen. Geſandten in Brüſſel 
bekannt gemacht 2) , -»der. Kaifer habe bei .neulicher. Anweſen⸗ 
heit in den Niederlanden bemerkt, : daß ed aus vielen Grün⸗ 
den. nicht zuträglich fey, alle Veſtungen in: felbigen "beizubes 
halten, er babe: Deshalb die Schleifung des größten Theils 
derfelben befchloffen,: und .befohlen den Generalftaaten ‚hiervon 
Nachricht zu geben, damit fie den, ihre Truppen in den Mies 
derlanden fommandirenden, Generalen die. deshalb nöthige 
Weiſung geben. möchten.« — Die holländifhe Regierung ließ 
auf Diefe fehr .umerwartete, zugleich ‚aber fehr unbeflimmte 
Anzeige erwiebern: »wie ſie, um ihren Truppen angenteffene 

)er hatte als Meiiniſter, dem Generalgouoerneur zugeordnet, 


von 1745—1747 in ben Niederlanden gelebt. | 
| Dohms Denkwürdigkeiten 2r. Bd. S. 180. : - 1. = 


Weiſung ertheilen zu Föhn, zuvörberſt wiſſen müffe, welche 
von beit Barfitrepläßen unter’ den Veftungen begriffen 'wären, 
die ſchleifen zu? Inffert' Der’ Kaifer "befchloffen habe.« Das 
Generaͤlgouvernement gab unverzüglid die Antwort: keiner 
ber Pläne, 'in-' denen hollandiſche Garniſonen ſich befänden, 
ſey von des Kaiſers Entſchluß ausgenommen, und da dieſet 
Monarch die Schleifung beſchlemigt wiſſen wollte, ſo erwarte 
man, daß“ die Generalſtaaten dier nöthigen Befehle zür Rat⸗ 
mung au: alle ihre in ben Nieberlinden Senden Senppen 
ungefäumt erteilen würden c DONE RS 
Bergebens bemühte? fich “die: Republifl:.den' feften Ents 
ſchluß des Kabinets zu erſchüttern. Der Graf von Waffe 
naar, hollaͤnbiſcher Geſandter am. Wieder :Hofe, ließ fpäter 
den Iuhalteiner Unterradenig mir K-aundb bekannt werden, 
welde den: Eifer charakteriſirt, mit welchem bie: Nepublif die 
Sade: des: Bütrierenertrag8? vertheidigte,-wii®-“jugleih über 
die Geſinnungen dieſes Staatösmanns Aufſchluß gibt 9: 
»Ich will,e-"fagte Käaunütz, nmit Iynen ganz 'effen und 
freimüthig. 'veben: der Kaiſer; will nichts mehr von den 
Barrieren: Hören: - fie: eriftiren: nicht mehr. Jeder Traktat 
hört von’:feloft anf, ſobald die Umſtaͤnde, die ihn hervor⸗ 
brachten, (alifgehört "haben. - Der Barriere-Traftat war gegen 
Franfrei gemacht; jest aber find unfere Verbindungen mit 
Frankreich von der Art, Daß er dadurch gänzlich unnüß wird, 
und. Durch Hiefe Verbindung haben wir Ihnen: eine viel-beffere 
und ungleig ſiherere Barriere gegeben, al: ‚jene Gimärifäpe 


or. j h 29* tn JE nr. 


1y Aölexiön sur une Eonversation ministerielle entre 2 Prinde 
de Kamits.0t.16.Comte de Wassenaar. 1788: ;: .: 


Se 
war.« — Als Gert: von Waſſenagrz hierauf. Außerse, darf 


Politiſche Syſteme, mie alle. Dinge. in..Diefes Welt -Preände- 
zungen unterworfen. wären .epwisberte..Fürft.. Rawnis:; fehr 
Jebhaft: »nein, das iſt hier nicht der. Fall. Unſere Werbimr 
Dungen ſind die Folge eints feſten und wohldurhhachten 
Syſtems; fie find ‚nicht für Kurzen Zeit, ſonderu Für ein 
Jahrhundert und länger gemacht, Wenn. auchs je einmal 
ein. Minifter,,.feg an. dem Hof men. Wien oder von Ver⸗ 
ſailles, ein ſolcher Thor. wäre (weſches dad. fait..unglaublich 
ift), um Diefe Verbindungen zeszeißgw:gu wollen, --fo--mürde 
ihre nicht, gelingen... Man würde. ihn ins Irrenhaus 
bringen: Dieſe Werkindungen find :feft: und unauflöslich 
Ich wiederhole 23. Ihnen,ſie ſind die beite Barriere, welche 
Sie je reunfpen Fönnen, Der Koifer, will Ihnen: wohl, uud. 
Sie haben: nie etwas zu . fürchten; weder von-ynferer. Geite 
noch von Fraukreich.«. — Mir Herr yon Waffenaur. hier 
über ein angemeffenes Compliment machte, aber. zuplih be⸗ 
geugte, wie es ihm ſehr leid thug, zu ‚fohen, daß alle Vor—⸗ 
Bellungen von. Ihro Hochmögenden, um wenigſtens NRamur 
la Barriereplatz gu behalten „ıgar-Leinen Eindeuck machten, 
erwiederte Kaunitze »Bie.. erfillen. Ihre Inttruftion zocht 
gut aber Sie haden Verftand;z und ich bin gewiß, daß Pie 
wir Recht geben, und daß Sie ſelbſt Pie. Nichtigkeit diefer 
Barrieren fühlen« Herr von⸗Waſſenaar antwortete, in⸗ 
dem er die Achſeln zuckte, bishex habe eu Nnoch Immer ge⸗ 
glaubt, daß Stabtaten doch etwas hedeuteten; er werde feinen 
Commitenten von dieſer Unterredung Bericht erſtatten. Fürſt 
Kaunitz erwiederte: nich hake mit Ihnen als ein ehrlicher 
Mann und ganz offen geſprochenz melden Sie Alles, was ich 
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Ihnen geſtit: haber: Ihre Eommitenten werben' ſich wohk 
dabei befinden, wenn. ſie gegen den Kaiſer Athtung beweiſen; 
es wird Sie gewiß nicht gereuen, wenn Sie in dieſer ende 
fih mit Klugheit betragen.« 

Die Folge der energifhen Haltung bed Kabinetd war, 
daß am 11. Chriftmonat die Generalſtaaten wirflid in Die 
Räumung aller Barrierepläße willigten, und alle holländifchen 
Soldaten, daraus entfernten... Somit war ein Hauptzmed der 
oſterreichiſchen Politif. erreicht; allein die gegnerifhen Schrift⸗ 
ſteller tadelten die Schleifung der Barriereplätze ald eine 
höchſt unpolitifche Maßregel, wodurch Oeſtreich ſich ſelbſt 
einer. Schutzwehr beraubt hahe, und für welche es bei dem 
nachmaligen Angriff Frankreichs hart habe büßen müſſen 9. 
Dieſe Beſchuldigungen erſcheinen einerfeitd: verdaͤchtig, weil 
fie von Schriftſtellern herrühren, welche ſonſt nicht das 
Wohl Oeſtreich im Auge behielten, andererſeits nicht gerechte 
fertigt durch Die Folgezeit, weil der nachherige Angriff Frank⸗ 
reichs kein gewöhnlicher politifcher. Krieg geweſen: iſt, fondern: 
Die Folge von ungeheuren und-beifpiellofen WB eltereigntfe 
fen, deren Berehnung außerhalb aller politifden Combina⸗ 
tiouen des Sahrhundert3:Iag,: einer Welterfchütterung, während 
welcher: glle: politiſchen Exiftengen- auf manfenden Boden tau⸗ 
melnd taufendjährige Eimridtungen zu. ihrer Schutzwehr um 


fih verfinten faben. Wenn daher Joſephs Unternehmune 


gen gegen Holland unpolitifh genannt werden, fo kann Dieß 





1 Dohm fagt, man hätte in den Barrieren und ihren hols 
ländiſchen Beſatzungen Scukmittel gegen Gefehren von 
Innen und Außen gefunden. 
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nicht. in. dieſem Bezuge geſchehen, fondern ‚nur in Rückſicht 
auf ihren Zuſammenhang mit den übrigen großen Anſtalten 
ſeines Geiſtes. 


„VPrittes Kapitel. 
Weitere Forderungen an die Republik. 

Durch die Aufhebung der Barriere wurde jedoch noch 
nichts MWefentliched für dad Wohl: der Nation gewonnen, 
fie war nur eine Einleitung zu weit wichtigeren Anordnungen, 
deren Ausführung ‚vorläufig 'aufgefhoben wurde, aus Grün 
den, welche wohl nur in den andermweitigen und gleichzeitigen 
politifhen Entwürfen Jofeph& zu furhen find ). Durch 
die Aufhebung der Barriere und des darauf haftenden Vers 
trags, fuchte der Wiener Hof ſich vorzüglich der Hinderniffe 
anderer Projekte, weldhe in. den Wertragdartifeln enthalten 
waren, und namentlih auf den Austauſch Baiern bezogen 
werde Fonnten, wie nach der Hand wirklich gefhah, zu ent- 
ledigen, um freieren Spielraum für ein größeres Wirken zu 
gewinnen. 

Gemäß alten Vergleichsveriragen hatte Oeſterreich noch 
einige Ausdehnung feiner Grenzen gegen Holland anzuſpre⸗ 
hen, und dieß in. ben verfchiebenen Zeitperioden zu thun 


) Ringuet gibt in den Annales du XVII. siecle T. XII. einen 
Grund des Aufſchubs an der dem Charakter Joſephs fehr ents 
fprechend, aber nicht biftorifch ift. Er fagt, der Kaiſer habe feine 
wichtigeren Yorderungen nit in einem Augenblid an Holland 
fielen wollen, da diefed wegen bed Krieges mit England bedranst 
geweſen ſey. | 
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verfäumt.. Demungeachtet waren dieſe Rechte niemals förmlich 
aufgegeben ‚worden und auf folgende Art entftanden 1). Im 
Jahre 1672 wurde die wehrloſe Republik Holland von 
Sranfreih- durch ein Heer. von 130,000 Mann angegriffen, 
und großentheils erobert. Die Republit war verloren, wenn 
nicht „Der .fpanifhe Statthalter ihr 10,000 Mann zu Hülfe 
ſchickte, welhe den Feind fo lange aufhielten, bis er durch 
die Bewegungen Kaifer Leopolds und ded Kurfürften von 
Brandenbnrg gezwungen ward, feine Macht gegen Die teut⸗ 
[hen Deere zu ſtellen. Um fih noch mehr zu fichern, 
fhloßen die Holländer mit Karl IL von Spanien 1673 
ein engered Bündniß, worin fie ihre Dankbarkeit für. den. 
geleifteten Beiftand ausdrückten und den ferneren Schuß des 
Königd zugefihert erhielten. Im dieſem Vertrag waren fol- 
gende. Artifel enthalten: »Die Generalftaaten machen fih aus 
Dankbarkeit für Diefe Föniglihe Gnade und für den mächtigen 
Beiltand., . der ihnen, in ihrer dringenden Noth bereits ift 
geleiftet worden, und in dieſem Krieg noch geleiftet wird, an⸗ 
beifhig, fobald Se. Majeflät, zugleich mit ihnen Theil an dem 
Bruch wird genommen haben, keinen Frieden, ohne Bewilligung 
St; katholiſchen Majeſtät mit dem allerhriftlihen König zu 
fhließen, woferne dieſelbe nicht werde zuvor in den Beſitz 
aller Städte, Pläße und Länder gefezt worden feyn, welde 
ihnen der. allerchriftlihe. König, nad dem zwifchen beiden 
Kronen. im Jahr 1659 gefhloffenen Pyrensifhen Frieden 


| 9) Diele Rechte wurden Sof eph nachgewieſen durch den 
Präfidenten des geheimen Raths Nenny in den Memoires des 
pays bas autr., die zu feinem Unterricht verfaßt worden. 
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unrechtmaͤßiger Weiſe abgenommen hätte, e8 mũßte dann ſryn, 
daß nah der Zelt, zum Beſten Bed Friedens’ etwaß anbers 
wäre verabredet worden. Gedachte Herren = Staaten verfpres 
chen noch überdieß Sr. Fatholifhen Majeftät Die Stadt Mai 
firiht, nebſt der Grafſchaft Vronhove nebft ihrem ganzen 
Antheil an dem Lande über der Meuß, und ihre Anſprüche, 
die ſie an den Dörfern von Redemtie zu haben glaubten, 
ohne einigen Vorbehalt zu geben, im Fall, daß durch die 
Theilnehmung Sr. Majeftät an dieſem Krieg und durch das 
Glück der gemeinfcaftlichen Waffen oder auf andere Art, 
die Sachen dahin Fünmten: gebracht werben, daß gebachte 
General Staaten nicht gezwungen würden, Die Stadt‘. Me- 
firicht, ober eine andre ihrer Stauten, die ihnen At’ Diem - 
fem Krieg bereit3 abgenommen worden, oder noch möchte 
abgenommen werden, aufzuopfern, um mit gemeinſchaft- 
licher Bewilligung ben Frieden zu erhälten.« 

"Allein diefe Verfprehungen wurden nidyt gehalten. : Die 
Holländer, welche fi) verbunden hatten, feinen Trieben’ mit 
dem Feind zu fließen ohne Einwilligung de Königs, und 
ehnebeffen MWiebereinfebung in die ihm mit Gewalt enttiffee 
nen Orte, und ihm Maſtricht abzutreteit‘ wenn fie ſelbſt fein 
Opfer für den Frieden würben machen müſſen, fielen zuerfl 
von dem gefchloflenen Bunde ab, und ließ fih von Frauf—⸗ 
reich durch das Anerbieten einer Barriere nnd 
eines Handelsvertrags zu einem beſonderen Frieden verleitet. 
Wenn daher bei politiſchen Raͤſonnements die Moral des 
gemeinen Lebens in Anwendung gebracht, wenn Urkunden 
aus verfloſſenen Jahrhunderten , Berträge,,. welche die Noth 
des Augenblieks und das Intereſſe der Verhältuiſſe geboten, 
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allen. künftigen Zeiten zur Grundlage ihrer politifchen. Unten 
uehntungen dienen: ſoll, fo. hat Holland dur fein undank⸗ 
bared, eigennütziges Betragen gegen Mächte, welchen ed allein 
feine Erhaltung: zuſchreiben mußte, nit nur ale Anfprüde 
auf Maftriht, das ed von Frankreich zurüd erhielt, ſondern 
auch alles- Recht auf. Schub verwirkt. Als Folge dieſes 
Treubruchs, der Karl II. zu einem: ſehr: nachtheiligen Fries 
den zwang, die Republik zur Herausgabe von Maſtricht 
aufforberte; wurden zwar feine Rechte anerkannt, aber ‚die 
wirkliche Auslieferung des Verlangten unter dem Vorwande 
verweigert, daß der Prinz von Oranien ältere Anſprüche 
Darauf : befizt,. und: zwar..in: Gemäßheit der Traktate vom 
8. Jenner und 27. Dechr. 1647, der Artikel 45 des Müns 
fterfhen und ber XIL des. Traktates von 1651. Diefer 
Vorwand. wurde volfommen befeitigt durch : einen . Traftat 
vom 26... Dechr. .1687, wo ed im X. Artifel lautet: »daß 
der Prinz von Dranien ſchlechterdings darein willigte, daß 
die Stadt Maſtricht nebſt der Grafſchaft Vronhoven, und 
ihre Dependenzen Ihro Majeſtät, dem 18. Artikel des Trak⸗ 
tats vom 80. Auguſt 1673 gemäß, zurückgegeben werben 
ſollten, und daß deßwegen gedachter Prinz, von dem; auf 
ſein Verlangen, auf dieſen Platz geſchlagenen Arreſt abſtehem 
und ſelbſt alles nur mögliche anwenden: würde, bie: General⸗ 
ſtaaten zu bewegen, dem odahen Traktat An volfoninscneß 
Bendgen zu Ieiſtenee. u 2 | 

Obgleich nun dieſer Auſtand befeitig mb. ı eine —* 
cung für: den Aufwand. der: Seerüſtung vonn Juhre 1677: 
widerlegt wprden war, lich. doch Waſtricht bei Holland: BZ 
Sofeph. ed: zunückforderte. Im Folge feiner Rechtdanſprüche 

Sofeyp N., Bb. IIL 25 
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gegen bie man nichtd einzuwenden ‚hatte,‘ ald ben ſcceitigen 
Barriexevertrag, melden Holland als zine Aufhebung: feiken 
Pflicht zur Rückgabe betrachtete, ließ Jo ſeph im Noebr. 1783 
einige Forts befeben und an bie Republik durch don - Grafen 
Belgiojoſo, bevollmächtigten Minifter in Brüfſel, den hol⸗ 
bandiſchen Kommiſſaͤren folgende Forderungen vorlegen: 1) So 
wie Maria Thereſia bereits erklaͤrt hatte, keinen andern 
Grãnzvertrag anzuerkennen, als den von 1664, und allefpäter, 
befonderd durch Die Traftaten von.17715 und 1718, ver 
glichenen Graͤnzen ald nicht gültig zu betrachten; fo beſteh⸗ 
auch Sofeph IL. darauf, Daß überall alled auf: den Fuß 
gefest werde, wie ed der Eohvention vom 1664: gemäß fey, 
und. verlange; daß Holland, was. es in Kraft fpäterer Ver 
enge in Befiß habe, heransgebe. ::2). Dre hollandeſchen Fortd 
Arunitſchanz und‘ Friedrich⸗Heinrich füllen geräumt und ge 
fchleift, von Den Werken der. Forts Lieffenshoek und Lilto 
aber, ſollte der Theil, Der die ehemals beſtimmten Grängen. 
Überfchreite, geſchleift werden. 83). Das Wachiſchiff;. welches 
Holland bei dem Port. Lille. hatte, fol! für immer zurück⸗ 
gezogen, und des Kaiſers Hoheit Über ben Theil der!Schelde 
ta: dieſer Grigend anerkanut werden. 4) Die Stadt und 
Feſtung Maſtricht ſollen abgetreten werden: weil: die ⸗Repu⸗ 
blik dieſes in eincnre mit Spanien: am 80 Auguſt 1673 ab⸗ 
geſchloſſenen Traktat verſprochen habe: 65)Alles Lund: über 
der Maas, als zu Maſtricht gehörig, ſolle aus gleichem 
Grunde abgetreten werden. 0); Noch mehrere andere Diſtrikte 
und Ortenwerden naus vrrſchiebenen Gründen · zuruckgeforderk⸗ 
7) Die auß den: jezt abzutrelenden Landen von Holland,‘ 
wigeend:ced:. für beſeſſen, begohenen:: Einkünfte follen“ exfügt 
v 27 
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werben. 8) Bon bein Anitheff’ ber Niedetlande, Welchen 
Holland nad alten Traktaten befaß, werden die in "Spanien 
ehemals rücttändig gebliebenen Abgaben gefordert Yy\gs 
verlangt: der Kaifer Entſchaͤdigung feiner’ Untekthütten für’die 
Zölle und Abgaben, welche dieſe vieleicht: nicht Würben / habei 
bezahlen müſſen, wenn ber feit fo’vielen Jahkel“ veraͤbrebete 
- Handeld=Traftat zu Stande gefonmien wäre: 10)’ Dt in 
den Kriegen mit Frankreich verlbrei” gegängenie Artikkerie; 
der von Holländern beſezt geweſeñen Saruietepidhe ‚‘ Tolle 
nach ihrem jezt außzumittelnden Werth erfegt werden 11) Ende 
lich werde Befriebigung mehrerer Corporationen uiid Fami- 
lien verlangt, welche für die in Altern Kriegen‘ an bie’ hole 
ländifche Armee geleifteten Lieferungen ng“ "Gerderungen 
machten. , 


Diefe Forderungen 1) bargen jedoch ur, de Kaiers 
Hauptzweck, die Freiheit der Sgelbefhiffahrt, zu, ‚erlangen, 
und Antwerpen zum Freihafen zu ertiären. Dieſe Abſicht 

gab er auch in Folge der uUnter handlungen auf, ‚eine Meife 
fund, welche zwar ſeine wohlwollende Geſi innung gegen ſeine 
Völker, aber hoͤchſt unklug einige eis, olter Dirtiäge 


lt y .. 2’9 


y Wer. von denſelben —* noch genauer unteneihfen wilde 
verweife ich auf Hr. v. Martend Erzählungen merfwürdiger 
Faͤlle des neuen europäifchen Völkerrechts, Böttihgen 1800. L. SB. 
> 50, wo man alle von beiden . Seiten gewechſelten ;Schriften 
chronologiſch· gefammelt mit. zwedmäßigen hiſtoriſchen „Girläufge 
rungen findet. Schon früher und gleichzeitig mit diefen Srrungen 
erichien eine Sammlung von Haüſen ünter dem Titlt! arderz 
neuefte Staatsrunde von. Holland, d. i. Erbäuterungan der Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Kaiſer Joſeph IL, ‚und ben ‚Yaduigten. Ries 

derlanden. Berlin 1785. ates Stud." 
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wetx ſeth hen fräher,,hatte man gegen. alle feine Rechts 
auſprüche, ‚yielkeicht wicht ohne. Grund. eingewendet: dad Haus 
Oeſterreich habe. Die Niederlande von den Seemachten nur fo 
erhalten ..wie.fie Karl IL. befeffen und nit anderd, und 
nun erhoh. ſich große Entrüſtung über die kathegoriſche An⸗ 
muthung,welche der Kaiſer plötzlich (23. Aug. 1784) an Die 
Repuhlif machte; »Dad Verlangen, ber Repuplik feine Freund⸗ 
ſchaft ‚ie beweiſen, und. mit ihr in gutem Verſtaͤndniß zu 
Ieben, ‚habe. ‚auf. ein Auskunftsmittel geführt, dad, wie ber 
Kaiſer ‚hoffe,. ‚mit Dankbarkeit angenommen werde. Er fey 
bereit, auf, qlls..feine gemachten Forderungen. zu verzichten, 
wenn, die, Republik fih dagegen erfläre, bie Schelde zu öffnen 
und. ‚die. Schifffahrt auf derfelben frei zu laſſen, auch den 
nieberländifchen Untertbanen nicht weiter zu wehren, aus 
ihren Häfen nad) fremden Welttheilen Schifffahrt und Hantel 
zu treiben, Werbe dieſes bewilliget, dann bedürfe ed nichts 
weiter aß‘ die Räumung und Schleifung einiger, alddann 
unnüß gewordener dorts, und die Regulirung der Grenzen 
dem ältern Berirage v von 1664, um den Kaifer zu bes 
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giojoſo fügte dem gemachten Anſinnen —* die beſtimmte 
Ertlãrung hinzur »der Kaiſer ſtelle die verlangte Freiheit der 
Schelde ng. ‚gI8 einen Gegenſtand neuer Unterhandlungen 
—* erden von Inte an betraqchte er ſie als bereitz entſchie⸗ 
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er von riefen Lage a an. 1 ol wirkliche Feindfeligfet, als fürn 
tät rigen anſehen dind ahnden. 


In Folge: diefer drohenden Erffärung“ Kata Scht, 
welche die anpartpeitfge Geſchice als Li, —— 


wurde der Scheldeſtreit eine —** Angellgenheit, * 
welche die verſchiedenſten Meinungen herrfdtett:- Dis Bẽgehren 
Joſephs war ſo natürlich, menſchenfreunidlih “und? abſolnt 
gerecht, daß viele Schrifiſteller' und Politiker), Welcht/ ſiröb on 
die Menfchenliebe begeiſterte, ihn mit Eifer vertheibtäten, "abt 

dad Begehren in feiner einzigen Beziehung küf Soland nit 
Die beſtehenden Kriedendverträge betrachtet, erfchien gleichzeitig 
allem: Bölfertecht zuwider, folglich' ungerecht; gtwaltſun und 
die Geſi nnung des Kaiſerd welche ſich darin äüsſptuch, für 
die Ruhe: Europas höchſt geführlich. Die candgthelchnetten 
Schrifiſteller machten die Sache zum Gegenſlandebineß hs 
tereſſanten Federkriegs, Det das lebhafleſte Butikefte erbte, 
Zu Gunſten“ Idſephs ſprachen SchlertwWietn;, Uhren Ver 
politifhen Wiffenfhaften in Gießen und begeiſterter dreund 
des phyſilokratiſchen Syftemd;, "ber zu bewät eh" fe, 

bei dem Gelingen der Befkeiung. der. ‚Schebikifiehtt. ne 
ganze Menſchheit betheiligt ſey y;' Linguen sein“ durch feiwe 
Beredtſamkeit verũhmier feängäft ſchet Patlamentssboofal, de 
fen Ruhm - abe gröbicutheils— dung, Veihhedlouno —— 
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Yon eitier Sqrin; oa —e und. —— agemein⸗ 
europaͤiſche Staats⸗ Intereſſe beĩ deni ‚Streit über die Deffnung 
der Schelde, und. die oſtindiſche Handelsfreiheit für die — 
chiſchen Niederlande, aus "dringenden Wünſchen — d z Glůd 
der Völker, dargeſtellt von Schlettwein. Gießen 1185.” 
Auch noch in mehrern Auffäßen feines Staats⸗adinets. WDohm 
Dentwürdigteiten ©. 202.) 





Säte, befürhest : worden mar '),. welcher Umſtand ehen nicht 
ber: Sache, bie; er nun vertheidigte, zum Vortheil gereichte. 
Er entwichelie die Anſprüche des Kaiſers mit vielem Scharf⸗ 
fin und. „gewann. dem. Kaiſer und ſeinen Abſichten, ‚viele 
Freunde ?);- allein ſeine Uebertreibungen und ein baroker 
Styl beeintraͤchtigten die Kraft ſeiner Beredtſamkeit gegenüber 
herjenigen,.: die ſich dadurch nicht verblenden ließen. ®).. Da⸗ 
gegen fand Sofeph. IL einen furchtbaren Gegner an bem 
Brafen,pan Mirabeau, ber in der nachherigen Revolu⸗ 
tion fo..gewaltig. auf die Stimmung der Nation wirkte, und 
aus den vjelen zu Gunſten Joſephs erſchienenen polemiſchen 
Schriften, eine ‚Brofhüre entgegenftelkte ‚ in der er dad Um 
recht des Kaiſers mit all der erfinderiſchen Gewandtheit ſeines 
Weiſtes darſtellte ).. Er. bewies mit kraͤftigen Argumenten, 
daß der Kaiſer durchaus nicht. befugt fey, Die Dandelöfreiheit 
feiner Niederlande, der ſeine Verlahren Ferch enifogk 





J a8 er . © 
guet. erflärte. ven tifchen Deipotiömus für die 
ER Ar — — er redete dem Tiberius und ans 
Vern' romiſchen Kaifern vom fhlinninften Auf, dad Wort; er bes 
hauptete, dad. Brod ſey ein fehr ungefunded Nahrungsmittel und 
der Korn hau dem Staat ſchädlich. S. ebendaſelbſt. 
u 2, Sn einem "Souenäl, das damals, wenn auch nicht mit Ber 
ftimmrurig dvch! mit Hufmerffamkeit! gelefen wurde,’ den Annales 
politiques, civiles et literaires du XVIIIme Siecle. 

s) Der fhöne Scheldeftrom ift nach Linguets Terminologie 
bald mi einem Perhaftsbefehl be troffen, bald in der Baflille ges 
Tagen, ald zum. ode verurtheilt, ohnmächtig, verftümmelt, ends 
lich gar tob, ein Leichnam ynd Skelett, voch plötzüch wieder 
aufgeftänden Wire er ein Vultan, der feine Slemmen über € 
ropa ſpeit. 

— —* la imerto de PEscant, Fctamin par Fönperem. 
à Londres 1785. 
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 gemellgen..ya.forbeen; daß einmal abgefihlöffeneiKraftaten 
unter allen: · Unrſtaͤnden beobachtet werden Müßen:: Oiethuf 
dbeftehen.::fey. had Wichtigſte vom allem. : Nem Mächtigen 
das Gegeutheil- gu erlauben, fey. Befahr: für alle eurdyaͤiſchen 
Staaten. Auch wollte Mirabeau beweifar, daß bie. dur 
hie Trallaten fefigefezten Befhränfungen .bei: weitem. nicht fo 
vortheilhaft flir Die Holländer, nicht fo nachtheilig für. Niedrẽe 
länder waͤren, als es geglaubt wurde... Dir; Hollnder Wohl 
ftand, behauptete er, beruhe nicht ſowohlidarauß; daß ihren 
nächſten Nachbarn unterfagt fey, mit ihnen. iu Welthandrel 
zu wetteiferm „. alä vielmehr auf ihrer lang angewöhnten i 
duſtrie und Thaͤtigkeit, ihren; politifhen und religiöſen ‚Zreiheig 
auf ihren Kolonien und:Fifchereien ; die. öſterreichiſchen Nieder⸗ 
Tänder aber könnten bei ihren, zu fo :großeg, Bollkommenheit 
gebrachten Landbau, ihren nod immer beftehenden und ſeht 
leicht noch weiter zu bringenden Manufelaynen;, dad Handels 
nah fremden Welttheilen ſehr, gut entbehrei, <fleifenen viel⸗ 
mehr: glädlüh;:zu preifen ;..iefni Handel und: ſeine⸗ Machthelt 
nicht zu Tennen. Doc, behauptete Minkbnau; anders 
Mächte, vorzüglich Frankreich aind England, haͤtten ein hohes 
Intereſſe/ dan jetzigen Zuſtand, wie Traklaten Ahn feſtgeſezt, 
zu vertheidigen, und durchaus nicht zuzugeken:,; daß Holland 
durch Uebermacht gezwungen werde, einen rworteven. Drehen 
” entſagen. . Zi 43 
- Diefe Schrift Mirabeaus machte großes Anſcha, uni 
fo mehr, Da man glaubte, er: fiy. von: Frankreichs Hofe. Dazu 
beauftragte worben. Allen ider Ton, in melden? er ſchricb 
war durchaus nicht im Binnk Der Stogierung, denn ed war der⸗ 
Selbe, weicher nachher jenen Sturm der Gewiliher. orregte, Dee:baib 


darauf über:-die ganze Menfchheit Greuel ausſpie. “ Derfelbe 
wilde Geiſt ber: Freiheit athmete aus dieſer Schrift, dee Mi⸗ 
rabeaus ganzes Leben und Wirken charakterifirt, und durch 
ihn ſiegte er Über die Gemüther ‚und entfremdete bem Kaiſer 
auch folde;:melhe den Streit als eine Humanitätäfrage bes 
trachteten. En überwand den natürlihen Widerwillen, den 
Jedermann gegen ein Tnauferifhed Handelsvolk fühlte, daB 
einen. Strour! Feſſel anlegte, um. ein Nachbarvolf:igu beeine 
traͤchtigen, ind rerfüllte Alle mit dent Glauben an: die Heilige 
keit Der. Bertrage, zu wad immer für, felbft den’ heillofeften, 
Bweden: .. Zwar ſah ſich ber franzöfiihe : Hof:-gmthigt, 
biefe Schrift’ wegen der darin enthaltenen. erjefjiden Belei⸗ 
Digungen: eines Souveräns : zu verbieten, allein:'der Eindrud, 
ben fie bereit gemacht haute, konnte nicht wieder verwiſcht 
werden.: 1: 2... - Tee: 

' Am »gefährlichften- für: Yofepbs Plãne ‚war die Miß⸗ 
biligung: vierte Staatsmanner und der intereffirten Höfe Euros 
pas, welde: ihn traf: Vor dieſen Richtern galt nur die Kraft Der 
Verträge von. Münſter und vom Jahre. 1731. zur Aufredhte 
haltung der. pragmatiſchen Sanktion, worin Oeſterreich für 
immer auf Handel und Schifffahrt ;feiner Niederlande nad) 
Oſtindien verzichtet hatte. Die: Generalftaaten konnten Daher 
auf, Unterſtützung rechnen,: als fie fi) auf dieſe völkerrechtlichen 
Beſtimmungen beriefen und feſt erklärten, ſie könnten keine 
Zugeſtaͤndniſſe einraͤumen, welche die Unabhängigkeit, Sichere 
heit und den Wohlſtand der Republik gefährden würden, als 
fie ferner Anſtalten machten, um die Schelde: wie biäher den 
Defterreihern zu ‚verfhließen. 1 Die: Gewißheis fremden‘ Bei 
flanded gab. den Maßregeln ter Republif eine: Sicherheit und 


einen;;fo :feintfeligheundforberndem Eharakter, daß der Streit, 
welcher von Eliten: Sofepbs;iiteimsinegs in:n der Abſtcht 
Kriegchergorzurafen;. begonnen wurdeygheich anfangs fricbend« 
gefährlich murder1.&ie rief. ſogleich: big: Hälfe: Frankreichs an 
und Tief Maſtricht: and: WBredi: Milituͤriſch beſetzen/ che ned 
Deſterreich Mine machte, Sewaktiungunenden. Der beleidigte 
Eigenmab: ber. Mepublid. zeigte: ſich in auffallenden und “lächene 
lichen, Unternthmungen. Die furchibabſten Anftelen‘ der Geo⸗ 
genwehr wurdeni getroffen, ehe noch "ein: Feind: vorhanden 
war ,;;mnd: Din Veſatzung Badı va Gent feuerte mit: Flinten 
und :Kanoneit! auf eine Heerde Schaafe, die fie. für anrüftende 
Deſterreicher hielt. »Dieß: geſchah zu einer Zeit, da eine höchſt 
unbedeutende Truppenzahl in den öfterreihifchen: Niederlanden 
vorhanden wann In ihren. diplomatiſchen Wertheidigungds 
anftalten waren die Holländer. nichiiamindet voreilig und. ge 
baffig; fie fprdgen: von Undank, daꝰ ſie doch die: Bortheile 
OHeſterreichs feit.:Benr. Nimweger Frieden mit Füßemnn getreten 
hatten,- ſie namtrun Friedensbruch, iwad: in ber That nur /ein 
Antrag und eine bipkömatiihe Drohung war. Mit: Mühe 
pexmochte es Frankreich über die Generalſtaaten, Daß fie nach 
befchlofienem: Mderſtand den. Weg. der Unterhandlungen 
wieder einſchlugen, von welchemn Joſephanoch nicht abge⸗ 
wichen war. Er hatte ſogar fidh bereitwillig -ertlürt,: von der 
Schifffahrt nach Indien abzuſtehen, wenn nur. die Freiheit 
Der Schelde gewährt würde. Alltin dieſe friedliche Stimmung 
des Kaiſers wurde bald durch einen Vorfall geſtört, der ihm 
höchſt unvermuthet:: fans und: Daher Doppelt: anfregte,n NPBider 
den Rath feined Minifterd Kaunis hatte: nämlid Joſeph 
einen Verſuch der Schelbefahrt: angearined unb;wik Zuserſicht 


erwariet/ Baßidic Heiden: dein gewelteceäifiimbrrnigie 
gem und, anicht ſchießen: Mürden. x le Wörftdimgenbes 
Fürſten; amd, modurch rer verhindern wolltoyc hhpnitik 
hiſeliche: Flagge komprontiuirt. werde/ waren· fruchdob übg 
Kaiſer / beſtand auf einen; Wileny Alle. Einienbungan : dauti 
beantwortend: idie Holländer. wärbenbuut onicht wagrega 
ſchießen: Den: Bien Dftoberi:1 784: fuhr awivflich Die, Mdrigaib 
tino u Dis lg) ißten Mapitin IHEg h em nn Binnuehben: bik 
Achelde:hinab, toucde cher von Gäfftingenn aid mit Stan 
nenſchuſſen: empfangen. Manädief ; —— dadauf; Ds 
Schiff nach Antwerpen guritkkehren; Laber Yin Genwvalfinaten 
beklapten. fi nun‘ Bei allen —— vVorſuchtoe Schrda 
fahrt. Ein Landeres Schiff von Oſtende, makes: die Schelde 
hinauf Heike · Antwerprau fahren: wollte; wurde dubchvier 
Schaluppen non Bea: Hollaͤndern ·aufgebracht. iu ſtun 
. RB: Folge dieſer Ereigniſſe wuͤrden alle ährterhandinngen 
abgehrochen:n Doer Eaiſer imhöchſtenr Grade aufgebracht 
folgte weniger den Gingebungen: der: Stagtäflugbeit, : welche 
ihm einen Krieg zu vermeiben befahl,r der Intereſſen betraf; Ab 
die: keinen: Bezug aufldas: Wohl Der gangen Monarchie Kasten, 
te: al& jenen · ſeines ungeſtünten Ehrgefühlsß.Die Beſchimpfung 
ber. kaiſerlichen Flagge fühlen: ihm ein merhörter, nſtraſwür⸗ 
Diger. Fremd; ob: ſienigleith won Seiten einss Boltabıewe 
wartet werden Fonnte; das ſich wenig uni Die. Ehre auderet 
Nation ji, Tau "uk -.idie: eigemacı zu? belümmern ” | 
wohnt warsign: nd mens un Dipl osfın 

:Sogleidy‘ verließ: dar Faiferliche Alma Freiherr von 
Meifhnhiiden Haag, AmduiBelgiojufo zrllärte der hob 
Landiſchon Geſandtſchaft: gu Brüſſel, daß Diegiaud Anlaf ber 
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Beſchinwfung „Entfeglicher ‚lange. arkhahee: und jehe Unter 
handlung xbgeprochen ſey · Auchadie Hollaͤndiſchen Minister 
werließen:. Brüſſel ‚und. Graf: eaffennar: kehren: ebenfallg 
nach Holland, zurich, gla ihm Fatz natz erklärte, »dar Kaiſes 
werde yon. ber freien. Scheldefahrt. nicht: abſtehen, nnd. hätte 
hereitd 40,000 Mann ngch den. Niederlanden ie de: 


Mean Nr Au — AUBSE SCHERER on Fans 5 Du 

1 AR n san „rot 
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au 7} fie. —— daß —— —— 
Pi unternehmen müfjen, derin:fo großer Eutfernutzg ges 
führt, bei meitent, wech dad Wohlutere Monarhit gefähwberd 
ld. die Eröffnung iter :Sihelde: ede::gefürdert haben unlebe: 
Der Wiriht von’ den Borfällen;: auf: ber. Scheide was / dern 
Reifer von Faus itz, mit Beifügung der wenigen Monte 
fie Haben; Doh:gefhoffen;« diberfandt. workenty: Dit 
arſten : Beldheren, Tmit Yusnahme, Sacys, wibderiihemieire 
Kriegäunterarhmung, : allein der Raiſer glaubte Diefe- Are 
krankung nicht umngefenft. laffen gu dürfen ,. und: eüſtehe ſech 
gun Angriff Mer Republik. . Es wurden ıfelöfk; Anſtalten zut 
Abreife des Kaiferd. nad: Dem; SKriegäfkhauplag ) gemuchk 
Auch die Holländer fezten alle ihre Kräfte gegen den Kaifer 
in ·Bewegung. Schon den: Gten Nov., alſo he no ein 
Bei Deſterreſchs zu beſorgen wa, fegten" Te, she. an 
anbere . Forts unfer, Bafler. . Baolich beliien ‚fe: ae 
— — —A ieſr 
| BR 9 Forugee, Beben Kot. ©. a. 7,* a Sr. en 

3 Dohms Denkw. 2r Bd. ©. 217, ap Has 


se 
feencben Göfe int Borftellungeir ber das ütecht des Kaifeto 
HE" die ich: Fürſten mie; Der Zumuthung 
bg’ ſte ihneinTeiwppen ' Tr "Sof" Teig jebbch 
Biefeit Werlanigei dei" Folde 'nedckin Bilde, raihten "Dit 
hollandiſchen Pirtrioten Ber’ hitrag;; Die’ gamze Tntäniiltche BE 
völkerung vom IGten · Bid" zunt 6Oten Jaht Tinte‘ die Waffen 
zu rufen, und ehe noch der Kaiſer ſich ſelbſt gerüſtet habe, 
ſeine wehrloſen Niederlande z3. überfallen, Indeſſen war dieſer 
heroiſche Entſchluß fo" Bang Der ben Holländern inwohnen⸗ 
ben Streitfraft gemäß,’ daß re ihn weder zu faffen den Muth 
hatten; och/ wenn ſie ihm votrlligegefaße Hätten: vor ſchtvachen 
Heſatzung huͤtten den mindeſten Schrecken. dadurch errrya 
kömen?: Als die Hollaänber ihre Fortonunter Wuſſet 
ſezien, und dadurch aud auf öſterreichiſchem Boden großen 
Schaden: anrichteten,, ſah ſich der. Keemmanduutk von ht 
yon eh: de Ligne;:gmöthigt,: dis Holländer : an ihten 
Ueberſchweumungen; bush : Wnffengewalt zu: hindern, und 
wollte. mit; Freude. die Gelegenheit zur Eröffnung ?des Krieges 
ergreifen ?).: Ex .bat dad Gouvernement un: Erlaubniß, die 
vier Forts Lillo, Liefkenshoek, Kruitäfdzang: und. Fort Hein 
rich den Holländern abzunehmen, allein die Regierung von 
Brügek. hielt ſich Hierzu. nicht ermaͤchtigt ©; 00 8 
— ws um 11377 EEE BE BEE 71 PERL T BE Se SEE * 

DerPrinz von Rigne- ſelbſt bat ims eine Nachricht 
binterlafjen yon den Begebenheiten eines Krieges von ſiepea 
Tagen‘, wie ek benfelben, im Gegenſatz jener von ſieben 
MWtonaten :(baierfche: Erbfolgekrieg), und fieben Jahre fcherzhäft 
nennt; f. Nacdrichten in den Memoires militaires, literaires et 
sentimentales Tom. XVIL., wo mit der Qaune, welche der geiſt⸗ 
Ne über alles verbreitet, auch dieſer Gegenſtand behan⸗ 
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"Preußen, Oaſterreich imwar aboeneigt, perſaͤumte auch 
dießmal nicht. fi. insgeheim bei den großen Höfen ‚auf, eine 
mißdilligende Art zu äußern. Zwar erklaͤrte Fried vich IL 
Öffentlich, ex würde den Abſichten des Kaiſers kein Dinbernig 
in den Weg: legen, und ſchlug der, Republik die. Bitte ah, 
ihnen. den General Möllendorf. zum Oberfelbherrn ; zu 
geben, (welche Ahweiſung er ‚mit, dem Rath begleitete, Die 
Republik folle ben Franzoſen Maillebeis..on bie. Spitze 
ihrer Kriegamaspt; itellen), ‚allein ‚er .gab doch den General 
ſtaaten Erlaubniß,, die Krisgäbebürfniffe in ben preußiſchen 
Ländern anzufaufen, und hielt mit größeren Dienftleiftungen 
wohl nur darum zurück, weil er einſah, daß Die. politifche 
Griftenz Oeſterreichs ſelbſt durch „Eröffnung, der Scheide — 
Die übrigens für Teutſchland und. insbeſondere für das Cle⸗ 
viſche vortheilhaft geweſen wäre — nicht bedeutend an Macht 
gewonnen haben würde, weil die Entfernung der Niederlande 
keinen weſentlichen Einfluß des niederlaͤndiſchen Handels 
auf Die. Übrige. Monarchie zuließ 1). Indeſſen, wurde; img 
November der Graf von Görz beauftragt, dem ruffifhen 
Kabinet zu erkennen zu geben: »wie, fchr das Benehmen des 
Kaiferd gegen Holland ganz Europa in Erftaunen fezte, da 
ſolches offenbar. eine. Werlegung bed Friedens. von Münftes 
fey ; Daß dadurch insbeſondere die teutſchen Fürſten beunruhigt 
werden, weil jener Frieden Die Unabhängigkeit Hollands ‚bye 
gründe, und ſie ſich daher nicht für fiher halten, daß der Kaifıg 
nicht chenfo den Dönabrüder Frieden zu brechen, Die Grundlage 
bes teuſſchen Freihzeit und Verfaſſung, bei. deu. .erfien Veray⸗ 
laſſung Willens ſeyn könnte; ber König wünſche daher die 
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Gefinnungäi ver SRatferiil) fehret' geßen Mliketeni, über diefen 
wiegen md folgereichen Gegenſtand zu erfuhren!o 2 
Allein die ruſſiſche Kaiſerin war wenig geneigt, 
— Preußend hegen Oefterreich - — ja 
Ieiften. ‘Sie erflätte unumwunden, ſowohl dem Grafen 
Gorz, als den Bevollmachtigten Hollands, wie fehr fie wie 
Übereilten ungemaͤßigten Schritte dieſer Republik mißbillige 
us Dafür halte, däß die‘ Gache ohne Gewait Hätte beigelegt 
werden können, denn durch das Vorbeifahren einiger’ Schiffe 
würde’ Holland wenig Schaden gelitten habe, und ber Weg 
Hürkiägee Unterhandlung wäre bann’ für: daſſelbe nicht ver 
loſſen geidefeii. Sie, welche aufrichtig ben Frieden Europas 
wuinſche, babe nur mit dent Außerftien Bedauern vernommen, 
⸗daß die Sache aufs Aeußerſte gekommen ſey.« Auf noch 
dringendere Erklaͤrung Drücke Oſtermann diefem eifrigen 
Oiplomaten in manchen Anfpielurigen ſein Befremden darüber 
Aus; daß Preußen ſich fo ſehr der Sache Hollands annehme, ba 

es doch mit bieſem in feinem Bündniß ſtehe und ruhig Die 
Bermrtlung Frankreichs abwarten könne )y. ar 
* Der König von Preußen ließ es indeſſen bei Diefer gaub⸗ 
feigteht nicht bewenden. Obgleich durch die offeribare Freund⸗ 
ſchaft/ welche Rußland gegen Jo ſeph, und die Gleichgültigkeit, 
welche andere Höfe (England 2c.) gegen Holland zeigten, ge⸗ 
warnt; ie fo’ ungünſtige Sache wefentlid - zu unterftüken, 
ohne Ausſicht auf Gewinn für fih, kegte er Boch feine nie 
freundichen Geſinnungen durch ſarkaſtiſche Ausfaͤlle und eine 
Vecerei an den ee bie n ſnt ſe fine Sobtebner feine mwirdz 
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Great ET ben Durchmarſchſeiner Truppeũ 
nad den Niederlanden, wie durch andere Kreiſe des keutſchen 
Nelged, ſo auch:durch den weſtphaͤlifchen begehrte, deſſen Mit- 
dircktorium. bei den :Afnige war z;öließ: dieſer erklaͤren: ı »RBie 
en Batch. feite eigenen Laude, weil:: dieſelben nach “ſchlechter 
Erndte den:. Trufipen “Seinen Unterhalt zu liefern: vermöchten, 
ea: Durchmarſch· nicht geſtatten könne, was andere Kreis⸗ 
Rande zutthum:gut fänden, überlaſſe er ihnen, doch halte er 
ſich rnicht · derpflichtet, fie: als Kreisausſchreibender Fürſt auf 
zuſordern, indem im jetzigen Falle Die öſterreichiſchen Teuppen 
nicht als kaiſerliche· betrachtet werben Vnnten, und. ſie micht 
für das nterefſen des Reichs gebraucht werden follteni« ii 
as: he le 3 
u „„Birtig, wurden die ſonſt uhlichen Kequiftionfärrifen 
beR, ‚Kreiöbipeftorinms, ‚nicht erlaſſen. Demungegchtet zogen 
bie, ;ößerreichifchen; „Heepe; durch. des Kreiſes wende; Tr nur ‚bie 
wenige ‚wurden nicht berührt. oe 


die liuffhen Reicheſrttn Te jeigien in Bolge Pr 
Malen dem Raifer, wenig Willfahrigkeit in Bezug. auf bie 
honenbiſche Sache "Sein eigener Bruder, Mizimilian, 
Kurfürft von Köln 4, „hielt fi ich bloß ſtreng neutral, und. blieb 
be feinen Bing mit Soland, ‚wobei, er ſi id sis audbe: 
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Beifpiek, vermehrten bie fen in Gold: gigebenen Truppen 
ober -fehloßen neue Zualtate.: - > ni ,cnaiızcn. ET, 
Inzwiſchen war bad: öſterreichiſche Kabinet nick unthaͤtitz 
geweſen, und hatte ſich, wie eben gezeigt: worden, des Wels 
ſtandes von Rußland verſichert. Bald nach der, feiner Flagge 
widerfahrenen Beleidigung, machte es allen audwaͤrtigen 
Höfen. bekannt: Daß es dieß als eine Kriegderklärung  anfehe; 
und achtzigtauſend Mann in bie Niederlande marſchleren 
laſſe. Diefe. Nachricht wurde von den neutralen Höfen’: ver⸗ 
ſchieden aufgenommen, aber :von Frankreich mit: entfchiebener 
Beſtürzung.  Diefe Macht unterhandelte eben ein Bünbniß 
mit den Generalftaaten,. und konnte Daher eine Schmälerung 
dieſer Macht nicht zugeben, wollte aber zugleich die Freund⸗ 
ſchaft bed Kaiſers erhalten, da fie nicht in der Lage war, 
bei dem ſchlechten Zuſtand ber Finanzen und der Unzufrieden · 
heit des Volts, dieſem neuerdings die Laſten eines Kriegs 
aufzuerlegen. In dieſer Lage der Dinge baten’ die’ General⸗ 
ſtaaten um die Bermittlung Frankreichs, welches eben wegen 
feiner jweifachen Gebundenpeit Allen, Die den Frieden wünfce 
ten, zu dieſem Geſchaͤfte am tauglidhften war. Der. Herzog 
von Bauguyon, Gefandter Frankreichs in Haag erklärte 
auch die Bereitwilligkeit ſeined Hofes zu Gunſten der Generals 
ſtaaten, ſich mit allem ſeinem Anſehn beim Kaiſer zu ver⸗ 
wenden. Herr von Vergennes rieih jedoch ſeinem Hofe. 
zur äußerflen Vorſicht, und machte Dem König den Vorſchiag 
zu einem bireften. Bliefwechſel über dieſe Sache mit dem 
Kaifer, feinem Schwager, ein Mittel, den Streit beizulegen, 
dad den Kaifer einigermaßen aufreizte, da fein Charakter ſich 
dagegen fträubte, durch ein Werwandtfhaftsverhältniß auf ſich 
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einwirken zwilaffen.: Saͤhrend⸗ Frankveich ſichn ken; qeinen 
Vorſtellungen Nachdruck zu geben / zur Unterſtützung Hylbanbs 
eüftete:: und. feinen. General. Maillebvo i s zur Uebernahine 
dei: Oberbefehl& nach Holland abſchiche⸗ ſchrieb Ludwig XVI. 
an den Kaiſer wwlerur 17Tten Mob nachſtehenden Erklaͤrung: 
»Die aufrichtige Freundſchaft des Nönigs für den Ktuiſtö uud 
Dir WünfheBeffelben für. die Aufrechchaltung! der söffehtlichen 
Ruhe, machen; ediihtn:zür Pl, ohne Müchhait über 
die Mißhelligkeiten audzuſprechen welche zwiſchen Sr: Maje⸗ 
ſtaͤt dan Kaiſer! und der Republik Hollandentſtanden find. 
Der. König zaudert um ſo weniger;i:feine Meinung über bier 
fen. wichtigen Gegenſtand auszudrüren, da Pie Steinheit. feiner 
Grundfüße: und. Abfichten keinent Zweifel unterlisgen: Lnnen: 
Indem Ge. Möjeftät;.der König: auf. dad. Verlangen beider 
Zheile feine Vermittlung angefrapew)i.hat:rer ſichnienthalten, 
irgend eine Meinung über. den: Guund, ber. erſten Forherungen 
Debi Kaiferd. zu äußern. Der Kömigfchreibt ſich noch: daſſelbe 
‚Stilfcyrdeigeni:nor,;jallen der Artheil,iwebhenssuer gi beit 
Ruhme des Kaiferd nimmt, berechtigen ihn ;zü:der Bemerkung, 
daß die erfteren Anſprüche des. Kaiferä: und:fein: Verlangen 
der. Schelbeöffnung: nit. unten demſelben Geſichtspunkt bes 
trachtet werden können. Indem Die Holländer ' über. ’biefen 
lezten Gegeriftand Ti 'unnadigiebig "gezeigt, haben ſie nur 
ein Recht aufrecht erhalten, welches fie... feit':andewthalb 
| 5 Cette "sorrespondance. JE Leu ap "el, et ea "aux ex- 
plications queHe'' mens -Insensiblenfcht que’ Tore hie rilcchm- 


‚modement auggel: l’dinperaur , se: piela; inakm Apres aypiisuihiteeie 
!’humeur la plus aigre, piqu& de ce que le roi, qu’il croyais 
dominer par le credit de la reine, n’avait écoutò —— que 
Pavis de son conseil. (Wlassan p..863.J1: | 1. eu umuztti ı 
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Vahrhunderten genießen. ;Tmeihed ihnen vurch einen feitrlichen 
Dertöag. genbiirgt iſt, sand: das fie aldi den Grund ihres 
Wohlſtaades und Telbft: ihrer Exiſtenz : betrachten ::. woraus 
hervorugehrn fcheint,; Ra: die abſchlaͤgige Antwort der Gene⸗ 
ralſtaauen keine andera Wirkung: haben: könne, als bie Zu⸗ 
rückführung ider Unterhaudlungen auf die. ftüheren Anſprüche. 


gen: wiede,da er zu einer. billigen Ausgleichungiführen könnic 
Ein Lentgegengeſeztes Verfahren von⸗: Seiten; des Kaiſers 
- wühdener.fp: wäre ‚zu: fürchten — .eine:: allgemeine: Unrühr 
erztugeli, „und: wahrſcheinlich die meiften Maͤchte pexanlaffen, 
jene. Wesfichiömaßregeln zu ergreifen, welche die Ereigniſſe 
erforkikı. fönnten. Der: König felbft könnte: nicht umhin, 
Truppen çan feinen. Örenzen zu derfannmehi,,i Wenn fo wichtige 
Betrachtungen den; Kaiſer beſtimmen könnten; Alle feindfeligen 
Mafregiinzeinzuftelen ‚um mur. die. Stimme der: Maͤßigung 
Rd. Humonitãt· zu: vernehmen, ſo erneuert der König ſeinen 
Antrag vinen: Vermitiluag. Si. Majeſtat würden ſich· dazu 
mit.’ um: FT größerem: Eifer. anſthicken, da: ſeine perſönlichen 
Gefintwögenfüe: den; Kaiſer ihn wünfcen laffen, daß das 
Feuar neines Krieges gelöſcht werde, deſſen Folgen unberechen⸗ 
bar: ward Dim :: i ka len. U 
Zugleich verwendete ſich: Frankreich in? Holland! für: aine 
friebläche Wendung des Streitz, und machte die Generalſtaa⸗ 
ten, welche durch die ruſſiſchen Erklaͤrungen nachgiebig geſtimmt 
waren, nachgiebiger · Der Kailer,„welhem, nicht entging, daß 
ſein Verfuch, ‚ve Schedeſchifſahrt durch: Unterhandlungen gu 
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befreien, weiter geführt habe, als es bamı politiſchen Jutereſſe 
Deſſterteichs angemeffen ſey, zeigte ſich num," mm einen fo nt 
politifhen Krieg zu vermeiden, bereitwillig za Unterharibtine 
gen, und erklaͤrte: » daß, wenn vorläufig der Beleidigung 
der kaiſerlichen Flagge eine öffentliche und vor Europa in bir 
Augen fallende Genugthuung gegeben werbe, ſein Renatq 
nicht “abgeneigt ſey, megen aller feiner Forderungen ſich můt 
einigen kleinen Grenzberichtigungen und’ vie Eee 
in Gelbe zu begnügen.« 

Nun war ein Mittel der Berpkibigung gegeben , md 
Srantrid erklaͤrte nun: unummunden, dafy"nahdenBie 
widtigfte Forderung des Kaiſers befeifigtz"- Kein Greub 
für feinen König vorhanden ſey, mit „feinem Bunde · 
genoſſen und Schwager ‚einen Krieg, apzufangen. s 
Geucralſtaaten, welche wegen der geford 
eben Feine Schwierigkeiten machten, fingen jest mit dem & 
‚Über | die Größe der Entfgädigungsfumme al, marften 
Der Kaifer, verlangte fünfzehn Millionen Gulden 
Holländer verfiherten fo viel nicht geben zu Fünnen. Der 
Kaiſer ermaͤßigte hierauf feine. Sorderung, auf, neun und eine 
halbe Billion und außerdem nod eine ha —* 











hollandiſche uUeberſchwenimung gelitten Ya Wenu ar 
2. September ; fagte Brif: Med, die: Beirerelftanien: 19 








ſofort den Krieg anfangen: 

Allein auch dieß war den PR zu viel. J 

Bevollmaͤchtigten vertrauten endlich dem Verminler, daß ihre 
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Sufteuftionen..ihnen ſchlechterdings nicht erlaubten, die Summe 
son „fünf; Millionen gu überſchreiten. Keine Drohung, Feine 
Darfiellung fonnte fie bewegen, hiervon abzugeben, der. franzö⸗ 
fiihe, Hof mußte, um fein Vermittlungsgeſchaͤft nicht an dem 
Beige der Republik fcheitern zu fehen, des Kaiferd. Forderun⸗ 
gen aus der eigenen Staatskaſſe voll machen. Go emdigte 
dieſer Streit für den Faiferlihen Hof unvortheilhaft, denn bie 
Eutſchaͤdigungsſumme, welche er erhielt, war nur ein Erſatz 
der Kriegskoſten 1)J. Wie ſehr auch des Kaiſers Freunde die 
Exfolgloſigkeit dieſes Streits zu bemaͤnteln ſuchten, ſo konnte fie 
doch Niemanden verborgen bleiben, der die Erelgniſe in ihrem 


Alamendanse verfolgt. re 


Im Jull 1785 erſchienen ber Graf v. Waſſ enaar und 
Bin v. gynden in Wien, um dem Kaifer die genug- 
thuende Exrklaͤrunge zu machen: baß bei den Maßregeln, 
welche ihre Hochmbgenden zu Behauptung unläugbarer Rechte 
zu nehmen fi id genöthigt ſehen, durchaus nicht ihre Abſicht 
geweſen Rd. Seine, Majeftät zu beleidigen, mit welcher ſie 


"Un Man * tete damals in Wien, noch nie habe das Haus 
Oſterreich einen fo Foſtbaren Krieg geführt, und es läßt fidy diefed 
‚begreifen, wenn man.erwägt, daß in ältern Zeiten. verhältnißs 
mäßig immer weit. mehr Truppen und Artillerie in den Ntiebders 
Yanden waren, auch diefelben vorzüglich von England und Holland 
sertheidigt wurden, alfo nicht dorthin To viele öfterreichifche Krups 
pen aus weiter Gerne gefandt werden durften. Der Marich jedes 
Regiments aus Ungarn ober Böhmen nad den Niederlanden 
Sell, den gewöhnlichen Gold ungerechnet, 570,000 Gulden, und 
der Trandport jeder einzelnen Kanone 542 Gulden gefoftet haben (2) 
die fämmtlichen Koſten bed Marſches der Truppen und Trans⸗ 
‚port. der Artillerie wurden auf fünf Millionen Gulden gefchägt (*) 
DohmE Dentwürdigkeiten S. 240.) . 
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vielmehr. dad gute Wernehmen bald möglihft Herzuftellen un 
unmwandelbar zu befeftigen ſehnlichſt wünſchten. : ar 

In Folge deſſen wurden die Praͤliminarien geſchloſſei; 
und der ganze Streit: bald darauf Durch einen Definitivtraktut 
beigelegt; welcher folgende voefentlihe Punkte enthielt Ay: 

9) Der Münſterſche Friede vom 30. Januar 1648 wi 
beftätigt, mit der Beſtimmung, daß :ein kleiner Thyell des 
Schelde⸗Stroms, von Antwerpen bid Säftingen, der bisher 
ſtreitig war, dem Kaiſer zugeſtanden wird; ber übrige Theil 
aber, bis zum Ausfluß in das Meer, verbleibt der Republik 
2) Mit den eigenen Worten des Münſterſchen Traktats wirb 
das Recht der Republik anerkannt, dieſen Theil des Soms, 
der unter ihrer Hoheit iſt, fo wie die Kanaͤle von Sa3; Sröyn 
und andern, ferner wie bisher verſchloſſen zu halten 2), 
Die Grenzen zwifchen beiden Staaten follten fo bleiben, wie 
ed in der Convention von 1664 audgemadt worden, und 
wo ed nöthig, follten fie hiernach regulirt werden. 4) Die 
Republik verſpricht, Die Forts Lilo und Liefkenshoek mit 
den Feftungdwerken in dem Stande, worin fie find, bie 
Forts Friedrich, Heinrich und Kruitöfchang, aber gefchleift, dem 
Kaifer abzutreten. 5) Der Saifer entfagt allen und jeden 


y Groß-Hoffinger’d Archiv der Urkunden, Gef. Zof. I. 

2) Dieg war der Hauptpunft, um den geftritten worden. 
Zwar war Anfangs audy die Freiheit der Niederländer, aus ben 
flandrifchen Häfen nad) beiden Indien zu fahren, von Defterreich 
in Anfpruch genommen, da aber diefed Punkts in ben fernern 
Unterhandlungen nicht weiter erwähnt worden, ‚fo bewog Graf 
Vergennes die bolländifhen Bevollmädtigten, nicht darauf zu 
beftehen, daß der Staifer auch diefen Anſprüchen förmlich entfagte, 
fondern fi) mit ber Rilifhweigenben Aufgebung berfelben bes 
anügen. 
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Anſprüchen, Die er auf die Stadt und Feſtung Maftricht, fo 
wie auf andere. Diſtrikte gemacht ‚hat. - 6) Die Republik zahlt 
Dagegen: neun und eine. Halbe Millionen hollaͤndiſcher Gulden, 
unde außerdem noch zur Entfhädigung der Unterthanen; weldye 
durch Ueberſchwemmung gelitten, eine halbe Million. Dieſe 
Zehlung von zuſammen zehnMillionen Gulden. wird in 
ſechsmonatlichen Terminen beridtigh;i:und Drei Monate nach 
Metififation :Diefed Traklats fol damit angefangen werben. > 
‚7 Diefed Ende der. holländifhen Streitigkeiten. ſchadete ber 
Anteritöt Defterreichd. in Europa ſehr. Friedrich IE hörte 
nie auf Darüber zu :fpotten. : Schon im Laufe der Unter⸗ 
handlungen: hatte‘ er zu Dem: Marguid.v: Bouille gefagt: 
»Bergenned zwingt am Ende die Burchlauchtigfte Reubii 
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befreien, weiter geführt habe, als es dem politiſchen Inlereffe 
Deſlerreichs angemeffen ſey, zeigte ſich nun, um einen fo un⸗ 
politiſchen Krieg zu vermeiden, bereitwillig za Unterharbtink 
gen ‚und erflärte: »Ddaß , wenn vorläufig dev Beleidigung 
der kaiſerlichen Flagge eine öffentliche und vor Europa in Wit 
Augen fallende Genugthuung gegeben werde, fein Minds 
nicht abgeneigt ſey, wegen aller ſeiner Forderungen ſich mit 
einigen kleinen Grenzberichtigungen und ein: Eanchaengah 
in Gelde zu begnügen« 3. 232 

: Nun war ein Mittel der Berftänbigung gegeben, inid 
Seanteeid; 'erflärte nun unummunden, daß; nachbem die 
wichtigfte Forderung des Kaiferd befeifigt;;’- kein - Grtehb 
für feinen König vorhanden ſey, mit ſeinem Bundes⸗ 
genoſſen und Schwager einen Krieg ayzufaugen. Die 
Gencralſtaaten , welche wegen der geſorbenen Genugihunus 
eben keine Schwierigkeiten magten, fingen Je 4 jet mit dem Kaifer 
über die Größe der Entfgädigungsfunmine ib, markten a 
Der Kaifer, verlangte fünfzehn Millionen Eylben; Fe "allein „bie 
Holländer verfiherten fo viel nicht geben zu konnen. Der 
Kaiſer ermaͤßigte hierauf feine. Forderung. uf, neun und eine 
halbe Million und außerdem noch eine. ha Million Entf 
digung Fär "Die niederlaͤndiſchen Unterthanen⸗ welche durch ale 
hollaͤndiſche Ueberſchwemmung gelitten hätten, Wena ap 
22. September, fagte "Graf: Merci, die: Generalſtaaten ſich 
nicht ertlaͤri hätten, die Summe entrichten Ar, wollen, ip., fe 
der Kaiſer die Unterfanblung. als ——— und warte 
ſofort den Krieg anfangen. ee Ba Hr “ ni 
| Allein. auch dieß war. den Hollänbern zu "viel. Far 
Bevollmächtigten vertrauten endlich dem Vermittler, daß ihre 

26 * 
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zu erhöhen fuchte. Die Ungnabe ded Grafen Panin ver- 
nichtete Preußend Anfehen in Rußland gänzlih, und bie 
Vereinigung beider Kaiferhöfe ward inniger. Man ſchloß 
feinen fürmlihen Vertrag, weil Katharina II. die Unter: 
zeihnung beider Urkunden verlangte, mie zwifhen Fürften 
gleihen Ranges. Joſeph 5; der einen Der Kaiferwürde 
fo zumwiderlau fenden put. niät bewilligen . Tonnte,, wendete 
ein, er” — Ne ER rn Kurfuͤrſten, fey ihnen dafür 
Rechenſchaft fhuldig, und biöher Habe noch Fein Machthaber 
Europa’3 dem teutfchen, Kgiſer den Borfiß verweigert. Die 
Kaiſerin beharrte lang auf ihrem Geſuch endlich ward auf 
ihren Vorſchlag feſtgeſezi, daß, ſtait einer förmlichen Urkunde, 
hie Mutifel, "worüber: man. ſich vergleiche, in einen briefli 
abgefaßten Vertrag “aufgenommen werden ‚follten, welde beide 
Monarchen gegenſeitig unterzeichneten :: und an einander rich⸗ 
geten, Sn ſchloßen fie. ein. Schutzbündniß, und gewährleifter 
ten einander gegenfeitig ihre. Staaten.. "Die Zahl der Hülfb⸗ 
ſchaaren und Die Douer des Bundniſes ward nicht be⸗ 
Pimmbaen:: 

..s Die Freundſchaft Goflants, weiche Yoreph; ſchon aa 
Mictregent zu gewinnen: wußte, batte.-bei: den eigennüßigen 
Apfishten ;:der'. fletd auf Vermehrung bedachten  preußifchent 
Macht, den Wünſchen Friedrichs in Beziehung auf:bie 
Hexrrſchaft. in Teutſchland und Der geographiſchen ‚Lage. Dee 
Erbſtaaten, eine Doppelt wichtige Bedeutung. Sie gewährte 
einexſeils ein mächtiged Gegengewicht gegen Die ‚Gefahren der 

pꝓreußiſchen Eiferfuht, Die ‚fie: ınäßigen konnte, andererfeits 
Dandelivortheile, welche von unberechenbarem Gewichte 
waren. Und bieß-: war auch der einzige Zweck dieſes 


Sreundfchaftäbunked z. Der: wohl auf Seiten Rußlands mit 
geheimer. Nebenabſicht gefchlugen wurde, aber dem. Kaiſer nur 
in den, angebdenteten Beziehungen: wichtig wari.:.Die allge⸗ 
meinfte, in damaliger Zeit herrlide Vermuthung, daß Dir 
Ariikel 281780 wahrſcheinlich wur in handſchriftlichen 
Berfiherungen befiehenden.::Bllligng ⸗Vertrageb bamptfächlich 
den- Handel auf der: Donaumnach⸗e dam : fhmargery Mere ber 
troffen : habe; ift wohl auch die xrichtigſte, Denn: fie iſt es 
allein, welche duech alle nachfolgenden .reigwifie „gerechtfertigt 
wird. .: Offenbar" bat auch Katharina im ihrer Polis 
gegen OHeſterreich die Areundfihaft.. daſſelben an. dieſem Ring 
zu. Befefligen geſucht, denn ſchon bei der erften- Binwefenheis 
des Kaiſers in. Rußland ließ ‚fie feine Aufmerkſamkeit in: Diefer 
Richtung: hin’ mehrfadz Auffallen erregen: So⸗ las in Gegen⸗ 
wart 3ofeph3ll. der, Profeſſar Süldenstädt, wahrfhein« 
lich im Auftrage Der Kaiſerin, eine Abhandlung: über -.Die 
Einleitung: des Handels zwiſchen den öſterveichiſchen Staaten 
und Den rufſiſchen Häfen ins: fehwarzen Meere vor. Er fagte 
bei dieſer Gelegenheit unten Anderem die folgenden merkwür⸗ 
digen Worte: »Der fürn Katharina fo. glorreiche Friede 
bei Kainarbgy: kann nic: allein für: Rußland, ſondern auch 
für Teutſchland, und befonderd: für Die an der Donau geler 
genen öſterreichiſchen Staaten höchſt Yortheilfeft werden; -fgr 
bald außer:; ber von den Ruſſen auf dem. ſchwarzen Mer 
eröffneten ‚Schifffahrt noch auf der Donau durch Dad türfifche 
Sebiet: :wuffifhe und öfterreichifche Unterthanen mit einander 
handeln wollen. Die ihnen von der Pforte. durch Die. legten 
Friedensſchlüſſe zugeftandenen Freiheiten, Die Bequemlichkeiten | 
der kürzern Waſſerkommunikationen, und die argenfeitigen 


ar 


binaudguwerfen, die Idee der Gründung eines griechiſch⸗bſtli⸗ 
chen Kaiſerreichs knüpfte ihre. fruchthare Phanutaſie san; ben 
frommen proſaiſchen Wunſch der Ehriſtenheit. Dieſe Jent⸗ 
flammte Katharinen's Unternehmungsluſt, und ſezte ihren 
Geift.: in: ſolche Bewegung, daß ihn nichts beſchwichtigen 
konnte, als der Beſchluß, fie zu verwirklichen. Dieſer Traum 
beſchaͤftigte ſie fortwaͤhrend, und verrieth ſich furchtlos durch 
mehrere Handlungen: ber Czarin. So nließ ſie ihren Enkeln 
die bedeutungsvollen Namen Konſtantin und Alexander 
beilegen, um frühzeitig ihre Phantafle mit großartigen: Erin⸗ 
nerungen zu nähren.“ Der. . ältere: von beiden ſollte dereinſt 
dad nordifhe Reich erben, Der. jüngere "Dagegen Dad neüe 
eroberte - Oſtland. Dent gemäß. wurde der jüngere . Prinz 
nad. dem Ritus der;.orientalifchgriehifhen Kirche: -. getauft; 
und. von griechifchen: Ammen und. Wärterinnen aud Beam 
Archipelagus gepflegt. Noch ald Kind empfing Konſtau— 
tin. fhon Die Huldiguugen der Griechen, und wurde Der 
Stern des Morgenlanded geheißen. Ganz Europa: pflihtete 
ihren Abfihten gegen die Türken bei, und der welthiftorifche 
Autor Voltaire forderte feierih Dazu auf, Die Qomannen 
aus ‚der geſitteten Welt :zu verdrängen, Damit ganz: Enrapa 
dann um fo leichtex ſranzöſi irt und alle e Nationalicht zermaͤſ⸗ 
ſert werde 1), Ze . .. — 
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Ä » „Es ir Mar,“ ſagte er, „daR. Barbaren, —* die 
ſchönen Künſte verachten und die Weiber einfchließen,, außges 
rottet zu werden verdienen, und daß es einer Heldin gebühre; fie 
wegen der wenigen Achtung zu züchtigen, die fie von ieher- den 
Damen bewiefen haben.“ — „Diefer Krieg,“ ſagte er zu einer 
andern Zeit, „muß nicht durch einen Frieden gewöhilicher Art 
yeendigt werden, es iſt nicht genug, die Türken: zu demüthigen, 
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ve Sn der Regicrungsperiode Joſe ph II. ließ Kath a⸗ 
Ting: dieſen Zweck niemals aus dem Auge, und ed iſt wahr⸗ 
ſcheinlichz · daß fie auf:den Beiftand des Kaiſers gerechnet habe. 
Die Gelegenheiten zur Ausführung ihres Projekts ſchienen 
fh balde zu finden. ! Mach‘ dem Frieden: von Rainardzy blie⸗ 
den zwiſchen Rußland und der Pfortergwei Punkte ſtreitig: 
bie Anabhangigkeit der Krimm md „die freie "Schifffahrt 
durch die Dardanellen. > Die leztere, im Frieden zugeſtanden, 
wuibe Ddoch von der Pforte auf alle Weiſe erſchwert, und in 
der erſteren Provinz ſuchte Die Pforte das Volk in :feiner 
Widerſpenſtigkeit gegen: den, Rußland ergebenen Chan, zu 
erhalten. Diefer:hatte “die Unzufriedenheit freilich dadurch 
erregt, daß er die europaͤiſche Civiliſttion unter: den Tartaren 
einzuflihren fich :Beftrebte ‚und die herkömmlichen Gebräuche 
verlezte, allein ed wurde behauptet, daß, ohne der Pforte 
geheime’ Aufhetzung/⸗:ber Huffland. mil: ausgebrochen ſeyn 
wolidbe, :: : Ein :anderer Prinz des’ tärtärifhen Stammes warf 
ſich zum Ehan auf, ſtellte ſich an „Die, Spige der Rebellen, 
und. die Pforte ſchickte ‚ihm Truppen. zu Hülfe nah Taman. 
Ruplan, hierdurh heleidigt, unterbrüctie‘ nun mit Gewaltmit« 
teln. 2), ben Auſtani— und nahm 6 bie * freiwillige Unterwerfung 
— Selle TIME. r 


‚Nein, ide Reich in Europa: muß vernichtet, und fe muſſen auf 
ewig noch Aſien verbannt werden.” 


. 9 ,Man erzählt, ein.; ‚General, "need Hrof orowätg: mit 
Namen, habe fich durchaus geweigert, .die widerfpenftigen Xartas 
ren nieberhauen zu laffen, mit ber ihm Ehre bringenden Erkluͤ⸗ 
rung, „weil er Fein Scharfrichter fey;” aber Paul Potemkin, der 
:ftatt feiner den Auftrag erhielt, ließ fofort 80,000 Männer, Wei- 
ber und Kinder einfangen und niedermekeln. So murde ‚bald 
allem Widerſpruche ein Ende gemacht, Der Chan und noch 
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zu erhöhen ſuchte. Die Ungnade des Grafen Panin ver- 
nichtete Preußend Anfehen in Rußland gänzlih, und die 
Vereinigung beider Kaiferhöfe ward inniger. Man ſchloß 
keinen fürmlihen Vertrag, weil Katharina II die Unter: 
zeihnung beider Urkunden verlangte, wie zwifhen Yürften 
gleihen Ranges. Joſeph Bi der einen Der Kaiferwürde 
fo aufenden ET t bewilligen Lonnte⸗ wendete 
ein, BR; 5 Han“ "Ne ER ñ Kurfuͤrſten, fey ihnen dafür 
Rechenſchaft fhuldig, und’ biöher habe nocd Fein Macıthaber 
Europa’5 dem teutſchen ‚Saifer den Borſitz verweigert. Die 
Kaiferin beharrte lang auf ihrem Geſuch⸗ endlich ward auf 
ihren Vorſchlag feſtgeſezi, daß, ſtait einer förmlichen Urkunde, 
De Artifal, worliberumen. -fih vergleiche, in einen brieflich 
bye fahren Vertrag “aufgenommen: werben ‚follten, welche beide 
Monarchen gegenfeitig unterzeichneten : und an einander rich: 
aeten. So ſchloßen fie. ein. Schutzbündniß, und gewährleifter 
ten einander gegenfeitig ihre. Stäaten.. Die Zahl der Hulfbr 
ſchaattn und die Bauer des Bundniſes ward nicht be⸗ 
Bionmbie.:: ‚ 

3 Die Freundſchaft plants. welde Yofeph; ehon. jr 
—— ‚gewinnen. wußte, hatte bei dert eigennützigen 
Ahftchten ;:der:. ſtets auf Vermehrung bedachten preußiſchen 
MMacht,n den: Wünſchen Friedrichs in Beziehung auf: bie 
Hetxrſchaft in. Teutſchland und der geographiſchen ‚Lage. Der 
Erbſtaaten, eine Doppelt wichtige Bedeutung. Sie gewährte 
eincerxſeits ein maͤchtiges Gegengewicht. gegen bie ‚Gefahren ber 

zpreußifhen Eiferfuht, ‚die ‚fie: mäßigen konnte, andererfeits 
Handelsvortheile, welche von unberechenbarem ‚Gerichte 
waren... Und dieß mar. auch der eimzige Zweck dieſes 
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Freundichaftäbunbesz. der mohl auf. Seiten Rußlands amt 
geheimer. Mehensibficht geſchldſen wurde, aber: dem Kaifer nm 
in .ben., angebeuteten Beziehungen. wichtig war... Die allge⸗ 
meinfte, in damaliger Zeit herrlihde Vermuthung, daß die 
Ariikel eines 19780 wahrſcheinlich nur in handſchriftlichen 
Berſicherungen beſtehenden;Allianz⸗ Wertrages hgupfſaͤchlich 
den: Handel. auf der: Domelücnad dam : fhmargen Mitere be⸗ 
troffen habe;: ift wohl auch die richtigſte, deun fie iſt es 
allein, welche duech alle. nachfolgenden Creiguiſſe gerechtfertigt 
wird. Offenbar bat auch Katharina in ihrer Polis 
gegen Deſterreich die Freaundſchaft Daffelben.. an- ‚Diefens Ring 
zu. befefligen geſucht, denn ſchon bei der erflen- Uinwefenheit 
des Kaiſers in Rußland ließ fie. feine Aufmerkſamkeit in. Diefer 
Richtung: hin’ mehrfach Auffallen: erregen: ſSo⸗las in Gegen⸗ 
wart Jofephs II. Der. Mofſeſſor Güldemſtädt, wahrſchein⸗ 
lich im Auftrage der Kaiſerin, eine Abhandlung: über -.Die 
Einleitung: des Handels zwiſchen den öſterreichiſchen Staaten 
und ben ruſſiſchen Häfen iur: ſchwarzen Meere vor. Er ſagte 
bei dieſer Gelegenheit unten Anderem Die folgenden ‚merfwür: 
digen Worte: .»Der für Katharina fo; glorreiche Friede 
bei Kainardgy kann nicht allein für: Rußland, ſondern auch 
für · Teutſchland, und beſonderd für Die an der Donau gele; 
genen öſterreichiſchen Staaten höchſt vortheilhaft werden; ſoy⸗ 
bald außer der von den Ruſſen auf dem ſchwarzen Meex 
eröffneten Schifffahrt noch auf der Donau durch das türkiſche 
Gebiet :muffifhe und öfterreichifhe Unterthanen - mit einander 
handeln wollen. Die ihnen von der Pforte. Durch die, legten 
Friedensſchlüſſe zugeftandenen Freiheiten, Die Bequemlichkeiten 
der kürzern Waflerfommunifationen, und ‚Die, gegenfeitigen 
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Der Graf von Go ent; welder old: Ghfeidiee nach 
*— geſchicke wurden,:nuntethielt die ftrundſchaftliche 
Berbindiihg: zwiſchen beiden ⸗iHöfen durch ununtedbe ochen 
Unterhandlungen, welche wentgſtens in: Ihres Wirtungen oa 
den Toy am: Ad: folde: hat man Grub die wirklich 
angefängene Schifffahrt auf Ser Donau, bie Aufahr öfter: 
reichiſcher Fabrikate nah Cherfoh-: und Konſtantinopel, and 
ein’ beſonderes Etabliſſement: zun Kilia, an: dem Ausflug ber 
Donau: in⸗das ſchwarze Meott, zu bezeichnen:: Das “erfle 
Schiff dieſer Gefellſchaft ging am'1." Yun: 17823 nach feineik 
Beſtimmungsori iab. " Wäre abet hierbutch: des Kaiſets Ent 
ferntheit vnm:::allen - ehrgeißigen und-Priegerifhen:: Entwürfen 
nit vollfonmen: außet Zweifel” gefezt,': ſo widerſpricht fein 
Betragen gegen ;bie:' Priegfühtenden Mächte, : England imd 
Frankreich, ſoͤlchein Argwohn. Allein allgerdeni:gibr"bie‘ Art 
und Weiſe, wie ſich Joſeph:der Kölegßsunternehmuͤug Ruß⸗ 
lands anſchloß, nicht nur: Belege: für die Reinheit ſeiner Ab⸗ 
ſichten, ſondern vollſtääͤndige Beweiſe. Es wisd Darum ·voll⸗e 
fommen für?‘ Sofenb De bet: feinen Beterbungen eine 
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ser Anderd Dachte nbinflihlte Kartharin a I: ;cchtersaud 
nieberem Sans eutſproſſen, durch ein Außerordentliches Schick⸗ 
ſal ſich auf einen ber:größten Throne: der Welt erhoben: fahi 
Ihre Seele lernte durch ſo umfaſſendes Glück! die größten 
Entwürfe mit einer Leichtigkeit faſſen, die jenen Gemüthoru 
nicht eigen: iſt, Dit! ini gewohnter Höhe: Ben Umfang: bed 
Welthorizonts vor Kindheit an: überſchauen, und ſchon durch 
den angewohnten Glauben an: die Siderheit- ihres Wirfumgdr 
kreiſes auch zu dem an deſſen Begrenztheit .angewirfen wer⸗ 
den,: weil nothwendig das Eihgreifen in fremde Sphaͤreü 
Die Gefährdung det eigenen vermulben. laäßt. An: große 
Schritte gewohnt, und durch ſolche auf. ihrer Stufe ängelangr, 
fend Katcharina dagegen dad Zieltihree Wünſcheund 
ehrgeizigen· Beſtrebungen ſteth in großen: Fernen, wo: geheim⸗ 
niſpolle Oanmerung ein“ Beenreich von "erfüllten Warſche 
152 is. fi ſich auf bem Ahrone Dee; (Sparen fah, umgeben 
von.:den‘ Glanz einer: neuen. Civiliſation, die ſie Felbft: ers 
ſchaffen, mit Geſetzen herrfchend:, die. fle ;feldft erfunden , von 
Günftlingen ihrer: Wahl umgeben, : geachtet: und gefürchtet 
von: Eurppe, mit Borbueren. aus Aſſen begranzt; ein: Gegens- 
ftand abgöttiſcher Verchrung für ihre Unterthanen‘, geſchmei⸗ 
chelt von dienſtfertiger Galanterie gekrönter Verehrer; ::hutie 
ſie zunaͤchſt nichts Großes mehr zu thun, denn die Ausfüh⸗ 
rung Beößertiger‘ Anſtülten im Innern ihres⸗ ungeheuern 

Heide, Fbeilleg fie. gerne, kleineren Beigtern. Ihr Hehe 
Ausſichten erſtrebender Blick fiel auf den Orient. Ein dor 
damaligen Aufflärdfißßegoge nahe fiegenfer, Gehanrg, wer 
ed... Die ungläubigen: Barbaren aus · der eurodiů iſchen Sprifienmeh 
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binaudguwerfen, die Idee Ler Gründung eitted! geiechifägsöftli- 
den Kaiſerreichs knüpfte ihre. fruchthare Phautaſie san; ben 
frommen proſaiſchen: Wunſch der Ehriſtenheit. Disk ent⸗ 
flammte Katharinen's Unternehmungsluſt, und ſezte ihren 
Geift:: in: ſolche Bewegung, daß ihn nichts beſchwichtigen 
konnte, als der Beſchluß, fie zu verwirklichen. Dieſer Traum 
beſchaͤftigte fie fortwaͤhrend, und verrieth ſich furchtlos durch 
mehrere Handlungen: der Czarin. So nIieß ſie ihren Enkeln 
Die bedeutungsvollen Namen Konſtantin und Alexander 
beilegen, um frühzeitig ihre Phantafle mit. großartigen: Erin⸗ 
nerungen zu nähren.:. Der . ältere: von beiden: ſollte Dereinft 
dad nordifhe Reich erben, - Der.:jüngere Dagegen Dad nee 
eroberte Oſtland. Dem gemäß- wurde Der jüngere . Minz 
nad. dem Ritud-..der-.orientalifchegriechifhen Kirche:.getauft, 
und: von griehifchen: Ammen und.. Wärterinnen  aud'- Beim 
Archipelagus gepflegt. Noch ald Kind empfing Korfian- 
tin. fhon Die Huldiguugen Der. Griechen, und wurde Der 
Stern des Morgenlanded geheißen. Ganz Europa: pflihtete 
ihren. Abfichten gegen die Zürfen bei, und der welthiſtoriſche 
Autor Voltaire forderte feierig Dazu auf, Die Qomannen 
aus ‚der -gefitteten. Welt zu verdrängen; damit: ganz: Europa 
dann um fo leichter— franzöſirt und alle e Rationalität zermäfe 
ſert werde i), I .. 17 





ot itil, ii: 

9 „Es iſt ‚Mar, “ fagte er, „dof. Barbaren, welche bie 
ſchoͤnen Künſte verachten und die Weiber einfchliegen, ausge 
rottet zu werden verdienen, und daß e3 einer Heldin gebühte; fie 
wegen der wenigen. Aotung zu züchtigen, die fie von jeher- den 
Damen bewieſen haben.“ — „Dieſer Krieg,“ ſagte er zu einer 
ändern Zeit, „muß nicht durch einen Frieden gewöhlliher Art 
yeendigt werden, es iſt nicht genug, bie Türken zu. demülhigen, 
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» Sp ber Negirungdperiode Joſe py HI. Tief. Kath a⸗ 
rinq dieſen Zweck niemals aus dem Auge, und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich; daß fie auf den Beiftand ides Kaiſers gerechnet habe. 
Die Gelegenheiten zur Ausführung ihres Projekts ſchienen 
fh bald.’ zu finden! Mac“ dem Frieden: von Rainardzy blie⸗ 
den ziſchen Rußland und der Pfortezwei Punkte ſtreitig: 
bie Anabhaͤngigkeit . ber Krimm und “Dia. freie Schifffahrt 
durch die Dardanellen > Die leztere, im Frieden zugeflanden, 
wurbe Doch von der Pforte auf alle Weiſe erſchwert, und in 
der erfteren Provinz fuchte Die Yforte. das Volk in :feiner 
Widerfpenftigkeit gegenden, Rußland. rgebenen Chan,:.zu 
erhalten. Diefer "hatte :die Unzufriedenheit freilich dadurch 
erregt, daß er die europaͤiſche ECiviliſttion unter. den Tartaren 
inzuführen fich Leſtrebte, und Die herkömmlichen Gebräuche 
verlezte, allein es wurde behauptet, daß, ohne der Pforte 
geheime’ Aufhetzung, der Aufſtand micht ausgebrochen ſeyn 
ndrde.: Ein :anderer Prinz des tartaͤriſchen Stammes warf 
ſich zum Chan auf, ſtellte ſich an „die ‚Spibe der Rebellen, 
amd. ‚die Pforte fgicte ähm Truppen: zu Hulſe nad Zaman. 
nin Di den Arten, ib anhın 6 bie friiige Unterwerfung 


nein, ihr Reich in Europa muß vernie,. und fe waſſen auf 
‚ewig nach Aſien verbannt werden. * 


. .9.Man erzählt,. ein: General, anees proforenery mit 
Namen, : ‚babe fich durchaus geweigert, die widerfpenftigen Tarta⸗ 
ren niederhauen zu laffen, mit der ihm Ehre bringenden Erflä- 
rung, „weil er fein Scharfrichter fey;” aber Paul Potemfin, ber 
:ftatt ‚feiner den Auftrag erhielt, ließ fofort 30,000 Männer, Wei- 
ber und Kinder einfangen und niedermebkeln. So murbe ‚bald 
allem Wiberfpruche ein Ende gemacht. Der Chan und noch 


ad 


einiger "Stammfürflen; »;bie um ‚feinen: Schuß baten, an. 
Der Tartarchan: trat ſeine Souvexaͤnitaͤts rechte an Rußland 
föruilich ab, und-Matherina”arkläite in einem: Mani⸗ 
Na ins gr eo 

* Di: bie. Tartaren? dad ihnen. durch dm: ‚Tegten:Sricher 
— Glück, eines Atlabhaͤngigen Etaats, zuu geyießen 
nicht* ſühig feyen,ifo ſinde die Laiferid, ıza. Herftellnug der 
Ruben: der: Krimm „und zul Sicherheit: ihres seigenen 
Keichd, auch zu einigem Erfab Ark bereitä: für DaB Wohl 
der Tartaren aufgewandten über 12. Millionen Rubel betre 
genden: Koſten, ſich Kewagen, die krimmiſche Halbinfel,; Ruben 
und; die Inſel amanuntet ihre DHerrſchaft zu nehmen. 
Die Unterthanen wurden ermahnt udnurch Treue und; Ges 
horfam ſich Ders kaiſerlichen Pub, MAT: Bnabe wündig gu 
megene td meter gt lnlan 

Nach Diefer: Dawithigumg: Dderr- ‚Pforte brand Rupland 
auf: deu: Abfchluß seines: Mendelireistd,..Der in dem Frieden 


vinige Prinzen fees Vauͤſrs Apieiten: Peuffe fonen, und‘ ndurden 
angewieſen, ſich nd Inurre des vwuſſiſchen Reichs zu begeben. 
Schahin Shernd. ging nach Kaluga,. ‚Da aber die zug A: 
Penfi on nach einigen Jahren nicht mehr. ausgezahlt wurde, 
er voll Reue und Schaam über: die an ſcinem Volk begengene 
Untreue, zu der er ſich verleiten laſſen, nach der Türkei zurück, 
wurde. gper auf der Inſel Rhodus hingerichtet.“ Diefe Nachrich⸗ 
ten feinen höchſtfabelhäfie da Potentfii: nur 12,000 WMenn zu 
dieſen Unternehmungen verwendete, und damit ſchweritch 30,000 
„einfangen? konnte. Eben fo’ unrictig: ſcheint das zu ſeyn, was 
dieſer Schtiftfteller: Bord dent: Buftande’ der tauriſchen Provinz: &t= 
zäͤhlt/ welche von Sehur. biilpend gefunden wurde, und. dbeffen 
Bevöollerung mehr als verdreifacht: wars Here Dohm, ſcheint eb, 
hat: ſich ziwie fo manches⸗Mai, in feinen einfeitigen Darftellungen 
dom preußtfdyen Patriotismus zum Mahrchanglauben verleiten laſen. 
5 Dohms Denkwürdigkeiten 2r. Bd.:Gr-59. ! ' . I. alien 
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vorbihalin, wii und evaarbeq durch denfelben rbäbeutende 
Handelsvortheile. „Hierauf merkangte: Rußland unkadingte Uns 
erferinitäg: feier; Oberherufchgfkiüiber Die, Krimme von: Seiten 
her Pforte; auglche dba) zudem „AußerftenWltrrftond ſich 
anfihieht, CIndeſt Keharıe.Raihip rin a 100ſdieſem gewal⸗ 
eigen Fortſchritta ihrer. Plänesst Ihr Ehrgeiz; fand ſich dur 
den. Gewdin eigen wichtigen Erohexung ' er schmale... 

er. dt ud ng loan li s 

EL „Dellekzeigr „Pad Ban 8, in einer ‚Sffengvallianz wit 
Raßlan ent, Betrasige, un, ‚fein. Bündniß bei drohender 
Gefahr für. „feinen. Byudehgenofen. inniger machte , ſugte 
gleichwobl Kgiharin es, „andfchweifende Unternehmungaluf 
herapzuf men, und, den, arte, eines. ‚Süieges al verhing 
dern, pezu, es die Türten ‚an Zꝛ ſreizenden Handlungen nicht 
fehlen, ließen... Pig nur „mad. | * Belgraber Jrieden ef 
gegen; Die Befeftigung, Belgrad verftärkt,.. ‚nicht ‚nur wurden 
die. „froatifgen Grenzwachen mitebepaffneſer Hand, „angefallen, 
ſondern man apſultirte. an, Jaiſexliche SHife,, von, Belgrad 
aus Durch Kanonenſchüſſe. Trotz dieſer ſchweren Beleidi⸗ 
gungen und wes mit Rußland ‚gelhloffenen Defenfotraftatd 
verharrte Sofenh. auf dem, „feiehlihen Wege. Der, Unterhand⸗ 
ungen, ‚in,‘ ber Hoffnung, . Die: Sicherheit ſeiner Grenzen feft- 
zuftellen, pobei, er ſich jedoch rüſtete, um, feinen, Forderungen 
Nachdruck zu geben, und, ‚Rußland deſſen Zreundſchaßt für 
den öſterreichiſchen Handel ©. wichtig war, zufrieden zu ſtellen. 
Hierdurch wurden Frankreihs Beſorgniſſe wege; es machte 
Vorſtellungen gegen einen Türkenkrieg, welche der Kaiſer mit 
Offenheit beantwortete: »An einem offenſiven Kriege Ruf- 
lands würde er keinen Zheil nehmen;. aber wenn bie Ruſſen 


als 


angegriffen wurden, fo-:fordre::d6e Defenfinalliangiibie- Teils 
wahr und darum müffe man ıflh rüflen.e -„iurirzch. 2% 

Inzwiſchen nahmen die Otißholligkeiten zroifigen Ruflaind 
and :der : Türkei: Ihren Fortgang, denn auf⸗beiden ‚Seiten 
herrſchte herausſordernde Fer Rligrit ! Dai:Bie”Befitnehne 
der Krimm den. obetherrlichen Rechten der Pforte: npiberftreitend 
befunden: wurbe, fo bot Frankrkeich fon Hebiisefen Gelegenheit 
an Rußland feine DBermittlung, welche von Diefem jedoch nur 
für ben Fl eines wieffigeh Nti⸗geausbtucht and nommen 
wurde. Gewmeinſchafilich wit" Rußtand ſchednt St; dä- 
mals nur in ſo ‚weit Dinfregcn der Poticht veräbredet zu 
haben, alz es ir Behauptung | alter Rechte und Erreigüng 
don Handalsvoicheilen nöthig ar. Auch Rußland ſchien 
den Ermäßnligen Defterreihe "Fur" Mäßigung Gehor gege- 
den zu Haben‘; denn⸗ es erklãrte gegen England, dus eben: 
fans vermitteln woiltor es wllrbe⸗ fi mit" dem Beſitz ber 
Keimm ind mit der freien Se durch die Dardanellen 
vegnügen aber ‚alle dorderungen Oeſterrelchs Hit: ‚ganzer 
Macht unterſtützen. J Sie 
J Inzwiſchen verſaͤumte Joſebh keine Maßregel der Vor 
ſicht, und unternahm im Aprit ‘1783 eine Reiſe in bie unge: 
riſchen Länder, wobei er bi Belgrad kam, bad er aus einem 
tkleinen dohrzeug⸗ von der Vonau aus beſichtigte. Seine 
Erſcheinung“ an ‘der türkiſhen Grenze flößte den Moslims 
große Beſorgniſſe ein. Sie trafen Bertheibigungsanftalten 
der ernfthafteften Art. Als man ihnen hierüber Befremden 
zu erkennen gab, ba‘ ber Kaifet ohne alles Kriegsvolk in 
ihre Nähe gefommen fey, zeigten fie eine abergläubifche Jurcht 
vor deni’großen Fürſten, von welchem ſie behaupteten, »ſeine 
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Ahſichten wären: unergründlich, ambi.er, inne — 
mite dem Fuße: aub dem Boden flempfeme::: 

3 Inzwiſchen genoßen die Erbſtaaten ſchon voefenfihe- one 
theile von „ber durch Mußkands :;Sreundfhak ‚begilnfligten: 
Donauſchifffahrt, welche mehr nah verſarach, als ſie wird 
ſchon mn. Nusen ‚für. den. erblaͤndiſchen Handel gewährte. - 
Zollfreiheit, welche Joſeph rallen, auf dieſem Fluß * 
führenden erblaͤndiſchen Produkten geſtattete, und die Ermun⸗. 
terung...öftergeichifiher. Handelsleute, durch Die Kaiſerin von 
Rußland, vermittelſt weſentlicher Begünſtigungen des Verkehrz 
mit. den ruſſiſchen Häfen. und der Herabſetzung aller, auß 
öſterreichiſche Waaren geſezten Zölle und Abgaben... ;belchte 
die „träge, Donauſchifffahrt, und äußerte wichtigen. Einfluß auf; 
das öſterreichiſche Gewerbsweſen. ‚Diefe Bortheile dauerhaft: 
zu. fihern und zu vermehren,, war;ber ‚einzige Zweck In 
ſephs, welcher Die Freundſchaſt ber Pforte nicht geringfpägter; 
Inzwiſchen gewährte. Diefe Macht, megen der Treuloſigkeiß 
ihres Eharakters und. ihrer zunehuenden.. Schwäche, keine 
Sarantie fo wichtiger. Bortheile, und es war daher. {ehe 08, 
türlih ,:-daß fih der Kaiſer an Rupland anſchloß, ſich an 

gegenfeitigem Beiftand ‚verpflichtete, und fi & mit allem feingus. 
Anſehen ‚für feine Intereffen verwendete, Es war hauptſaächlich 
die -Erflärung ded...faiferlihen Gefandten..in Konftaptinopgl,; 
„daß fein, Sonverän Die Forderungen-Rußlands untenftüßen, 
werde ‚« welde den Divgn beflimmte, Rußlands Erwerbung 
der. Krimm anzuerkennen. Alles ſchien ſich nun zum Beſſeren 
zu wenden: Rußland blieb im Beſitz der. Krimm, und ‚Deflere 
reichs gerechten Forderungen wurde zum Theil, inſofern fie 
die Sicherftellung des Handels betrafen, “re einen. Geneb 

el IL, * — ein te PT. 
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oder Handelsvertrag abgeholfen. Derſelbe wurde den: Laten 
Hornung ausgefertigtz⸗: unb ernenerte nachſtehenbe wefeniliche 


Beſlinnnungen des Paffärowißer -Iriebenss 17 Werben bie 
Deſterreichiſchen Handelsleute, außer einem Fol von drei work! 


Hundert, freivon: ein Laſten eefläct, und es wird ihnen 
wider eingeriſſene⸗Mißbraͤuche, beſonders in der Wallachei 


uns Moldau, Sub verſprochen. 2) Wird bieten Kaufleuten, 
ſdwohl; ald Allen, die: mit: ihnen hanbeln, Sicherheit von 
allen Krankungen verheißen; die auch: den’ türkiſchen Beamten 
va: Frmans eingefchaͤrft· werben fol ‚son: weldeit- "Ber: 
Kaiferliche Hof Abſchriften bekommen wirds 3y Wird- allen; vi‘ 
Kuſſerlichen Pärfen verſchenen Kaufleuten,“ Freiheit Ver Sle 
und der Fluͤſſe im tärkifhen Gebiet zugeſtanden. 4) Wird ihnen: 
dad ohnehin auf Traktalen gegründete Recht eingerumi alle 
Haͤndeldvortheile der Franzoſen, Englanker, Hollaͤnder un 
Ruſſen, ‚al der begünftigten Nation’ zu: fordern. 5) Wird der 
Kaiſerlichen Flagge auf eigenen: Schiffen und mit eigener 
Mannſchaft die freie Fahrt -auf Flüſſen in die See und ums: 
gekehrt geftattet; ſo, daß die fich hierauf beziehende Austiuffiie 
ini Paffarowiber Friebensſchluſſe wegfallt. Dürfen die Ruk- 
ſerlichen Schiffe, bie doch nicht. größer ſeyn follen ats "bie: 
Kafıfdjen, an beit Küſten· und namienilich durch den Kamat 
weg‘ ſchwarzen Meeres frei durchfahren? Sud das Ueberkaden 
von: Flußfahrzeugen auf- größere Sdiffe sm Befahrung ‘ber 
Ger, wird man ohne Neckerei geſchehen laſſen; fo wie man bet 
ihren Aufenthalte‘ ichethaupt dad freundſ chaftlichſte Betragen 
gegen fie beobachten wirb. 6) Sollen alle Auſtande, bien etwa 
eignen Fönnten, freundſchaftlich beigelegt: werden. 
nmittelbar nache Ausfertigung dieſer Urkunde, "wurde 
die, an der türkiſchen Grenze zuſammengezoͤgene Kriegsmacht 
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wieder auftelsdr. Der Fricben ſchien auf Lange win fo mehe 
gefichert, da im Fall eines Angeiffd der Türket, eine Allkınz 
zwiſchen Frankreich, Preußen und England zu befürchten war. 
Gewiß würde auch Joſephs ehrgeizloſe Politik den Frieben 
langer erhalten haben, waͤre Diefer nicht durch Katharinas 
abweichende Seſinnungen und die Pforte ſelbſt geſtört wordeni: 


ort rer 
a. 


"Pine Kapitel, 
1. se. ¶ Meile des Kaiſers nach Gperfon. u 


BE: zum Jahre 1786 währte -bie seßgetifge: Rabe; 
—8 Alle, die Katharinas ungemeſſenen Ehrgeiz kunn⸗ 
tin, bloß aAs einen proviſoriſchen Zuſtand bekrachteten! Ih; 
dieſen Jahre aber haͤuften ſich die Klagen Oeſterreichs gegen 
die Pfotle immer mehr, und obgleich bie Kangmutch des 
Kaiſers unerſchöpflich ſchien, fo war doch Alles zu beſorgen, 
denn Rußland ſchien degierig jeden Anlaß‘ zur Eröffnung des 
Krieges zu ergreifen, und erbot ſich bem Kaiſer, ihm mit 
aller Macht gegen die Pforte beizuſtehen.UJoſeph wies’ 
ditſe Hülfe zurüct, : und:etttug die Weigerungen, melde 
der :Divan feinen billigen‘ Forderungen wegen Sicherheit der 
Grenzen·enigegenſtellie, mit mbefiegbarer Gelaſſenheit. Selbſt 
die⸗Feindſeligkeiten weldge:-von- Belgrad Aus ununter⸗ 
brochen auf ſeinem Gebiete ausgeübt wurden, machten ſelnen 
Eniſchluß wicht wankend,, ſo lange als möglich einen Krieg 
zu vermelden, ber’ ſeine UnterthanenUngewohnten Laſten 
preis geben könnte.So wenig gab: er; damals Plänen auf’ 
Bergtoͤßerung Raum; daß er der Pſoreiritklärte, er wolle 
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sepen Einraumung Der freien Monanſchifffahrt anf alle. de: 
tenenliorberungeniiwillig Verzicht lien... =“ urdier. 
„nu Ganz entgegengeſezt war dad. -Gireken :Ruflanpt..;chlne, 
vrerhalen äußerte: Katharina ihren. Wunſch, ; Konflantinopel: 
zu- erphern und die Zügfei zu theilen. Die Erwerbung dieſer 
neu. Propinz bafte; fie mehr zu:..neyan Eroberungen.mufges 
muntert ald befriedigt. Die großartigen Anftalten, welde fie 
in der Krimm hervorrief, wieſen deutlich auf einen größeren 
Zweck, ald die Kultun eined barbariſchen Landes zu erheben. 
In kurzer Zeit wurde die ganze Phifisgnomie ded Landes 
verändert und an der Mündung des Dnieper eine neue Stadt 
Sharfon erhaut, über deren Thoren ‚Die: pronhetiſche; In⸗ 
ſchrift? ꝓWeg nad. Konſtantinopele geſezt wurde. Kauflente 
murden nun ‚beher.;geangen, um: die Handelsentwürfe des 
Hofes ind Mt: zu, ſetzen, und. dien neu ermorbenen Lande, 
wurden in ein. Gquvernement, Tauris, vereinigt. u über: 
Georgien breitete. ifih. die Macht Rußlands aus. eig 
Im Jahre 4783:.mar Die neue Nyovinz —— 
Sotharinas ‚md; Potemkins Gergfalt ſchon fo umge 
ſtaltet, daß ‚Srgumder:fir mit Bau. Kaiſerin bereiste, davon 
eine fehr reizende ESchilderung entwerfen konnte. Die Beublr 
kerung war; vernierfacht... neu enfllauhenu. Städte: zierterẽe das 
Landz neue; Kultur; vermehrte ; feine. mafürlichen Reihthünae: 
Die, „pomphafte Reiſen tder .- Kaiferin., Kaotharina:in:;sbiefe 
NProvinz im, Frühling: dieſeß Jahres,in Geſellſchaft faſt. aller 
Geſondten am; ruſſiſchen Hofe und des Königs vom Polen7 
SNwi sl ans Mag us, erregte damals die Auſmerkſam 
Tri Euxppas um ſoz mehr, da Joſe ph. II. — wahrfcheinlich 
buy: eine. Cinladung.veranlaßt, —. Mitn der großen Czgrin 


Vufarimentvaf, sinds sfnati alltenreia glaubte, / wůrde zwiſcha 
den deiden Monarchen ene Große Unteruchmung · gegenrmdte 
Türkei: verabredet Werben. Dieß war war:fo' wuhrſcheinlicher, 
dar bier Kaifariit: aus⸗ihrem ehrgeizigen Projekt nieriig Geheint 
mißierapteyTund des’ Sefaridte Oeſterreichs: dei der Pforte, 
Bayın, Herbert, bei dieſer Zuſammenkunft ‚zugegen. war. 
® aber i $ 18 Zoſeph) IL fi, emplänglig 
i di 






ieften de gi gne genof, ein merfiürbiges Zeuge au 
Beier, Erzählung aller, in Cherfon, vergefäk 
A von : nllost 

Seine Radrigtn armäßeen Unch of gr in ben 
Eharatıge nt Die Punk. 3 ofen hd Ha and, perdignen um 
ba, SeanH ſeiner a Dad ein age 
dürlichgr, Deaner. der, Gntpürke, atha Sem 












zitaͤt der Unpartpeilichteit beeinträgtigen önnte, dur, wahre 
Dar ſtellung Ber Werhätane: Aupfanba und: Ehsrakteriſirung 
ber Gepinulligen Hes'Maifersj-" 





ri zu ——— der Fürſt / Polemtin, der 





Ra voraushegangin war, benachrichtigte feine: hi 
bleterln Vei geiten. Ste iß ſich ans Lanb ſehen / ließ kns Fall: 


all:auf der Flotte, fieg geihmiuh in den Wocen und. fuhr 
Nam, Kaifer entgegen, dam fie bei dem ainſam fichenden Haufe 
eineR Koſaken brgeguete, we Be ſich wenige Stunben amt 
hielten · und barauf zuſammen nach Kapdak fuheen,;. rap: wir 
am andern Morgen, ben 19. Mai vicher m. Ahnen. trafen. 


u Kamitz "hatte ich nen Ko g geſehen che Sagt 


ul, aber wit dem „Slanz und der Pracht des 











1" Kaifer, der einfad in 
Manieren, '. yerraulih 













a Geſprache onfnäpfte, 
wollte, ald durch audgebreitete Kenntnifle; 
Hap einen ‚gebildeten min. : 





M 1270 107 75 77 P ‚Ralefäe nach Buß 
Par gekommon, von einem. Gentralomid zwei Nedientes bes 
gleitet. (7) Das ſtrenge Incognito, welches er beobachteto, war 
ihm ebenſo bequem als nützlich, um mehr zu ſehen und zu 
Höfen; "auch" wollle er Bürgaiß, inan ſollechite wie einen 
Reilenden, nich inen gchen behan 
1.5 Me. Morgen; kam gr zum Lenar: der Seifen, „mifhte 
ſch unter un / und wartete · mit · us/ bis die Fürſtiz arfchlen, 
Don Tag. Aber:harchſteeiſie er die Ums· onden i der u duaria 
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„welchen: veir.und: aufbielten, und be -ifw zufällig. meine: Unten 
haltung ‚geßel,.-fo:manchte er oft ange» Spazieugänge nett min, 
inhem- er wertraulich Arm in Arm miit mir gingen. 2 
sr zeigte ſich in feinen. Beſpraͤchen wicht: geneigt, ben 
Ehrgeig: Katkianimend zu uatirflägen Die Pelitik des 
„Hünigä. ſchien ihm : in: dieſem Punkte ſehr weite, Ronſtan⸗ 
Anopel, ſagte er, awuͤre ein Zankapfel, welder. eine Verei⸗ 
niguag der großen Maͤchte, zu einer⸗ Theilung "eb aũreifgn 
Rune Ammer-ammöglih machen riärde« .. 
36 bemerkte, : daß er wenig Verwunderung ‚über dab 
—* Ber: xuſſiſhhen Unternehmumgen zeigte: 34 fehe 
darin mehr SGlauz/« fagte er, »ald: Meelles,« dar Fürſt Moe 
semfin ift thätig, aber mehr geeignet, große Unternehinungen 
anzufongen; ald.-fiesızu wollenden. Uebrigens Iheint: Alles 
leicht, wenn man Geld und Menſchenleben verſchwendet.?Wir 
Am: Teutſchlande der. Frankreich könnten nicht verfuchen, was 
ma hier ungeahindert wagt. Der Herr befichittBirhanren 
won Seclaven Arbeiten: Man bezahlt ihnen voenig: oder: michtd; 
won, ernaͤhri⸗ ſien ſchlecht; fle wagen nicht zu nurrren und ich 
weiß, Daß ſeit Drei Jahren in dieſen neüen: Gouvernements, 
Auch die Steapagen. und bie verdetblichen Auſdünſtungen 
der Moräfte 60,000 Menfhen zu Grund gegangen: find, ohne 
Daß: mar fe benegee, j ja, sont. “ tan. nur. von hen 
Da a an einem 1 andern Sage ad. Gelpr aͤch anf ben PR 
ſten: P o tem kin kam, fo:fagte er: »Ich begreife wohl, wie 
trotz ſeiner Bizarerien dieſer ſonderbare Menſch eine große 
Gewalt: über die Kaiſerin erlangt und bihauptet hat; er hat 
einen. ſtarken Willen, einen ſcharfen Bid; hierdurch wird er 


ih nr: mũtzlich Jondern Togar nothwendigz denn SIE Pete 
nen die Ruffew: mir müffen geſtehen, "daß: man nicht '-Tekt 
unter ihnen: emen Mann finden wide; der‘! fähiger ware, 
ein no fer. rohes Bolk im Zaum zu halten, dem die Eivilie 
ſation: arſl ſeit ſo kurzer Zeit: näher geruͤckt HR, und einen Hof 
zu gügeln, der ſeit ſo lange an Verfrudremgen:geroöhnt:;fli« 
ZJemehr Herr: von Kobenzt fah,' daß mich:“ dr 
Kaifornmit feinem: Wohlwollen beehrtoͤ, deſto offener wurde 
das Vertrauen, dad mir bewies: er verſicherte mich zwar, 
daß ven wirblich Beſehl habe, meine Schritte: zur: Erhaltung 
des Friedens zu: unterſtützen, ſchien miraber zu fürchten;: Dee 
Nalſet Aaſſe ih doch endlich zum: Kriege verleiten ; wenti:dfe 
Kauſerin tihre Forderungen. anf Oczatow- und Akjerman be& 
ſchraͤnke und ihn über. Die: See einer r weiteren 1 Bergrößeting 
belahigeice © one aion, on onotsi habil 
A —— 2 caate ie, würde. ber. Menenh nur mit 
Dem: aͤußerſten Widerwillen, die Hände: dazu bieten, wahl. 
befürchtet; : ein. Bruch: mit‘ Preußen “und::eine :Spannung mit 
Frankreich. möchten : die delgen Bier Ne cgietigteit gegen 
fine Merblndeten ſeyn« :° -:: EA 

:.:öndeffen waren Her. von: Bütgstew; ber. Sefandie 
hes-Raiferin,. und. Here. von -Herbert, der Internuntius 
des Kaiſers, von Konftäntinopel, angekomnmen und ed: eröff« 
neten fi einige Konferenzen zwifchen ihnen, ‚ den Grafen 
Bzbarobto und mir: 

Ein ‚neuer Zufall. befeftigte Die Hoffnung zu 1 Erhaltung 
de⸗ ‚driedend:...der. Kaiſer bekam einige beunruhigende Nach⸗ 
richten aus den Niederlanden, wo fi; große Gährung 
zeigte. Diefe neuen Unruhen mußten ihn natürlich von: bei 
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GSedankein: abbringen;⸗ "Der Bam Berge wenn fie de 
Tarken angrelfen wollte. ne Bi 
2 Yin Mbenb';tald ſie den Eirfel enilaffen at, wolkie 
der Raifteiibensfhönen Abend genießen, und nahm mich beim 
Arm; old verlitßen⸗ Dad: Lager, und luſtwandelten lange auf 
Der ungeheiwen,- geinen- —— wo das 5 Auge feine Grenn 
finden Port ae 222 Per 7 

Boim —— äien Kameele und:-eintger' tartariſcher 
—— der Ebene herumſchweiften, ſagte der Fürſt 
zu mir Re ſondeebate Scene mer hätte geglaubt, 
an“ wäürbe: mich mit Kit hraet i n a IL: undden Geſandten 
von Feankreich und Entzland in der Tartakenwüſte herum⸗ 
irre ſehrnu Das iſt At ganz neues Blatt iin ber Geſchichte.« 

»Mir,« antwortete ih, »ſcheint ed eher ein Blatt: aus 
Tauſend iähd': einer: Rachtz ichtthin Giafer, und gehe mit dem 
Kalifen⸗ Harun⸗ al⸗ Reihib;fpügieren‘, der md fine © 
wi diertleidet iſt. voi n.aoc. 

RE Mwir wieder hercadtenen, ſahen zwir eine sent 
arte Mbıyattung- tartariföher:: Meiterei; reichlich gekleidet‘ und 
bewaffnet Welche. dev Kaiſerin entgegen Tam, um ihr ald 
Ehrenwirhe: gu Dienansı 1 Mieſe Fürſtin, deren: Ideen alle 
gebßarsäggftiechaben und tühn: waren, . wollte während ihres 
Aufenthaltd in der Krimm Feine andere Edforte, als eben 
von Diefen Tartaren, welche ihr Sefchlacht ſo verachteten, Die 
Ehriften:: fo tiẽf haßten, und: effb fe kurz von. ihr beſiegt wor 
Den marem;ii;Diefe uneripantete Probe von Vertrauen —* 
wie ſaſt Alles, ꝛwad kühn In co 
ri» Geſtehen: Sie, lieber Seg urze chiee Being von 
Signe.Iadend zusmis;t daß ed ein ſenderbares Ereigniß 
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‚wäre. und großen; Laͤrm in Curcwa, Yerurfacuan abyr: amenin 
bie 1200 Tartaren, Die und hier umgeben Iſich e aiwfelien 
ließen, uns Hals. uber Kopf inseigen Senankameı Hufen zu 
ſchleppen, ſich dort mit. ber erhabanen Kad ham, iin apaſa Ivde 
wit dem, machtigen xömiſchen ‚Saifer: Joſ epch reinzuſchiffet, 
and fie nach Konſtantinopel zu führen, gur. Unteihaltung und 
zum Vergnügen Sr. Hoheit, Abdul-Hamids,Meyernſcherb 
der. Gläubigen, und dieſe Liſt shäste-Danhaud nichts Unmora⸗ 
Uſches; denn fie könnten ohne Slrupel zwei Manerchen weg⸗ 
kapern, Die mit Verletzung?allen Bersräge unhealles Rölker⸗ 
rechts ihr Land geraubt, ihrem Fürſten ennhrom umd ihre 
Freiheit in Feſſeln geſchlagen haban;eMGlücklichenweiſe Bam 
dieſe Tollheit den leyalen Finden Mahomem nicht in den 
Sinn. —— BEN DIT RL (TEE BB Bu tp ACC 

.. Bu Bafsrfhi- Sara Fam: ber, MPrinz⸗on; ei TUCH 
mir, und ſagte Iachenda. = Hblffen. Sie wehlu.mit voad: ſch 
gegenwärtig unfere beiden großen Reiſenden ibafihäftigeny. ber 
gewaltige. römiſche Kaifer.: und; ;bieretlaudhte::Sriäftfenkfcherin 
aller Reußen? Ich habe einige Worte vpn dem Beſhräch 
dieſer beiden großen Deſpoten abgelauſcht.Sollte man es 
glauben, mein Lieber? ſie untenhſelten ſich ſreuz dſchaftlich on 
einem ſehr ſchönen „Projekt, vonder. Wiederherſtelbeng der 
griechiſchen Republiken. wear“ 7 5: Sec 
 ,»Öie ſehen mich nicht ſd ſehr in Erftauten wie Ste 
glauben „« veyſezte ich; auncſonſt will men ſich der Luft: feindd 
Jahrhunderts entziehen; men muß. fie achmenund wirt non 
ihr durhdrungen. Die Luft det: unfeigen. ift ‚Dia, den; Philo- 
fophie. und . der. Freiheit; fie Breitet ſich ganzinnder „Stille 
aus. und ‚bringt in Die Pallifie. wie:in bie Diäten. : Man 
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ann ſie nicht wegbeäden,. und menn mon «8 wit: &ewalt 
verſucht, wie: England. in Anerifguı.je:. varwandelt man Be 
wir in: einenſarchtbaren Sturmmind.« Der Zürk von 
Hii gin e. ſpottete ‚über dieſe philoſophiſche Träumerei.:: Mir 
ahnten damals nicht, daß ed: eine Proyhexeihung van: ie 
in Erfüllung ‚gehen ſollte. — 
autu Woaͤhnend⸗des lezten Theils unferer. Reife wicherfalee 
wir in den Steppen unfere gewohnten Spaziergänge ;.Der Kaiſer 
exlsubte mir, mich mit ihm über die. Konftantinopolitanifchen 
Angelegenheiten. zw. unterhalten, und ſprach fehe offen non 
feinen und, von. Ratharinens politifchen. Abſichten.Ich 
halte. es nicht für .unnöß, bier in.menigen Worten: dieſes 
Geſpraͤch zu wiederholen, um izu: zeigem,. welche Idee. er. von 
Dem. Eharalier⸗ Dem er m den. Arad der. Kniſernin 
hatten. =: 0 f VE ee ee 
2Sie find. jezt frieben ‚wie is hea. ſaie er * 
Tags zu mir, »Herr v. Bulgakowund Herr v. Herbert 
werden der Pforte die von Ihnen gebilligten Borſchlaͤge voſ 
legen? Halten Sie in dieſem Auoendict eicht den Brieden 
fie: wahrfheinlih,?«e:. . 31. 
er Öraf,e: antwortete 9 (henn. er wurde anf 
5 wenn mir manchmal dad. Wort Sire oder Eure Mar 
jehätnifhlüpfte),.»Alled hängt von der Art ab, wie die Hair 
fein ſelbſt Diefe:Worfhläge betrachtet, und von dem Ton; ib 
dem ‚fie: vorgebracht werden; vieleicht: ſieht fie Darin nur gete 
Materialien; zu einer Kriegserklaͤrung. Ich fürchte, Dir Mar 
blic® ihrer verfammelten Land = und ˖ Seemacht habe in. \hrems 
Geiſt die Furcht ver ben Hinderniffen zerſtreut, : auf! die fie 
bei ihren: Bergrößerungdplänen ftoßen fünntee . - im 


es 
Hau Dapktes iſt betrity und Tobaldifeiuntih;t Fanit: ußler"iech 
Vorwund/⸗ daß bie Trten mit der Abftellung inter Befchwer 
ven Fein, in Theil ihrer: Eruppen Oeſakow und Mfjermiein 
nigreifen. Dieſe Plaͤtze ſind unfäfd , :Tahge: zu widerſtehen, 
and werden leicht erobett "werden. Zugltich kanm:cin anderer 
Theil der Armee ſich auf der Flotte u SebaſtopelAnſchiffen, 
eine Landung an'ber Küſte zwiſchen Konflanttäopet and Warna 
medien, und:fo Die Hauptſtadt bes tirkiſchen Reis: bdtden, 
Aa’y: fie vielleicht Felbft erobern, wenn Sthreiten den” abrigkim 
wiſchen Geiſt der Muſelmaͤnner ergriffern Die Türken: dagegen, 
welche die Krimm nicht mehr. : haben „ -müßten,: ehe Ste. bie 
Muffen angreifen Tönnten‘, Durch. die Bulgarei, Beffarabiat, 
die Moldau, die Wallachei, Neu Serbien ziehen, wo kautm 
rtine disciplinirte Armee Beftehen kann.Ueberdieß würden 
15,000 Ruſſen hinreichend ſeyn, ſie am Bug oder Dnieper 
aufzuhalten. Ich fehe nur ein politiſches Hinderniß, das dieſe 
Yürftin "aufhalten könnte, und Sié wiſſen beſſer als ich, bis 
zu welchem Punkt fie: dieſes Hinderniß zu fürchten hate? z: 
33:45h“ verſtehe Sie recht gut, erwiederte der Kuifer, 
»meine Nachgiebigkeit zur Zeit ber Eroberung der Krimm 
flößt Ihnen Furcht ein, ich möchte: fie noch in neuen Ver⸗ 
grbßerungd «Planen unterſtützen. Sie irren ſich, ich wünſche 
auftichtig: die Erhaliung des Friedens, die Beſitznahme der 
Krimmi durch Die Ruſſen brachte wir: keinen Nachtheil; "he 
einzige Folge davon. war;:daß die: Turkren friedlicher wurbar, 
weil ihnen das Mittel benommen war; einen Ofenſid- Krich 
anzufangen. | met 
5 »Ueberdieß gewann sich. badurch unberrdenbare Vortheile 
erſtlich den, meine eigenen "Staaten vor jedem Angriff ber 
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Arten prsfhligen, mil die'die. Truppen. nah Gchlffe, in⸗ der 
Zuivnn nfürchtan, dig znr, Rache bereit. / Kind, und dann;die 
Ger Ehait, den Peturbburger Hof vrit dem Merliner zunent · 
ai. und ſo Deut; lezacken einen maͤchtigen Allieten zu rathen,e 
si? Daß hat mic, im, den That beftierunt,: Tauris durch die 
Pfastaiaue Ras ha rin em:nbfreten zu laſſen; aber jezt het Alles 
eine. audere Geftakt iii werde nicht bulden,“ daß fich Dis;Mnffen, 
in Konftantinopel nieberlaffen. Dien Nachbarſchalte tes 
Turbane wird fü Bien immer weniger gefährlig 
b i Üehrigene tann die 
EiNbilbunggteaft der Kaiferin ausgebrt fe 

werden, und bedligte fe. ‚ad nui 

har 










halten, die ſich —88 änriehmen würden ; Ai intifte 
fein ?drefen Jalle Ahr" ganizes Reich vᷣon Truppen eniblößen, 
die Huttften havon verlaffen und bie Haupiſtadt wecjeltie "3: 

NZ glaube in ber That, « verſezte ich,⸗ daß man’ ſich⸗ 
WER Exiſtenz von Konſtantinopel beruhigen kann, beſſter 
hen Den teren Hoffe wichtig iſt, als dem franzöſirn 
ſchen; aber nach den ungeheuren Rüfingen; von’ welchen wir 
Zangen: xaren, muß man· wohl über ein anderes viel wahr 
ſcheivlichares Yrojekt/ ᷣeumuhigt ſeyn „.undwlid, Die cuffißhen; 
Grenzen bis zum Dniaſternauszudehnen. Wenn dieſer Bla: 
ausgr führt würde, ſo mihxde er unvermeidlich einen: für, ee 
Suternflewfehr ernſtlichen· Krieg herbeiführem.«. 

u£ Mas, ich no. haffe,«fagte ichs: »ift..ha 
deß a Crh. und deine dreundlchaft für, dem Fänig ihn bewehen 











werben ,. feine Bemähung: zur Erhallung des Yriebend "Tori. 
zuſetzen und alle Maßregeln zu ergteifeü, ‚bie einen Beuch 
vethüten Finnen, Es ſcheint mir, der König habe ini Deecht⸗ 
darauf ‘zur zählen, denn zur Zeit der Javaſion in Die Sttinw 
hal er die Türken: nme” in ber: Abficht zur: Abtreiung diefer 
Halbinſel an Rußland bewogen; um: etwas zur Nahe unß 
zur Beförderung ber politiſchen Suegen feines —— 
und, auurten beizuträgen. nein Tan I ogenomein 


| Br) thue, was ich kann,« veffezte der. Kaiß /atn 
dei ie iehen. felbft, daß biefe Frau eraltirt, if, die Türfe en mäßlen, 
in den „Steeitpunften nadıgeben. Wenn ſie Ratharinen 
dur eine Beigerung herausfordern h wie kann man fie ie ‚bine 
berg, fi 4 durch Wegnahme einiger "Städte zu entfgädigen? 
Sie ‚bat zahlreiche, ab gehaͤrteie, unermübliche Truppen. .: Mon 
tan ‚fie Binführen, vos. man wie ** 
. Si⸗ ſehen, wenig man ‚id. hier aus dem. Leber 
und den, Strapazen- dex Menfchen macht; 800 Shnden:pon- 
der: Yauptftadt legen fie. Straßen an,-. graben. Häfen„zbauen 
anf; Moraͤſte, exrichten Pallaͤſte, pflanzen englifhe Gärten: 
wittean in Wüſten, Alles dieß ohne Bezahlung, ohne 
oft phne Lebensſmittel und immer ohne Murren« ..-;, :: 
de Kaiſerin iſt der einzig: wahthaſt reiche: Souvernin 
id Europa: ſie bericht viel überallund iſt nichts: ſchulbig, 
ine Dani ‚gelten ſo viel fie willy wenn ihr. der Gedanke 
et fie" könnte Geld aus: Leder ſchlägen laſſen. Endland 
* unter einenr Betg von Papiergeld Begraben. Feankreich 
lichte das öffentliche" Geſtaͤndniß von dem ſchlechtin“ Zu⸗ 
ſtaub ſeiner Finunzen, und ih kann Kaum aufbringen/ was 
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eig’ fon in WÄGien und. ie: etunten Bon, 
Vie bh Rom hehe baum: Taflen.e on 


Ku str rl 


"38. ekmicberte,. daß alle bieſe nur zu gegründeten Ume 
fände. 'eben fo viele "Sründe foyen, die Anſtrengungen zu 
verdoypeln, um nicht in einen koſtſpieligen Krieg verwickelt 
zu werden. | 


: Da Fr ſhicbere Mnl⸗ auf benſelben— Scenftand d dee: 
—— zurückkamen/ſo fuchte ich ihm zu beweiſen, baß' 
dir Lelvſſale Macht Rußlands mehr in: die Höhe ſteige,! als 
einen feſte Grundlage habe. »Sehen Ste,“ ſagte ich, » Alles: 
hat: hier: mehr Stanz, als Realitaͤt; Alles wird angefangen, 
nichts vollendet. Der Fürſt' Potemkin TABE ſchnell wieder 
liegen; wasſ er mit Fener unternommen hat; keiner feiner 
Plane iſt gerecht und ganz audgeführt. Er hat Sie zu Ess 
terinoslow den Grundſtein zu einer Haupiſtadt legen laſſen, 
die man nicht bewohnen wird; zu einer: Kirche, ſo groß, wie 
St. Peter in Rom, in der vielleicht nie eine Meſſe gelefen: 
werben wird: Er hat: zur Gründung diefer neuen Kathari⸗ 
nend'= Stadt einen VBergigewählt, auf. den man eine ſehr 
ſchöne Ausſicht hat, dem es aber gänzlid an Waſſer gebricht;’ 
Cherfon‘; dad eine ſchlechte: Lage hat," hat 20,000 Menfchen 
gekoſtet; as iſt von verpeſteten Sümpfen umgeben. Schiffe 
können beladen gar nicht einfahren. Seit ſechs Jahren fin® 
die Steppen bder, als ſie es jewaren. Die Krimm hat 
zwei DOrittel ihrer Bevölkerung verloren. Kaffe Tiegt:im: 
Trümmern und wird ſich nicht wieder erheben. Sebaſtopel 
allein iſt jezt ſchon ein bedeutender Platz; aber es braucht 
noch eine gute Zeit, bis eine wahre Stabt daraus wird.e - 


RN, 7 7 mil} beftvebt.,:; RU 30 shwldmn ;Alleä:gu. 


verfhönern, Alles augenblidlid. vor den Mugen Dar⸗Kalſerin 


zu beleben; aber wenn Katharina. abgereiöt fe feyn wird, 
verſchwinden mit iht die Zaubereien, aus ‚diefen weiten G⸗⸗ 
genden. an nn i 
“ „Ich Feine bin gurſten Sotemtin: i e Hat “feinen 
Thenterftreih ausgeführt, der Vorhang ift gefallen; jet will 
eg, fih mit neuen. Scenen befhäfigen „..fey: es in-Polen oder 
iij⸗ der Türkei, .. Die Verwaltung und Alles, was ‚anhaltende 
Thoͤtigkeit verlangt, ; ift- unvertraͤglich mit. feinem Charalter; 
Dep, Krieg: ſelhſt, wenn. er ihm. je anfängt, wirdikes "bald 
befhwerli.. fallen, „und hat .ersinmal,:Dad-Oroßfreug : des 
&t; ‚Georgen; Ordens gewonnen, ſo werben wir! ihn ben 
ſerxilig ſehen, wieder geleden à an Malen als hat fon, au 
hen om. *3. 
»Ich gebe: bleſs led 5 pr « fagte der Kae, men pet 
uns von Taͤuſchung zu. Taͤuſchung geführt: das Innere hat 
hier. große Fehler, aber: die äußere Macht ift eben. fo.xeel, 
als glänzend, Der Soldat, der lejbeigene Bauer find Werl⸗ 
zeuge, deren man fih bedient, um abzutreiben, was man 
will. Der ſtlapiſche Adel kennt Fein anderes Geſetz, als ‚ben 
Millen ſeiner Monarchin, keinen andern Zweck, als ihre 
Saft. In Rußland finder Feine Zwiſchenzeit zwiſchen einem 
Befehl, ſo launenhaft er feyn mag, und feiner Ausführung 
Stat, Wäre ein Karl XIL dad Haupt Diefer Nation, er 
würde mit 600,000 Mann: ganz Europa in Schrerfen ſetzen.« 
....E8 war leicht abzunehmen, daß der Kaifer, bei ſolchen 
Ideen, dem Willen Katharinens keinen ſehr hartnädigen 
Widerſtand entgegenſetzen und ſich wider, Willen in den Krieg 
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hiecingiehen lafſen · werde, wenn fle: ihm bie Alternative Atelle, 
iht zu Helfen — "äne fo anne Bundehgeneffi; ” 
verlieten. 
Nichts deſto nther iſt es ehr, daß zw Ya 
Kuptand, wie Did eron awrhauig aus tut noch 









En hart werden lüſen, er hat gch in Metall — 
ai j Fehler tes &lrpen 


Er 
gemannen, „hate, fen ihm {ehr —8 Aber, Bid 
Dißt- begrsife,e, fagte ex eined Tages zu mir, iſt, sodaß,Aing 
fo ſtolze Frau. Bie-fo.schr für ihren Guhm beſorgh aſz sine 
fo ſonderbare Schwaͤche für Die Launen ihres jungen Adju- 
tanten Momonom zeigt, ber in — nur ein verbor- 
benes Kind ifl.e iin aha 

Das Unglärt: m. den’ Rieeeiaaten und bie Nothwen⸗ 
vizeeit, fi deriſich "Fofeph IE befand, Trappiirteßin zu 
Höiden, wagte die Khrgeigiäen? Münfhe ab, DIEBE" KUN 
Yotemtin ber Kaiferin durch er Y Faandh 
Armee und Bas prahleriſche Säa 
Bengfiopel „vereinigten Sermagt. 

Der Kaiſer teilte Ratharinen duch einen ‚Reini 
feinen Entſchluß mit, aus den Niederl landen bie Spubepnaute 
und die Gefandien abzuberufen und den Staaten Selen, 
de follten. ſich ‚anterwerfen und Deputirte an | In. (hie 
widrigenfalls fie-gewärtig feyn. follten; daß er. fie,.buch bie 
Gewalt der Waffen zur Annahme aller. feiner neuen Orge- 
niſatlons · Vorfäläge: zwingen würde, deren Gerechtigkeit und 
Rüptiäeit er ihnen zu beweifen fuhter : ° u muug 

Sr 
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1 2Dtefen Awäftichten:” entfihieben: dasr: zuffifdie! Meicifkeutuniel j 
gr Birweibinrg: bed Heigl, Der Graf Bepberadte 
— mir in bl einen 9 ka nz ad 










Kriegeraiff von 80, Kanonen den 
ließen beide Sonveräne — um Pu Akne 
’ * Inpmifieh erfüllte dieſe ſammenkunft die 

ee t den größten lſorgniſſen, bie’ ſich in Juſamnieu⸗ 
nchͤng ührer Lands und Seeniacht "Her Orzatvw Außer 
WELCH" ORAFIAN" 120,000 Nann auf der Halbinſel fi 


ah, uhöräiie zufrfe fatte bei | Bol ea a 
* san a 














Drittes Kapitel, 
ee. Bee Me der Pfottaa 
Bm wiſchen wurde: Kathianing neh. einige Zeit durch 
IF olisſchen Berhälifie: Eurone:ä,; an, Aysführung, ührez 
Knsrärfe, ‚hide. EB. ſtellten ſich im der Gefinnung ‚Due 
gaben; Mähte ihren Abhichen grtwalige Sindernife entgegen 
beren Eemefiung, ihr ‚brfanbers eifrig durch Sofenh, 
aupeeaben wurde. Ehgland Hatte ſich ſowohl von Auftan 
N eſterreich abgewendet. Der Kaifer, der in ſei⸗ 
ie einzig und "alteln von dem" Shteref feine wäre 
ij iR “chen ließz, hätte Diefe Macht birduedh“ Beteiigl, bug 
erde’ noͤrbiſchen Seeneniralliüt beigetrlitn ibar, daß“ et fe 
nen nicberlandiſchen Unterchanen geſtaurte, mit den empört 
Kolonien Handel zu tbeiben, und daß er / Dim. Werfailler gif 
die. Minheilungen des Sondoner Kabinets enthüllt hatter 
Sie Hatte ſich nun weit. dem. Könige von Preußen allins 
Außer diefene Bund geboten Iofeph bie Rüdfshten für 
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den Zuftand der Niedetlaude, noch mehr die Stimmiung ſpon 
Untzarn, wo feine Reformen mit glühendem Haß aufgenhun 
men "wurden, Vermeidung aller kriogeriſchen Entwürfe; öob⸗ 
gleich ſich die ſchönſten Ausſichten zur Vergrößerung bet 
Monarchie gegen Often darbieten möchten. Vielleicht waͤrẽ 
er jẽedoch · glücklicher geweſen, hätte er bie Jeztere Idesin 
ihrer großen Bedeutung erfaßt, und: im Sinne des Syſtems 
der Herſtellung eineßs flaviſchen Reihe, wozunindea 
Erbſtaaten die meiſten Elemente vorhanden waren zit - 
Hnrkittfebting aller: teutfchen Jutereſſen und: ſeiner nieberlän- 
bifäyen ee Derein mit. Rußland zur Anwendung gebrocht 
De nah’Iofeph' weder "feiner nutürliden Neigung, noch 
fie "'rereffen “ach, einen. Krieg?: gegen die Pfottan nit 
wvlniſhen konnte, fo Tofinte der Kaifer in Aufmunterang;bie 
Ihm, wie jedem großen Geift, angeborene Liebe zu Der Waß—⸗ 
far: zu "einem Unternehmen reizen, dad';flir. frime. Untertäfirren 
f6 : gefährlich war. Erließ fih im Gegrentheil bereitwillig 
finden, Frankreichs Wünſche für die ee des enden 
Bei‘ Rußland: zw unterſtützen, Ä 

Hein Joſephs Mißgeſchick ſchörzte eifeig. ‚die günffge 
fen Berhältniffe zu feinem Berderben, und ziß ihn zu: Uiie 
dernehmungen fort, deren unglücklicher Audgang ihn fensitilk 
bie Fehler Anderer büßen ließ. ‚Eben. fo: wenig. als axu:ge 
neigt war, einen: Krieg gegen. Die Pforte : zu: unternehmen, 
Fonnte er daran benfen, »ein ‚Bünbuiß :anfzulöfen, das feine 
Macht (wie: es: offenbart: ſchien, und. ie Geſchichte Marik 
Therefünrs' bewicd)'iemzig vor Den Gefahren ber. Auflöfehg 
ſchͤzte, Die: das Teindfetige Intereſſe ber: Narkbarhäfe genen 
Oeſtetreich bei jeder Gelegenheit herauf beſchwor.“ Die äufreh 
unglũctliche politifche Bage. der öſterreichiſthen Momsirchie:- im 
damaligen Zeiten bot dem Erzfeinde dieſer Macht, Friebt 
rich IE, Die beiten Gelegenheiten zu den: gewaltigſten Streichen. 

28 * 
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Baft ;gah::ed feinen Theil der Erblande, wo: fein. Ein⸗ 
fluß and. fine Waffengewalt nicht: -:wefentlicdhe - Grundfeftag 
des öſterreichiſchen Staates. erſchütterte. Sein. Geiſt und fein 
Syſten war um ſo gefaͤhrlicher, da es erblich werden mußt 
bei feinem Haufe, und da es faſt nicht anders als auf Koſten 
Meſterreichs beſtehen konnte. Joſephs Politik ward daher 
dewaltfam in die: Richtung gedraͤngt, welche fie: an ‚daB 
esical Rußlands und an die Sdyriue Harherina.d 
feſſelter. in ER? 

NE Ungleic. wigliger. no6 ala bie politiſchen Rüctfihten 
welche die Erhaltung der ruffifgen Freundſchaft nöchig mach⸗ 
ten, war der mit Rußland abgeſchloſſene Handelſ⸗ ymd 
Siifffehrtätrattat, welcher durch glüdlihe Unternehmungen 
Dirfer. Macht eine Außerft günftige Geſtaltung des Handels 
Heubeiführen mußte: : Der neue Handelöplan betraf eine 
hirefte-Verbindung Buch die öfterreichifhen Flüſſe und ‚Häfen 
über dad fhwarze Meer, weldher fih in Kurzem. über das 
ägifhe, adriatifhe und jonifhe Meer ausdehnen, und eine 
viel leichtere Verbindung mit den. beiden Faiferlihen Haupt 
ſtädten vermittelft der Kanäle, ber. Flüſſe Den, Duieper, 
Wolga und Donau herftelen mußte. Durch biefe :lüffe 
Sönnten die benahbarten Provinzen große Schiffe nach Dem 
fhwarzen Meere fenden, und. dort die Handelözuflüffe auf 
nehmen, welche aus der Donau kamen. Die kleine Zartarei 
und die angrenzenden, zwiſchen dem Dnieper und Don ge 
degenen ruſſiſchen Provinzen wurden auf einem äußerft- be 
fhwerlihen Ummeg, mit ;teutfhen, holländifhen und. franzö⸗ 
Biden Waaren: verfehen, welche über das baltifhe Meer 
zuerſt nach Peteröburg gebracht werden mußten. Nach Dem 
zeuen. Plan Tonnten diefe Waaren nun auf viel kürzerem 
Weg über die Donau und dad ſchwarze Meer nah Cherſon 
oder nah Taganrog in dad. azowiſche Meer gebracht, und 
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yon Da'burch den Dnieper und Don’ in's Innere Rußlands 
geführt werden. Die Vortheile einer fokhen Communitasion 
wüch Erwerbung der Krimm und der großartigen Anlage. ber 
neuen Handelsſtadt Cherfon, waren für Rußland und’ Deſter⸗ 
reich unermeßlih. Nicht nur mußten mit der Zeit bie mılän» 
diſchen Manufakturen ungemein gewinnen, fonbern es ließen 
fi die gemeinfamen Handelöverbindungen bis nad ofindien 
md China auddehnen 1). 

Ein wefentliher Beftinmiungsgrund zur Unterflägung 
Katharina’z war auch die Rückſicht auf die politiſche 
phyſiſche und Induftrielle Lage Ungarnd. Diefes Reich hatte 
tn früheren Zeiten 'eine weit größere Ausdehnung, und: um⸗ 
faßte noch im 14ten Jahrhundert nebft dem eigentlichen Uns 
‚garn, die Moldau, Walachei, ganz Kroatien, Bosnien, Dal 
matten und Serwien. Allein in der unglücklichen Schlarht 
dei Mohacz ‚verlor, König Ludwig IE (1526), Schwager 
Kaifer Karls V., an Soliman einen großen. Theil der 
Laͤndereien. Dadurch gewann die türfifhe Macht. eine ger 
fährliche Audbehnung ‚gegen Oeſterreich, die fie trefflid nuzte; 
Ungarn aber verlor feine natürliche und: politifhe Ganzheit. 
Die Herstellung derfelben war jezt, da ed mit Defterreich 
sersinigt war, noch ungleich wichtiger, denn fie. erft würde 
dem öſterreichiſchen Staate dad gewährt haben, was ihm'.fo 
noty' war — einen“ befferen Charakter überwiegend ſlaviſch⸗ 
magiarifher Natur. " In der gegenwärtigen Ausdehnunz 
aber war ed an ſeinen Grenzen immer gefährdet durch einem 
Nachbar, ben man nicht dur) Verträge entwaffnen Tonnte, 
angewieſen das Gentrum des Staates weſticher ” Iigen, 
— = men FE or da 

-A) Rrospetio- dem: Aari PORN ‚denn Europa ensin storin deln 
werra ‚presente fra le. varie potenze, belli eranti von —— ed 


{usträzioni analogu6 in” Lugano MDCCLXXX VIE Con puhlioh- 
Aprowäbtlone. - Bi’ vehde’i'Venkzia’ dd’ Amonio -Zatta o Ag.’ 


und. dem Kreislauf: des inneren Lebend;fo gu. regeln, As 
Aktgmwen::ftesd: eis tohtes Glied des ganzen Körpers, blieh, 
Und doch welche ungeheuern Kräfte und Reichthümer barg 
dieſe Provinz in ihrem Innern! Kein Land Europa's ‚hat 
ſolche Schäße. aufzumeifen. Die Berge deden ungehenre 
Metallodern von Gold, Silber, Kupfer, Blei, Queckſilber, 
Eifen, großen Salzreichthum, ber Boden erzeugt ‚das. befle 
Getreide, den beften Wein der. Erbſtaaten, und amf 
Den ihen Puflen des unbebauten Landes. weidet das ſchönſte 
Gleh Muropa's. Und dieſes Land war. bevölkert yon einem 
Molt ‚iin. dem alte Stammkraft wie ein herrlichtr, wiewohl 
verwildarter Geiſt ſich vereinigte. Mit allen dieſen Vorzügen 
mier Ungarn, hinter einer Grenze eingtkerkert, Die es zwang, 
allt ſeine Reichthümer verſchloſſen zur halten, und deu ſchön⸗ 
Ken Strom der europaͤiſchen Erde unbenüzt zu laffen. : Dieſe 
Mrenge zu durhberhäi, um Luft, Licht und Leben einſtrö⸗ 
ween zu laſſen auf die ohnmächtige :Rativnalıhätigfeit „mar 
ein Worſatz, zu deſſen Ausführuug ein unternehmender. Keiſt 
wien der Jofeph&y: jede Gelegenheit zuj. chenützen, 1. ne. 
vredie gedrungen fühlen:mußte- 5 zei: 

A allen dieſen Gründen war bie: Wahl. nicht 4 
4 DOeſterxeich ie: ãußerſten. Sale einſchlagen mußte, 
and..Die: ganze Mäßigung: Jo (ey hä. tenmeufich nicht weiter 
exſtrecken, aldi gu: Maßregeln, um. Ins Atußerſte zu verhäten. 
In /dieſen Sinne war auch Die Erklärung, welde Kaumitz 
en; Frankreich etgehen Aieß, daßtder Kaiſer aben. fo. wie 
ale: Macht Allem aufbieten werde, um die: Differenzer· gitü⸗ 
ſchen Rußland, und ber. Pforte auszugleichen, und daß⸗ 1, 
wenn es zu einem Kriege zwiſchen den beiden Mächten- Fon 

atien folkte, mer dann die NBaffen ergreifin würde/ wen ed 
Jene eigene Sichezheit erfordere,: 68 „Dahl, ‚aber neutrat ji 
verhalten. werhe.« ein: Dr Worte woran ale Rüdiiäge 


“Rp 
Den Gtaatslbrgheit 30:10 hohem · Quahe, aß Re nat nur 
Dip: Pinrmiklang JFrandeeicha -muhf@kugu. vondern Muklord, 
DB fing. ben wifritigen Muffürderuugen pur. Grbaikitg 
DB Friedens Gehör: zu geben, ‚mr: mehr anfreigte,.. Künſt⸗ 
dich ærregte. und natürliche Mihelligkeiten entſtanden sorgen 
Beſchutzung ded georgiſchen Fürſten Heralk li us Auch die 
MPferte, waegen Mockereien dar Qezalonmer Türken: beim Salz⸗ 
einkauf, wegen des wruſſiſchen Eonſuls in Varna, ber ;hie 
Kürten entfernt wiſſen mollten, "und wegen der Bedrückung, 
welche die, Einwohner ter Wallachei und. Moldau, die Glas⸗ 
Imägetioffen der Moffen, von der Pforte erleiden. mußten. 
Dilefe Mißnelligkeiken.:fteigerten Die Geweistheit . her, Porta. ıdiB 
gu: sinan: Grade, ‚der ben Großvezier zum Kriege. felbiſt ge 
mihgt machte; Er ;gkaubte den Kaiſer durch Die: nieder⸗ 
nandiſchen Jancuhen zu ſehr beſchäftigt, md zvan dem 
ün ſtenbande zwi ſehr beaͤngſtigt, ala: daß exoden Beiſtaud 
des Kaiſers gegen die Pforte. beſorgen hätte können: - Man 
Irge dahır  Draa auſſiſchen Geſandten von Bulig aLd w im 
ubermiithigſten Tene folgende Forderungen vor: 13 :Die-Nird- 
eferunig des Moldau'ſchen Hoſpodars -Maumolardaito, 
der: ſich in sruffiſche Gebiet geflüchtet ihatter 2) die Abberu⸗ 
Kung. des xruffiſchen ;onſuls zu. Zafiyyi; den: man seinen. Frit⸗ 


Nenöflürer ;Nanntez..3):idie Zulaſſungtürkiſcher Konſuln in 


allen ruſſiſchen Seehaͤfen und Handelſsplͤtzen; 4) Preisgebung 
Des Prinzen Heradlius; 6G) Diurdfuhung Der aus Dem 
ſchargen Meere Lommenben ruſſiſchen Schiffe; 6) freien 
Salztauf für die Oezakower Türken gu Kynburn; 7) Abru⸗ 
Fang: aller: ruſſiſchen Konſuln in der ganzen Levante, welche 
an: Des Einverfkinhnified. wit. den aufregen Pe in 
Eypten beſchuldighe Y... wi 


1) Prospetto della guerra turchose."T. E. »:PT;. 109 -' 
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ze Ber: dieſem harmatkigen Trob Sbeftäckted; -Eirgland:: uud 
Heide: die türkiſchen Miniſter, welche ſich ganz von dieſea 
Mächten. leiten ließen. Als Bulgakow foglei: die vier 
erſten Forderungen zu: erfüllen verweigerte;:: umd wegen ber 
drei· übrigen erſt Befehle einholen zu. müſſen euflärte, brach⸗ 
ten es die Geſandten dieſer: Machte dahin, daß vmn ſogleiqh 
mit Krieg drohte, und dem ruſſiſchen Miniſter keine Friſt 
zur Abſendung eines Eilboten bewilligte. Ein fo gewaltſa⸗ 
mes, vblkerrechtswidriges Verfahren veranlaßte den öſterrei⸗ 
Alſchen JInternuntiuſs, eine: Borftellung zu mathen, worin er 
bemertte, Daß feinem SGouverän, dent Kaiſer, ald Allitrte 
Nußlands, dieſes Betragen: gegen bdeffen. Abgefandten Ho 
mißfallen werde. Allein -anftatt Diefe Warnung zu. beachten, 
verlangte man übermütchig; »der Kaifer Habe ſich ſelbſt vffen 
zu⸗ erklaͤren, da es der Großherr vorziehe, einen Feindenzu 
Bert, als einen: unbsfanıtten zu haben, der ihn meuchlwge 
uid unverſehens ermorden könne Yy.c mu. u... ER he 
Kaiſer Joſeph antwortete underzuͤglich auf dieſe 
—— Inſolenz: ed babe: ihn höchlich befrem⸗ 
Det, daß „Die Pforte : an einen ihr gleichen Hof in einem: fd 
hohen Ton fhreiber in Bezug auf Öle verlangte Erklärung 
Förne ed aber dem Divan nicht. unbekannt ſeyn, wwie:er in 
einer: befeſtigten Sreundfchaft und im. lengem::Bündniße mit 
Rußland 'fiche, und daß er daher nicht gefonnen ſey, ſich 
von den Verträgen ‚zu entfernen, "welche: zwiſchen ihm und 
biefee Macht beftünden.« Vergeblich waren indeffen bie Bor 
ftellungen, welche der Pforte die verfhiedenen? Geſandten 
machten; der Einfluß. Engiands und Preußen fiegte Überi:fede 
andere ‚Einwirkung, und fieben Zage::ıfpäter , den 6.Auzuſt, 
wurde der Gefandte Rußlands mit aller Feietlichkeit zu ic 


) Corndva, G. 379,-3-7 1. mug ariob are acer gl 


Konfereng‘tingeläben; unk:: ba: er.: fich: deſſen am wenigſten 
verſah, n cdie eben. —— geworfen und. der Beige an 
Nußland erflänt ). I: 

Die Kaiſerin⸗ war nie weniger auf den Ri gefaßt, 
ala in dem Augenblide; da’er "erflärt würde. Die Vorſtel⸗ 
Ymgen)! denerreihe und Frankreichs hatte fie friedlicher ai 
je“ "geftimimt,, r "und fie ſchien ihren Lieblingsplan vollkommen 
aͤufgegeben zu haben.“ Sie "verfprach Nachgiebigkeit, und 
hatte bereit demgemäß Herrn von Bulgakow autoriſirt 
Die durch beim frauzoſiſchen Geſandten in Borſchlag gebrachten 
Huztnftöinittel anzunehmen. Man unterhandelte über die Ab⸗ 
faffung de an den Paſcha von Achalzig zu erlaſſenden Fir⸗ 
manſs Rußland war mit dem Verſprechen, daß man Die 
Tartaren von Kuban im Zaum halten: wollte; zufrieden, 
und fah, wegen der Friedens⸗Verletzungen hinſichtlich des 
Salzes in der Kram und der Zaporanier, durch die 
Finger. Se 22* 

Man wollte jiwar den Zürten Maurokorb: ato niqht 
außliefern, verzichtete aber. auch ruſſi iſcher Seits auf die Nude 
lieferung. der. ruf ſchen Ueberläufer. Die Pforte erhielt bie 
Abſiellung der durch ‚bie, ruſſiſchen Konſuls im Archipelagus 
pegangenen Mifpräuge unit, der Bedingung: Die durch bie 
Preussen ‚genommenen eat: zurüczugeben. 
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15 20 Siegun-Shriebsnen Petersburg nach "paris „Die Lage 
der Sacen...ift, kritiſcher geworden, als wir geglaubt. Preußen 
und England. waren die Erften, welche ein Feuer anzünbeten, 
das 'Hady und nach ganz Europa in Flammen feken Fam, So 
mothwendig mir auch der Utlaub, um den: ich. ‚gedeten und erhal⸗ 
ten hatte, war ,. ſ0 made. ich doch jegt Feinen.. Gebrauch davon, 
‚fondern sehe, ihn al& nicht bewilligt an und bleibe auf meinem 

ften‘, "tiven Wunfche, vah der König dieſen Beweis meinte 
Eerc 10 RR Re Roh — nl. 


1 Wie waren bie-Bugeftändnife, bie iin pon: Syc 
und Herr von Kobenzit dei der Mifferin:anägmoirft han⸗n⸗ 
die Kouriere waren im Begriff mit Diefer.Mehittiutunft mach 
Conſtantinopel, Verſailles und, Wien abzusehen... als in von 
Hera Herbert: .abgefertigter, Rouriepy; ypn. bei durch den 
BSxoßhexrn, ſtrotz aller von Seiten dez kraugäffäen Se; 








Berium amanıen "Bitten, eine Hattoort. von —* 
warten) gegen ‚ben „ruf fhen Dinitt — digen 


fin ſeh 66 angern sangen, 
autteiben. m 





derholte ihm, bafklbe , WB hrgub wire, faste 3% Im Rersin 
wit Ihrer: Regierung Allen, aufboten, ben Frieden zu, eıhal» 
fen, braten. es der preußifche, und,anglifche, Mipifeg Muh 
ihre Intriguen und dadurch, daß fie dem Neid-Effenbi at 
Großvegier. bie perfnlige Zucht „ginflößten, als ſey 
Banbelöveritag mit Brantreid eine Vffenſiv Ani 
unfere Truppen: Zufspmengiehuh eid 
Eintaus von unferer Seite, bahin, u 
Aufigen vergebens waren fie ſezten mit einem 3 
Reidenfdaften dee Türken in Bewegung, um 
Krieg hineinzugichen; indem fie biefelben "zw 
über den glüdlihen Ausgang deſſelben dadurchberuhigten, 
wuß fie die WWerlegenheit des Katie gen. ber: Meetande 
Aid die anfelje wegen des Mi 
,. »Dieß..iwar. ‚auch der Grün 



















seh Bürgers w' —S anf De una dand· 
iheen ‚Über. Big. ſeltherer den Vine Fosfafcheile air 
-dine arrogante Weile bie Zurüdgaie Bere, erlanah, 


a 
amitn derr Orohung "unfenm. Befanbten. in An8..Befänguiß, zu 
werfen, wenn er wit. in Dex virehm Onift-eiße befriedigenkr 
Antwort ertheiler sau. na nette 

»Sie fehen hieraus ‚« fügte er yiayu;. w. ed aie eine 
augenſcheinlichere Händelſucht gab; aber trotz dieſer kann ich 
Sie bei meiner Ehre verſichern, daß die Kaiſerin, obgleich 
beleidigt, auch jezt nö. micht im Sinne hat, dad türfifche 
Reich über den Haufen zu werfen, fordern bloß eine gerechte 
Benugthumg: wegen. ber erlittenen Beleidigung verlange, und 
hiesbekanf:die Freundſchaft Ihres Königs rechnet; und daß 
dieſelbe, im Ball bie: Pforte: durch deſſen Bemühungen zur 
Vernnunft, zurückgebaacht wird, auf jene verderblichen; Raſh⸗ 
Schläge: zu. achten. ;aufhört, Herrn mon Bulgat ow in Fpe 
heit ſezt, und ihre Meleibigung zurüchnimmt, einwilligt, ſdie 
Unterhandlungen vonReuem auzuknüpfen, und zog: nach 
denſelben Grusdſaben, wie ſolche var Dem Bruch he 
murdea.«: an tn oe pe TE Pau Di 3 Sr 

..:»Manı muß pon- ver andern Seitespugeftchen, Pr ‚der 
engliſche und. preußiſche Geſandte ein; Min⸗l gefunden. Habe 
würden, den muſelmaͤnniſchen Hochmulh und; Defien- Hinviffene 
Zeit ˖zu. einer folder MWerirzung zu laßten, ;menw.: nicht. der 
Fürſt Potemtin durch Pie drohende Sprache, die er. Derm 
on Bulgatom pargefhrichm. Hatte, und durch die müde 
Rd übertriebene Schauſtellung von Streikraften, bie..er zur 
WVerherrlichuug von-Ratbarinen’s-Kriumphzug verſamdiek 
hohe, ame Anfang nicht die Türkei in Schrecken verſezt, u und 
kein gegen Rußland. aufgebracht ‚hätter«" 

‚rer: Zeitpunkt wer. nuu: gekommen, wo Io feph,; ‚eine 
—8* feiner: · Bundespflichten Rußlandſeinen, Beiſtand 
megen die Nforte nicht: mehr Perſagen; Honute. Selbſt ſeihe 
Verheißene Neutralität. keunte in. Diefens Kalle: nicht meht dir 
Adapter: renden, Bene Mußland war · der angegriffene hell 


— 
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in einem Augenblick,: dar ed zu Unterhundlungen: äur: gentig⸗ 
teen: war. Von nun an konnte ber’ Kaiſer nur im Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit Rußland handeln, oder muße in einem writiſchen 
Moment: den Bund gerteißen. ee 


. — 140 J 15* 
in» Pre b 4 GER} „eo wde ”. 


Viertes Kapitel, 
Ausbruch bed Krieges. 

Bei der zunehmenden Wahrſcheinlichkeit des auu Per 
Joſeph an,"die umfaſſendſten Anftalten zur Einleitung’ def 
felben ind Merk zu feßen. Unmittelbar nad der Kriege 
erflärung der Pforte : erhielten bie !-meiftenn: öfterreichifchen 
Regimenter' Befehl, ſich marfchfertig zu Halten, und: wurden 
auf den Kriegsfuß geſtellt. Ein militärifcher Kordon’ wurde 
U Die ‚ganze türkiſche Grenze gezogen, aber Feine Provinz 
ganzlid von Truppen entblößt, da man Aber ‚die Rolle, 
welche Franfreih und Preußen fpielen würden, nod Teine 
Sewißheit. hatte. "Außer der Hauptarmee, an deren Spiße 
der: Kaiſer ſelbſt fi: flellen wollte, und welche an der Donau 
und Save operiren follte, wurden noch fünf andere Armee 
Torps aufgeftellt in Galizien, Siebenbürgen, im Banat, in 
Sirmien, Slavonien ‘und in Kroatien, Trieſt, Fiume, 
Porto Ne, und die Zange Küftenftredte wurden in militärifhe 
Verfaffung gefezt, und durch ſechs Negimenter gededt. Kleine 
Kriegsſchiffe wurden auögerüftet, um Handel und Schifffahrt 
zu fhüßen. Da-die Sicherſtellung bed Banats vor einem 
Einbruh der Türken gefchlizt werden‘, und der Kriegsplan 
zunächſt auf. Eroberung Belgrads gerichtet feyn mußte, fo 
wurden Dämme gebaut, uns das: Banat mit: dent rechten 
Donauufer zu : verbinden: ‘ı. Der :-zwifchen beiden. verbüindeten 
Kaiferhöfen angenommene Hauptoperationsplan zeichnete ale 
Oaupizwerk.vor:. in ‚einem vevengenden Kreiſe, Defien großer 
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Beostm fühweftlich-nur mbriatifchen Meer begann, und nord⸗ 
weitlih:::am ;fhwargem Metre endigt, gegen das Herz des 
tüvkiſchenReicheß vworzudringen. Die Ruffen unter Rion 
maa ngov ungerftügt cven ihren Flotten im fhmarzen. em, 
und Dich dad: öſtenreichiſche Armeekorps in Galizien follien 
Bellarabien und Die. Moldau nehmen ,. in-.bie WBalahei,cjr 
deingen, und fih ‚ber. untern Donay bemeiſtern. Die Aufgake 
der öfterreihifchen Hauptarmee war, Die Save frei zu machen, 
Schabacz, Belgrod md Middin zu nehmen, und mit Niſſa 
ſich ganz Sexrviens gu bemaͤchtigen. „Doc, ‚follte bie. Unter⸗ 
nehmung: auf. Belgrad - erft: beginnen, . wenn. bie Ruffen:, bie 
untere. Donau. üherſchritten haben ,:.umd...inn.. Marfch gegen 
Siliffrie; feyn würde: Den Übrigen, Armeeforps ward ‚aufy 
gegeben, in fteter. Berbindung und Wechſelwirkung, in Bosnien 
vorzudringen, die Bergfaftungen am. linken Unnaufer; zu, ber 
Foingens, Dubitza zu.nehmen,. Novi. zu. belagern, bierayf 
weiter - nach Albanien. vorzurücken, deſſen Unterwerfung ‚mgs 
durch: Unterhandlung.: im Wege der Üeberredung ‚und Infur 
gierung; vorzubereiten ſuchte, welche große. Yufgabe dam ‚Ber 
Tannten Hauptmann. Vukaſſevich, durch feine Sendung 
nach Montenegro aufgetragen ward. „Dieſen Rieſenplan zur 
Ausführung zu bringen, wurden auf): riefenhafte Anſtren⸗ 
gungen gemacht. Der Stand der kaiſerlichen Armee ward 
bebeutend über ben gewöhnlichen Kriegsſtand erhöht, ua 
zum Erfag der audmarfchierenden Grenzregimenter ‚wurhen 
Raubeövertheibigungdbivifionen in ber Grenze errichtet ,. Deren 
Stärke fih auf 15,000 Mann belief. Die Feldartillerie be 
ftand, qus 898 Feldſtücken jeden Kaliderd, mit 176,700 Stüd | 
Kugeln und 10,090 ‚Bentuern Pulver. Der Effektivſtand der 
ſechs Armeekorps betrug Ende 1787 245,062: Mann ab | 
86,725 Pferde. Die Hauptarmee betrug im Laufe ded geld 
zugs, mit ihren neueren Verſtaͤrkungen 125,000 Mann und 
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22,000: Pferde: "Die Berpfiegungeimftahten: ſar · die Moni 
waren eben fo gtoßartig, in Milheans war: immornirin 
Woltath von. 6000 Scqhlachtochſen.nu Des Yuhrivefan beten 
6365nechte, 19,000: Pferde; 32000 Oqſen; 18,000: fpu⸗ 
miſche Reiter und 33;600: Stück“ Schanzzeug wurden Auf 
beſonderen Fuhtwefensdiviſlonen :yar Armerkorpe nuqgefhtre 
u Ende 1787 Wat die dunge: Arne: betonen: ſchlag⸗ 
ferug ). De IL rmnNI m” 
Pr Mitten unker rien habalten —— gr Er⸗ 
Sting’ eines furchbaren -Kriegeßj arbeitete J vſcp Kane aft 
noöch größerem Eifer — obſchon wit wenig Zuverfiieiuiz ie 
Wlcbert: -Ununterbrödien- arbeitete:editn:Teinert" Kabinete: am 
Eüropus Ruhe und ·vergönnte fich ſelbſt nicht. fo ta 
felne geſchwaͤchte: Geſundheit erfordettern· Als er Dein. Paatßzi. 
ſchen: Geſandvn · Depefiyen für Feimianı Hof⸗ ibergab/ Außert 
VERS ein Mal: wenn eb fo akt Fricden konnni, ſo 
drennt es in allen vier? Welnheilbn la Allrin waͤhrendiber 
bet ſchwand ihm felbſt jede Hoffnung, denn die Pforie 
ſelbſt vereitelte alle feine Friedens plaͤne. Dieſe Macht/webche 
ir "ider Hand ihre Abtretung der Krimm bereite, ließ ſich 
dirch nit zufrleden ſtellen, und erkannte wieder inen Kam 
DIERE: Provinz: "Shdit im Herbfintenate begann "fle!'ihke 
Fendſeligkeiten: gegen Rußland durch Streifzüge nnter: dem 
Buſſa von Oezaksw und Amgriffe der ruſſiſchenSchiffe. 
Dicke Initiative gewährte Rußland uiid ſeinen Berbäntene 
den m Vorthell , ‚nanhehe ber forte Bebingungen verſcuenn 


* Deſterreichiſche militär. geiltfchrift &abrg. 1831. Afes x 
— il 180. Es find hier die erſten zuberlaſſtgen militärikchen 
DSaten über biefem. merfwürdigen Krieg niedergelegt werden;,anb 
biefelben dienen mir bei meiner Derſtelung der Kriegöhegebens 
Beiten ; um Leitfaden. | 
u. 39 —* und Geſchichte Joſ. Pi ee 
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gatünnen. Der Haller: hatte ihr ; eröffnen. laffen daß er bei 
ndiim choi vingettvieier Rothwendigkeit ber Keiferin von Muß 


bund ·Huͤlfadeopendzu Tiefer, Lennoch ſich zur ferneren Frie⸗ 


bensvrhuhung laͤngs ihrer ebeiberſeitigen Grenzen; eben. ſong 
vn Veormitituogs geſchaäͤfts ded der: Kaiferin erbötig fey, bee 
ee Jumnthung sing Anwort erhalten:,: in der ſich dieſe 
bdurbatiſche Mat, die gegen Miurim Therteſia beobachtele 
Neutvaliraͤr ziem großeit Verdienſt anrechnete und dem Kaifer 
faitiis:eigenem; Fricdensbynuch zum .Borwurf: Macıte:.:: »Edı fol) 
ve Pforte? girht zw verdenkon⸗/ Wenn fid..hei dent Umſtande, 
daß dercitaiſtrliche Hoflian der · Gyuenze eine: Arnſee von: mehr 
BONO: Marin verſammelte· und: großo Kriegörüfiunggs 
machte) ein. Mißtraueri::gegem:Bie Aufrichtigfeit bed. Paiferligen 
Hoff eye midi wich schen: di Erklärung · der freundfchafte 
Kipa ring: Elauben beimeffein Löune, biä- ber 
KHälfenkite Aruppen zurückzöge, welches bald .gefchehen müfe, 
nenu idie Pforte niht:rin:bie Nothwendigkeit ſich geſezt ſehen 
ſollte; Dem: Kaiſer den: Krieg gu: erklären ;: indem ihr Alles 
Dura yelrgen: ſey jezt sig: ai: von, man: (br Freund: odet 


ein wo Pa 7 it 


iDer: Kaiſer ntgegneier— den die liche: des Kaiſer 
104 bie Sicherheit der Baiferkihen Staaten, nod endlich Die 
wir: Nußland: beſtehenden Araktaten, erlaubten den Kordéen 
zarückzitziehen; wollte die-Pforte. dieſe Maßregel ſich nmicht 
gefallen laſſen, ſo ſehe man ruhig einer Kriegserklaͤrung 
entgegen. | 

Rpmungeaätet, wurde der Antrag zur Vermittlung ber 
Korte: wohin. Mal wieberholt,. und. von mehreren Friedens⸗ 
vorſchlaͤgen begleitet‘, in welchen Nußland. num, feine: Forde⸗ 
Hungen‘ Brigette, und die definitive Abtretung, vonder Kritik 
und. Georgien.n wie auch der Zeſte Oczakow verlangte. D 4⸗ 
gogen ſo lUt:en der fiforteolle i von Befikunges 


) 


Id -Eutoapä. gerantist verdin DI —ı :wekher 
inttag,: wenwi ee wirklich 'gefihehen AR, allenıHinreit, Fo⸗ 
feph3. "Entfernung "von ‚eher: Wetgrößerungäßuät: außen 
Qweifel zu fellen.: Allein die Pforte, yorigerte. ſich fortmährent 
wurd Beftinnmtefte; auf dieſe Vorſchlaͤge einzugehen; mit ver⸗ 
Tompte. im Gegentheil die Krimm zurück, fürnderen Beſitz 
Defterreich in: dem Abtretungkẽvertrage der TWfonte .- Die 
Gewährleilung: übernommen: hatte. Mittlerweile wurden Die 
Merriigifhen: Brenzen. ununterbrochen „von; De: zögellnfen 
Häuberhörden, melde die Pfortei:in:ihrer- Kriegsnoih hatte 
aufbieten müffen,' durch Einfälle bamwuhigt: Dierherannchende 
Einterszeit hinderte jedoch Dem wirklichen Ausbruchdes Krib⸗ 
8, und KaiſerJv feph ſäumte mit der Klegserllärung 
dis zum Februar 1788,:Die Zwoiſchenzeit zu kriegeriſchen Vor⸗ 
bereitungen: benützend. Unter dirſen wurden ihnr, bie Boieber« 
holten Verſuche, ſich Belgrads But: Einwerflauniß: mit nüt⸗ 
kiſchen Berräthern,: als völkertechiswidrig ſehrrzunt Worwurfe 
gemacht. Es wurden. namlich ‘in: der. Nacht man: ten, auf 
den: 3ten Ehriſtmonat zwei Abtheilungen öfterreichifhen Mili⸗ 
taͤrs auf türkiſchem Gebiete hart an den Thoren der Feſtung von 
den Türken .betreteht:: Da fie; ſich wieder zurüchgegogen; fE. hatte 
Hieß Feine anderen ‚Folgen, :ald. daß der Befehlshaber von 
Belgrad dei .:beur. öfterreihifgen Kommandanten. aufragen 
ließ, was bieß zu bedeuten habe 2), — Es wurde ihm 


) Gornova, ©. 886. 

2) Eornova (©. 388) erzählt: Die dFrage iſt nicht leicht zu 
beantworten, was bei dieſer Bewegung die eigentliche Adſicht der 
Defterreicher geweien fey? Nach. Einigen, die Treilich mit ‚ber er⸗ 
Ken Nachricht nicht.-übereinftimmen, war es ber. Baſſa pon Bel⸗ 
grad ſelbſt, der die kaiſerlichen Feldherren wegen eines Finfalls 
warnen ließ, den er von den unrühigen Janitſcharen veſorgte; 
auch behauptete man, es wären bei4600 Türken: in dieſer Racht 
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Meäntlvortet, daß man einen Einfall:der Türken beforgt habe, 
Boch war nach fpäteren -Eingeftändniffen. wirklich .-bei dieſem 
maddinem zweiten Fall ähnlicher Art, eine Abſicht auf Bel⸗ 
grad' im Spiele,- welche jedoch durch angüuſtige Wirterung 
nadermoi vereitelt wurde 9. : 

575 Dieſe Zwifchenfälle und Die bereit begonnenen’ atiege 
* zwiſchen der Pforte und: Rußland machten ſchon 
Ende 1787 den Krieg unvermeidlich. Noch blieb Joſeph IL. 
die Wahl zwiſchen einen ſelbſtſtaͤndigen Krieg mit der Pforte 
und einer Hülfleiftung an Rußland von 30,000 Mann nad 
dent Beifpiele Karls VL, und hierin’ allein ift vielleicht da 

Behlerhafte der Politit Iofeph&’ zu finden, daß’ er anger 
ode” von den Audfichten zur Erhebung Oeſterreichs, welche 
bie Gelegenheit bot, fih für dad Erftere entfhied. 

. "Anfangs 1788 ließ daher der Kaifer bereit: eine Kriegs⸗ 
Aeuer audfchreiben, und antwortete feiner Hofftelle, bie. ihm 
vorftellte, daß es zweckmaͤßiger wäre, Diefe Maßregel bis zum 
wirklichen Ausbruch des Krieges zu verſchieben, »es kaͤme ihr 
nicht zu, Über Kileg und Frieden zu entſcheiden, er allein 
wiffe, wie die Sachen flünden?).« Indeſſen offenbarte 
er bei vielen Gelegenheiten feine Betrübniß über diefen Krieg, 
und die Mäßigung feiner Abfichten in ernten und Iaunigen 
Aeußerungen. »Ich fuche feine Eroberungen zu machen 3),« 
fagte er felbft noch, ald der Krieg fhon erflärt war, und dieß 
vehtfertigt ‘feinen vielgetadelten Angriffsplan mit vielfach zer- 
teilten Kräften, die mehr zum Schuße ald zur Eroberung 


‚gegen Semlin angerückt, denen man entgegen gezogen ley und fie 
dis an die Thore von Belgrad zurüdgetrieben habe. 
) Oeſterr. militär. Zeitfchrift. 1831. 4tes Heft ©. 182. 
?) Leben und Geſch. Zof. I. Ar Bb. 
») Cornova, Leben of. IT. ©. 408. 
Joſeph IL, Bdb. IH. 29 
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aufgeftellt ſchienen. Beſonders waren ed bie ungeheuren Koſten 
der. Rüſtungen, welche ihn befümmerten. Selbft Lacy, der 
zu dieſem Krieg gerathen hatte, erfiaunte über die Größe 
derſelhen, als er dem. Kaifer den Koftenbetrag bed Artillerie⸗ 
teandportö nad Ungarn vorlegte: »Ja ich fehe wohl, fagte 
der. Kaifer, daß Die Koften groß find, allein wüßte ich einen 
Difshof, der bloß mit feinem Segen die türkifhe Armee ſchla⸗ 
gen Fönnte, fo wollte ih ihm gern boppelte Generalögage 
geben.« Ununterbrochen arbeitete er nun an den militärifchen 
Entwürfen, mit Beiziehung der Generäle Loudon und 
Lacy;, welchen Beiden, ba fie zufällig zufammentrafen, er 
die Frage vorlegte, wie viel Zeit fie wohl zur Eroberung 
Belgrads brauchen würden? »Wenn Alles an Ort und Stelle 
ift, wa zur Belagerung gehört,« antwortete Loudon, »fo 
getrane ich mir in zehn bis zwölf Tagen Meifter von Belgrad 
zu feyn.e Lacy bezweifelte dieß, aber Joſeph bedeutete 
ihm lachend: »Wir müflen ihm ſchon glauben, lieber Lacy, 
denn wir Beide haben noch Feine Feftung eingenommen Y.« 
Und in der That war ed eine üble Vorbedeutung für ben 
Ausgang der ungeheuren SKriegsunternehmung, daß zwei 
Männer von untergeordneten militärifhen Talenten, obſchon 
von forgfältiger Bildung, die ganze Leitung derfelben führten, 
während der Triegderfahrene Loudon in müfiger Zurüde 
gezogenheit lebte. 

Den 2ten Februar 1788 endlich erließ Joſe ph an Die 
Pforte nachftehende Kriegderflärung: »E3 ift ganz Europa 
befannt, mit welcher Redlichkeit und Aufrichtigkeit der kaiſer⸗ 
lich königliche Hof feit fo vielen Jahren eine ruhige gute 
Nachbarſchaft mit der Pforte zu unterhalten gefucht, und mit 
welcher unermübeten Sorgfalt berfelbe ſich beftrebt bat, Durch 





) Leben und Geſch. Zof. U. ar Bd. 
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feine freundfchaftlihe Vermittlung auch alle Veranlaffungen 
des Friedensbruches zwifchen dem ottomanifcher Reiche und 
deffen übrigen Nachbarn aus dem Wege zu räumen. Einen 
neuen überzeugenden Beweid von Diefer Sorgfalt gab ber Fair 
fertich königliche Hof, vereinigt mit feinen Alliirten, dem tüs 
niglich franzöfifhen Hofe, bei Öelegenheit der lezten, zwiſchen 
Rußland und der Pforte entſtandenen Beſchwerden. Da 
nach dem wörtlichen Inhalt der Traktaten die Gerechtigkeit 
der ruſſiſch Faiferlihen Forderungen nicht zu mißfennen war, 
und überbieß der ruffifhen Kaiferin Majeftät zu einem güte - 
lichen billigen Vergleiche ſich geneigt bezeigten ; fo zweifelte ber 
Faiferlich Föniglihe Hof keineswegs, daß ed feinen unb ben 
föniglih franz. vereinigten Bemühungen gelingen würde, dem 
Ausbruche des Kriegsfeuers zuvorzukommen und den erwünſchten 
Ruheſtand aufrecht zu erhalten. Deſto unerwarteter und be—⸗ 
fremdlicher mußte Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt dad Betragen 
der Pforte ſeyn. Weit entfert, den wohlgemeinten dringlich⸗ 
ſten Vorſtellungen des kaiſerlich königlichen und des königlich 
franzöſiſchen Hofes Gehör zu geben, geſtattete fie dem ruſſiſch 
Paiferlihen Gefandten nicht ein Mal die phyſiſch nothwendige 
Friſt, um von Petersburg mit neuen Anweiſungen verſehen 
werden zu können. Sie forderte von ihm, daß er durch eine 
fHriftlihe Urkunde, den mit feinen Hofe beftehenden Hand⸗ 
Iung3vertrag und die Trandaftion wegen der an Rußland 
abgetretenen Halbinfel Krimm, für null und nichtig erflären 
follte. Als er eine Forberung verweigerte, deren Bewilligung 
alle Gewalt und Vollmacht eines Minifterd weit überfteiät, 
warb Derfelbe, mit offenbarer Verletzung des Völkerrechts als 
Gefangener in die fieben Thürme gebradt, und dem ruſſiſch 
faiferlihen Hofe der Krieg angefündigt. Selbſt noch in der 
Rage tiefer Umftände fahen Seine Faiferlihe Majeftät fie die 
Abhaltung wirklicher Gewaltthätigfeiten noch nicht alle Hoffnung 
29 * 
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als verloren an. , Allerhöchftdiefelben gründeten ſolche auf die 
Bernuuhung,. daßß ‚bie. Pforte durch ‚Die vereinigten Vorſtellun⸗ 
gen ‚aller. in Konftantigopel anwefenden fremden Botfchafter 
und Miniſter ſich bewegen laſſen dürfte, den ruſſiſch kaiſer⸗ 


lichen Geſandten in Freiheit zu. ſetzen, für die durch feine. 
Befangennehmung verübte [were Verletzung des .allgemeinen 
Bolkerrechts hinlaͤngliche Genugthuung zu leiſten, und. Dadurch 


wenigſtens die Möglichkeit einer gütlichen Unterhandlung wie 
berherzuftellen.. Allein auch dieſe Erwartung hat die Pforte 
vereitelt. Sie bat mit Ausübung wirklicher Feinkfeligfeiten 
den Anfang gemacht, fie hat folglich Den zuffifh Faiferlichen 
Sof in bie unumgänglihe Nothwendigkeit geſezt, gleichfalls 
bie Waffen zu. ergreifen und zu feiner gerechten Bertheidie 
gung. Gewalt gegen Gewalt anzuwenden. Der Pforte fi nd 
die engften. Bande der Freundfchaft und der Allianz zwiſchen 
Seiner : Taiferlihen und Ihrer ruſſiſch Faiferlihen Majeftät 
nicht ‚unbekannt. Sie find mit allen ihren nothivendigen 
Folgen bei andern Gelegenheiten mündlich und namentlih 
zu Ende des Jahrs 1783 fhriftlih in wohlgemeinte freund« 
ſchaftliche und zugleih nahdrüclihe Vorſtellung gebradt 
worden. Die Pforte: hat es alfo einzig und allein fich felbft 
beizumefjien, daß Seine Faiferlihe Majeſtät nad) einer, gegen 
fie beobachteten vieljährigen, friedfertigen, guten Nachbarfchaft 
und nad allen, bei jeder Gelegenheit angewendeten eifrigften 
Vermittlungäbemühungen nunmehr ſich veranlaßt und durch 
fie genöthigt fehen, Die Allerhöchitderofelben, als getreue Freunde 
und Alliirten Ihr ruſſiſch Faiferlicher Majeſtaͤt obliegenden 
Pflichten in die vollſtaͤndigſte Erfüllung zu bringen und an 
dem Kriege unverzüglihen wirflihen Theil zu nehmen.« 


— — 
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. Fünftes Kapitel. ug 
Körnung ? bed Jeldzugk. — Einnahme von eqabne. — Der genu 
beim Heere. 

. Mnnliteldar nad. der Rriegsertlärung wurden von allen 
bſterreichiſhen Korps die Feindſeligkeiten eröffnet, Dubiczs 
doc Dem Froatifchen angegriffen, Drednif. eingenonimen;::; Da} 
flavonifche Korps forderte Berbir zur'Ügbergabe auf, über⸗ 
fhüttete ed von Neu-Gradisca aus mit Kugeln, zerftörte 
die. Vorſtadt, und bohrte Die bei der Feftung. liegenden Schiffe 
in den‘ Grund. Im Banate nahm General Papillisrik 
Stadt Alt⸗ Orforwg, weg, und machte die Garnifow: zu / Oꝛ⸗ 
fangenen.n Bon. der Hauptarmee wutken alle türtiſchen Schiffe 


auf der. Save, weggenommen. "Ic 
& Waͤhrend dieſes energiſchen Anfalls ir. —* 
ſelbſt feine: Reſi idenz, um eine Reiſe zur Beſichtigüng ded 


Kordons von der Meeresküſte bei Trieſt an über Krdaziin, 
Slavonien bi3 an die Donau und dann dem Dorfe:Kienät 
gegenüber, vor der Feſtung Schabacz — den Feldmarſchall 
Tacy;"der -am 10. März zu Zutat im Hauptquartiere an⸗ 
gekommen war, zu erwarten. Das öſterreichiſche Heer wär 
aber mit feinem Oberkommando nicht zufrieden, und verlangte 
Iaut nah Loudon, der mürrifh auf ’einem Landgute bei 
Wien auf feinen Xoorbeeren ruhte, und wohl aus Empfind- 
lichkeit wegen der verminderten Aufmerkſamkeit, mit welcher 
ihn ſeit Marie Thereſtas Ableben der Hof behandelte, 

keinen Antheil an den Kriegshaͤnbeln Oeſterreichs nahm: So 
unzufrieden das Heer war, “einen General an feiner Spike 
zu fehen, dem es nicht vertrauen konnte, fo mißmuthig fahen 
die Defterreiher ihren Kaiſer perſönlich am Sriege' Antheil 
nehmen, und viele enthuſiaſte Verehrer deſſelben ſuchten ihn 
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zu Überzeugen, wie wenig ein leidenfhaftliher Menfhenfreund 
feiner Art an der Spiße eined Kriegäheered an feinem Platze 
fy. Mein Joſeph ließ fih von feiner Liebe zu dem 
Kriegsweſen zu dem unverzeihlihen Fehler verleiten, dad blu⸗ 
tige Gefhäft ded Krieges, wie jeded andere feiner Regierung, 
nach Grundfäßen zu..leiten, welche nur für die Werke des 
Friedens paſſen. Daher ftellten viele gleih am Anfang .des 
Seldzugd für deſſen Auögang ein ſchlimmes Prognoſitont bad 
Die’ Zutunſt in Erfüllung brachte. 
FERTZITER ro “mann 

* Die Türken ihrerſeits hatten Vorkehrunben zw: Are 
Mertheidigung getroffen, welche den angreifenden Kräften‘ faft 
überlegen waren. In ihren Gegenmanifeſt beflagten fie fi 
Bitter‘ über den Bruch der fünfzigjährigen Freundfchaft. burch 
Joſeph aus Gefälligfeit für die zuffifche Kaiferin,- was auf 
ganz Europa einen um fo fhlimmern Eindrud machte, da 
die Pforte fih mit vieler Humanität gegen Defterrreich ‚beteug, 
feinen Geſandten mit freundfhaftlihen Bedauern entließ,. und 
‚alle: Sfterreihifhen Unterthanen in der. Türkei ungekraͤnkt zie— 
‚hen ließ. Es ſcheint daraus hervorzugehen, daß diefe Macht 
angefangen habe, ihre Zurücweifung ber öfterreihifchen Vers 
mittlung, wozu fie fremder Einfluß verführt hatte, zu bereuen. 
Die Kriegserklaͤrung Ofterreih& und dadurch bewirkte Vertre⸗ 
tung. der ruffifhen Angriffsmacht, fcheint fie troß aller Vor⸗ 
gänge Überrafht zu haben. Alles, worauf fie vorbereitet 
ſchien, war, daß Oeſterreich Hilfstzuppen zur ruffifhen Armee 
ftoßen laffen werde, was in der That für Oeſterreich und ſſei⸗ 
nen Kaiſer erfprießlicher geweſen wäre, ald ein felbftftändiger 
‚Krieg mit einer Macht, deren Kräfte man nicht hinlänglic 
kannte und mit Unrecht gering ſchäzte. Die türfifhe Kriegs⸗ 
‚macht. war nicht fo leicht zu befiegen, ald das übrige Europa 
‚zu glauben ſchien. Schon Montecycoli hatte von ihren 
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Truppen eine hohe Meinung Y. Die Sanktfharen, der Kern 
der türfifhen Kriegsmacht, waren ben Feinden der Pforte 
um fo verberblicher, da die Verfaſſung' diefer Truppengattuing; 
die im Frieden bürgerliden Gefhäften nachging, zu:-allen 
Zeiten eine große Anzahl von Streitfähigen ind Feld zu ftellm 
möglih machte. Diefe Truppen beftanden aus gebornen Krk 
deren, denn Die Kinder der- Ianitfharen wurden ſchowimi 
zarteften Alter in den Waffen geübt. Die Unterhaltung dev⸗ 
felben Foftete der Pforte ſehr wenig, weßhalb ſie ſtetd im 
Stande war, ungeheure Heere gegen ihre Feinde ausziehen zu 
laſſen. So zog Soliman 1526 mit 300,000 Mann 
nach Ungarn, und in der Schlacht nähft St. Gotthart kaͤmpf⸗ 
ten 426,000 Mann unter Kiuperli Ogli. Beherzte und 
erfahrene Führer mit unbefhränften Bollmasten, 
unverantwortlih für nöthige Opfer, ftanden an ber Spitze 
dee Heere, deren Disziplin fie durch ſchreckliche Strafen und 
große Belohnungen von Beute zu erhalten wußten. ‚Ihre 
Kriegsführung war höchft eigenthümlich und ſchon darum ge& 
gen Yeinde erfolgreich, deren Phantafie yon Kindheit an durch 
Maͤhrchen von türfifcher Unmenfglicfeit ı und Wuth Gerkubt 
worden war. 

: Was aber die türkiſchen Truppen bei verſchiedenen Beige 
geiten unbefiegbar machte, dad war ber ihrem Nationaldaraf- 
ter: inmohnende fataliftifhe Enthufiadmus, dad Echtheitägepräge 
ihrer orientalifchen Abftammung. Die hyberbolifhe Sprache 
biefed Volkes verkündete die Stärke ihrer Leidenfchaften und 
ihres Glaubens, der fie öfter zum Siege führte ald die Kriegs⸗ 
Zunft; Als der Großvezier aus Konftantinopel. audzog, ſtieg 
der Meufti auf einen Thurm, betete "zw, Dem Se ‘des 


o) Lehre vom Krieg, & Theil. Der Kiiefentrieg. Kon bem 
Generalmajor Freih. v9. Balentini. Berlin. 1822. "Bottle, 
Defterreichifch s militärifche Beittarin,. 18%. 58 Hett. S. 140 u. ff. 
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Propheten, und: zief- mit erhobener Stimme dem Heere.. zu: 
„Eure Zeinde ſollen vor. euch verſchwinden wie Der’ Than 
und die Sterne vor der aufgehenden. Sonne: eure - Spieße 
mögen ‚glänzen wie der Blitz, Der vor dem Donner hergeht: 
enre:Säheln ſollen feyn wie die Sicheln in den Händen :iges 
ſchicter Schnitter, und eure gezogenen Roͤhre ſollen die Wir⸗ 
fung: bed Wetterſtrahls haben. \ Dabri vergeſſet Mahomet 
und feine heiligen Geſetze nicht; erinnert. euch, daß die Un— 
glaͤubigen, Die ihr tödtet, euch zu Staffeln dienen werden, 
damit ihr auf ſelbigen in den Dimmel ſteigen und hen. 
ewigen Herrlidkeit nähern’ önnet.s...: 2: ee 
‚Hierauf Fehrte. der Großvezier bis an⸗ die Schmelle: Dex 

Siabhere zurück, und rief aus: Dieſe Thore ſollen mir 

auf immer verſchloſſen ſeyn, wenn ich nicht: als Sieger, Uber 
meine Feinde zurüdtonmen werde Y.« . re zemeili 

Dieſer wild fanatifche Geift war ein: gewaltiger ‚KBürgs 
engel, und. fchlug: Die Feinde Mahomedzs öfter noch Durch 
Die Furcht, welde er verbreitete, als durch die .eigne Kraft, 
v:.:Docd.: litt ihre. Heeredverfaffung an vielen weſentlichen 
Gebrechen, welche gefchickt benüzt, zu einem fiegteichen Ausgang 
des Krieges hätten führen müffen. Nachdem der Krieg erklaͤrt 
worden, nachdem alle politifhen Verhältniffe Oeſterreichs nicht 
ungünftig: geftaltet worden, war die Unternehmung rein:.unlir 
taͤriſch. Hier hörten Die. natürlichen Grenzen der Wirkfamteit 
Joſephs auf, allein fein gewaltiger Geift verfannte: ‚fie, 
und .ftrebte. über Diefelben hinaus, um .zugleich der Lykurg 
umd Alexander Oeſterreichs zu feyn. In diefen. Irrthum wurde 
bee Feldzug auf eine Weiſe begonnen, j. die für den Audgans 
voll Verhängniß war. : 
Der Kaiſer nahm fein Hauptquartier zu Zutat. & 
haue dem © dem Fürſten Kaunitz in Wien Ai Teſtament Site 


Reben Leben und Geſch. Joſephs m. 
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lofen, nd: geidte: ſowohl dadurch ald Durch Tein Betragen tft 
Krisge,Tdaß er entfchlofen. wur, mit dem Heere alle Gefahren 
DR Kriegs zu theilen. Indeffen begann.er. den. Feldzug mit 
eines Maßigung, Menichlihfeit und Großmuth, die wohl ſei⸗ 
nen Chargfter, aber. keinedwegs den traurigen: Geboten der 
Kriegskunſt und dem Beiſpiele Friedrichs des Großen, ben 
ve ſich zum Muſter als Feldherr nahm, entfprad.:: Er hatte 
der Ruſſen Hlaggenpatente zur Kaperei. gegen die Türken 
verfügt, um: den Handel fo: viel möglich zu ſchonen, entließ zu 
Fiame vinigr Türken aus: Deo Kriegsgefangenſchaft, empfahl biz 
ſchonendſte Brhandlung dat Ueberbringer, und geizte mit det 
Leben ber: Seinigen, Die er mehr ſchonte als ſich ſelbſt. 
Seinen Kriegsplan betreffend tadelten alle Sachverſtaͤndigen 
beiuſo ungeheuren ins Feldgeſtellten Streitkräften die Unter 
laſſung großer Angriffsbewegungen und die Beſchränkung auf 
eine: Art Vertheidigungskrieg, deſſen Syſtem die Kräfte in 
Unthaͤtigkeira hinopfertes"! Mon: hätte: allein. mit der Anzahl 
von Golbakat;,: welche dur: den langen! Aufenthalt in Tunes 
pfigen Gegenden von Kranken dingeraffe wurden, ein arga 
Dem fhiogen fönnen. u men. u 
Während. dieſes zogernden, ſchonenden Werfahrens gegen 

den Feind wären bie Koſten ungeheuer. Taͤglich gingen große 
Vorraͤthe zu Waſſer und zu Land nad Ungarn ab, und 
doch: bemerkte man feine Erſthöpfung der reichen Erbitaaten, 
Mohr behauptet, Sofeph hätte Ende Auguſt 1788 nicht 
weniger als 600,000 Mann ind Feld ftelen können, ohne 
dee Ackerbau und: Handel: zu fhaden. Allein Die Zeit: vor 
zehrteiamnerineßliche Kriegsmittel. Schon Ende Juni deffelbtn 
Jahres betrugen die Kriegskoſten, mit Einſchluß der 16 Millio⸗ 
nen, welche Rußland geliehen worden, die Summe von.64 Mil⸗ 
lionen.. Gufken, ), Die Armee brauchte täglich 8000, Centuer 

1) Leben und Geſch. Joſephs IL. 4ar Bd, ©. 18. 
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Mehl und 200 Ochſen. Einer oberflänhtiden Berechnung nad 
wurbe mehr ald Die Hälfte der Staatdeinfünfte Oeſterreichs 
in biefen Kriegdzeiten für die Armee verbraucht. -Diefe. Ber 
rehnungen, welde man in Wiener Blättern anftellte,. durch 
welche die ganze Staatswirthſchaft offen am Tage lag, find indeß 
nur aud Diefem Grund in fo hohen Grad auffallend... Dend 
in früheren und fpäteren Zeiten hat Defterreich feinen: verſchie⸗ 
denen politifchen Syftemen und. feiner. Sicherheit noch gtößere 
Opfer bringen müffen, doc immerhin. waren fie damals gegtün⸗ 
dete Vorwürfe gegen eine Kriegführung,, welche dem Staate ig 
dem Grade verderbliher werben. mußte, in bem fie url 
Schonung berechnet war }). - Yan. 
Die verfchiedenen Reiegdeinkeitungen hieles Jahees— vbais 

ſehr verſchiedenartige Erfolge. An Serviens Grenzen wurde 
felbſt ‚unter den türkiſchen Unterthanen für Oeſterreich gewor⸗ 
ben, denn es befanden ſich dort viele Chriſten. Der Hospodar 
der Walachei, Maurogenyi, erließ deßhalb ein Manifeſt, 
worin er feine Unterthanen warnte. .Lacy erklärte, bald nad 
Ankunft beim Heere im Sinne feines. menfshenfreundlichen Sou⸗ 
veränd den türfifhen Unterthanen: daß. man. jeden: Beſiegten 
an feinem Eigenthum und Gewerbe: ſchützen ware, daß 
die Religion und ihre. Diener ungekraͤnke bleiben, r; Daß 
man nur Bewaffnete als Feinde betwachten :undı der Flüchti⸗ 
gen fih bemächtigen. werde, um he an andere, Moslemins 
gu vertheilen 2). Inzwifhen war Prinz Koburg, nachdem 
er Choczim vergebli qufgefordert,. in Die Moldau, varge- 
deungen, um diefer Feftung :die Verbindungen abzuſchneiden, 
aber ‚feine Schritte wurden bald. durch Terrainhinderniſſe :anfe 
gehalten. _ In der Moldau und Welachei wurden are 


—— 





u y Diefe Betrachtungen find jedoch nur darum in bobem 
Grade auffallend, weil fie angeftellt und nicht verglüdjen werben. 
2) Cornova 433. . ER 
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Scharmüßel geliefert. Die Türken, welde mit großer Tapferkeit 
fochten ‚. banften für Die ihnen erwiefene Humanität dadurch, 
daß fie ben gefangenen,‚Defterreichern die Köpfe abfchnitten, 
welchen Gebrauch fpäter der Paſcha von Belgrad zur Erwie⸗ 
Derung der ihm erwieſenen Höflichkeiten durch das Verfprechen 
von 10. Dukaten für jeden lebenden Oeſterreicher, der einge⸗ 
brocht wurde, zu ‚steuern. ſuchte H. Die Erwerbung der 
Salzwerke. von Okna in der Moldau, Erbentung von 300 Fahr⸗ 
zeugen, mehrerer Magazine und. einer, Anzahl von Gefange⸗ 
nen: diaſt waren «hie, Reſultate der erſſen Unternehmungen, 
womit ſich der Kaiſer geraume Zeit begnügte, in Erwartung 
des Heranzugd eines großen. Heeres der Türken unter. dem 
Großvezier gegen Servien. Die Belagerung, von Belgrad, 
das wichtigſte Unternehmen, worauf. die, ‚erfte Kraft ded Heeres 
verwendet werben follte, wurde unverzeihlicherweife. ald- zeite 
raubend- aufgehoben, dafür aber Schabacz an ber Save, der 
wichtige, Berbindungdpunft. zwiſchen Syrmien und Servien, 
genommen... Diefe Unternehmung leitete Jofeph in eigener 
Perfon, nd ſezte ‚Dabei fh fo. aus, Daß..eine feindliche 
Stückkugelkaum drei Schritte, von ihm auf. einmal drei Mann 
zu. Hoden, flug 2. In feiner Umgebung wurden der Major 
Zürft Poniatowäty, und Feldmarſchalllieutenant Ruvrny 
gefährlich verwundet. „Alfein.diefe glücklichen Erfolge waren, nicht 
von, gleichmaͤßigen ‚bei den · ibrigen Korps begleitet. Lange 
(hon ‚Tag; tihtenfhein vor Dubicza, ohne den Platz. zwin, 
gen. zu kennen, und: ward. endlich, durch ein Befchtauf.pffer 
‚nem ‚Beide gezwungen, über die Unna zurückzuweichen. Mit 
größerem Vortheile wurde an ber ſiehenbürgiſchen ‚gerne 
und. in; her, Moldau gefochten, die Angriffe.der Türken auf 
- Den rothen Thurm und Terzburger Pag wurden zurüctgefälagen, 
1) Reben und Geſch. Joſephs Ir. ar Bd. 
?) Oeſterreich. militär. Zeitfchrift. 1831.88 Heft, ©. 255. 
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Der" üngreifenbe Theil aber bis nach‘ Jaſſy wetfolgi, Were 
den Hodpodar Ypſilanti gefangen weh. Dur: Beſetzümg 
Jaffys wurde die Feſtung Choczim' Abgeſchnitten! Die: in 
beten‘ Nähe erfochtenen Vortheile waren von ’einem Auttag 
des: Divans der Moldau gefolgt, wonach derſelbe Oeſterreich 
gegen deſſen Schutz 6000 Arnauten in Kriegsdienſt lt "geben 
verſprach. Die Pforte ſchien ſomit die Moldau und Walachei 
ꝓpreidzugeben );, um m größerem Natchdruck Kröallen auzuͤ⸗ 
dreifen. Dieſe Befüͤrchtung Kiel denn Kaiſer ab) fhtl'bie 
Behauptung dieſer Bänder größere "Sorge zu träge,: und 
beſtinimte ihn, ſich auf Vertheidigting ſeiner Grenfeh zu ber 
ſthräänken. Diefe wurbe mit Glück geführt in vielen Gefechten 
an der Unna unter RA, auf dem naͤchſt Belgrad’ aüfglivor- 
fenen "Damm Hei‘ Beſchänia, und foͤllte fortgeſezt werben, bis 
ver Großvezier nuheẽ genug fg! würde, daß mar’ The mit 
aller Macht entgegenrücken könne; 9° bis die Nüfſcin übten 
ſeits ihre Untertiehmungen angefangen haͤben! wüutenꝰighon 
dieſen hieß es, daß fie aͤbſichtlich: damit zögerten, um“Foeſeph 
den erſten Anptall ber türkiſchen Hauptntiiäft audhalien zu 
lufſen. Die Mißgunſt Potemtind, welche fich: Sofeph 
burch feine‘ Geringſchaͤtzung aller Faboriten zugtzoginv ſoll 
bie Urſache dieſet Politit- geweſen Feb; doch iſt bieß niemals 
etiölefen worden. Indeſſen wäre durch diefe kalt, 03 das 
Zögern Jofephs: mit allen entſcheidenden Unternehinungen 
erffärt Nur dad’ Eorps' ded Prinzen Koburg ließ" ‘et. an⸗ 
gelffäroeife | ben Krieg führen. Es rückte den 10; und ıri Mai 
gegen Rufzin vor; jagte ein‘ Detaſchement ber Chöcziner 
Beſatzung zurüd- und beſchoß diefe Feſtung, welcher von den 
gegen Oeſterreich und Rußland aufgeregten Polen: Hit Lebẽns⸗ 
mitteln unterſtüzt wurden. Dieſer Pink, weichen? Stertriet für 
F un a 33143 u Ener 

1) &ornova ©, 484. elliihn EISTIIIT A U 
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ſchwach und unhalkbge. erfiärt,. widerſtand doch, lange Zeit 
allen Angriffen, und, Koburg: vermochte un ſo weniger 
gegen fie, da ‚Die. Polen: alle auf. ihrem Boden errichteten 
Belagmnnaswerte zerſtörten ij. * 

Bei: dem Hauptheere geriet die wictigfte Unterneimyng 
ini Gtoden. Nach. der ‚Einnahme von. Schabarz) wurde 
Semlin; in Dertheidigungsftand gefezt, und -alle Borbereituns 
gen zur Belagerung von Belgrad getroffen. Schon 
waren die nöthigen Dispofitionen für Die Hauptarmee geges 
ben, die Belagerungsartillerie bei Banoveze an's Land ge⸗ 
ſezt, und den 16. Mai ſollte die Ausführung der Cernirung 
Belgrad’5 vollendet werben, ald ‚der Kaifer plößlic einen 
Gegenbefehl erließ, in Folge defien alle erlaſſenen Dispofitio« 
nen aufgehoben und. dad Belagerungsgeſchütz zurüdgeführt 
wurde... Die wahre Urfache dieſer Unentfchloffenheit kann 
nicht mit Sicherheit angegeben werden, dad iſt e& wahrfchein« 
üh, Daß die Nichtausführung ded gemeinfchaftlihen Kriegs⸗ 
planed von Seiten der Ruſſen Der einzige Anlaß dieſer aufe 
fallenden Maßregel geweien fey 2). Während der Kaifer 


ı) Choczim wurde im Zahr 1718 durch Hülfe einiger frans 
zöfifchen Sngenieurd zu einer fürmlichen Realfeftung gemacht. 
Die Ruſſen haben fie im lezten Kriege nicht ordentlich belagert, 
indem die Uebergabe berfelben bloß die folge des Sieges war, 
. weldyen der Fürft von Galizin zwei Tage vorher über die türs 
kiſche Hauptarmee erfochten hatte. Dieß geihah am 20. Sept. 
1769. Dreißig Jahre vorher eroberte fie der ruffifhe Feldmar⸗ 
fall, Graf von Münnid), aber erft, nachdem er drei Tage zu⸗ 
vor einen herrlichen Gieg über die 90,000 Mann ſtarke türfifche 
Armee erhalten hatte. Nun ift fie aber feit dem Frieden 1744 
nicht nur auögebeffert, fondern noch mehr befeftiget worden. — 
Leben und Geſch. Joſephs Ar. B. ©. 221. 

2) Um mit Sicherheit Die Urfache anzugeben, welche diefen 
Gegenbefehl bervorrief, müßte man näher von ben geheimen 
Fäden ber damaligen Politik unterrichtet feyn; indem in ben 
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feine Zeuppen im Banate verflärkte, vermehrten die nunmehr 
gewarnten Türken ihre Befabung in Belgrad bis - auf 
9000 Mann, wodurch fie in den Stand gefezt wurden, Aus⸗ 
fälle gegen ihre Feinde zu machen. Immer ungünfliger ge⸗ 
ftalteten fih von. nun an die Berhältniffe der Armee gegen 
den Feind. Die ungefunde Luft erzeligte in- der Sommerhiße 
iinter ber Mannſchaft zahlreiche Erfranfungen an Wechſel⸗ 
fieber; fchon Ende Mai maren dadurch gegen 6000 Mann 
dem Dienfte entzogen. Demungeachtet blieb die Armee den 
hanzen Juni bindurh in ihren Lagern bei Semlin und 
Banoveze. Nur von Zeit zu Zeit wurde Diefe verderbliche 
Ruhe durch unbedeutende Vorfälle geftört. Der Kranken⸗ 
ſtand mehrte fih in Diefem Monat auf 12,000 Mann, indem 
Ah die Nuhr zu den Wechſelfiebern gefellte und zahlreiche 
Dpfer heifchte. Um den Abgang zu erfeßen mußten 10 Ba= 
taillond und zwei Kompagnien Artillerie aud dem Innern 
der Monarchie berufen werden. Demungeachtet gefhah auch 
im Suli faft nichts, außer einigen kleinen Bravourftücken 
öfterreichifcher Offiziere, welche an Langerweile litten. Der 
Geift der Armee, die fih durch bloßen Stillftand und Un— 
thätigfeit täglich mehr gelihtet fah, wurde immer. fchlechter, 


friegögefchichtlichen Alten nichtd darüber vorfommt, und nur Die 
Hinweifung erfcheint, auf einen Kourier des Prinzen Koburg, 
der die Nachricht gebracht hatte, Daß die Ruſſen jene vier Batail- 
Iond, welde fie zu dem Korpd ded Prinzen hatten ftoßen laſſen, 
wieder zurüdberufen hatten. Wahrfcheinlicher aber ift, daß dad 
Baudern der Ruſſen, welche fich bid dahin beinahe noch gar nicht 
von der Gtelle bewegt hatten — fomit die Nichterfüllung des 
adoptirten Operationdpland, den Kaifer Sofeph bewogen habe, 
eine Unternehmung einzuftellen, die ihn für den Fall, daß die 
Türfen, bei der Unthätigfeit der Ruſſen, ihre ganze Kraft gegen 
Defterreich entwidelt hätten, in der freien Dispofition feiner 
Streitfräfte würde gehemmt haben. 

(Deft. mil. Zeitſchr. 1831. 6. H. ©. 267.) 
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Die Generäle verloren dad Vertrauen ihrer Mannſchaft, und 
der Aufleriüfelbft wurde: hart: getadelt. Indefien wanderten 
viele‘ ſerbiſch⸗türkiſche Unterthanen in die öfterreichifche Mili« 
taͤrgrenze aus, aber nicht felten wurden ‚ganze Karavanen 
dieſer Emigranten von‘ den Türken zuſammengehauen H. 
Auf dan: Damm von Beſchania fiel ein größeres Gefecht mit 
den Türken vor: Der Monat Juli verfhlimmerte den Ges 
fundheitäzuftand der Armee nmoch bedeutend; am Ende deſſel⸗ 
ben lagen.:20,000 Mann in den Spitälern. Die. Ruhr 
hatte bie Reihen mander Bataillone fo gelichtet, Daß aus 
dreien kaum eined zufanmengefezt werden: konnte. Dieſer 
Uebelftand. wurde täglih größer,  obgleih ‚der Kaiſer Allem 
aufbot, ihm abzuhelfen. Er that Alles, was er vermochte, 
and: ſchonte die Mannſchaft, fo, daß er. ihnen alle militaͤriſche 
Ehrenbegeugungen :;gegen feine Perfon :erließ: »Wer . fizt, 
bleibe: ſitzen, wer liegt,: bleibe: liegen ‚« ‚lautete fein Befehl 2). 
Seder Manu: erhielt: ein beſſeres Frühſtück aus der Schatulle 
feined Kaiſers. Er bereisteiin Perſon alle Spitäler, um ſich 
von. Der Befolgung ſeiner Anordnungen zur Pflege der 
Kranken zu Überzeugen. Ohne Rückſicht auf den Koftenaufe 
wand wurden alle erdenklihen Mittel angewendet, um dad 
Leben und die Scfundheit Der Mannfhaft zu erhalten. E3 
wurde ein General zur Oberauffiht der Spitäler ernannt, 
der feine Meldungen unmittelbsr dem Kaifer zu bringen 
hatte. Uber Alles war vergeblid. Das giftige Mindma 
der Sümpfe fuhr fort Taufende feiner bravften Soldaten zu 
tödten?)., | 





) Oeſt. mil. Zeitfhr. 1831. 78. Heft S. 1—14. 

2) Cornova ©. 471. | 

3) Defterr. militär. Zeitſchr. 1831. 73. 9. ©, 18. Vergl. 
f. Jahrg. 1825. 58. 9. ©. 176. „Ed fcheint offenbar wahr zu 
feyn, was General Balentini fagt: daß nämlich brennende 
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:: Der Kaifer felbft fing an: fehr-Teidend. zu: wenden (de 
wohnte in ‘einem. Dürftigen «Gaftbofe der. Vyrſtadt: Semlius 
in. drei elenden Stübchen. Errmund Die Yanzeı Aumee waren 
am: Tage nur in leichte Leinwand;;.gefleidet, Den :abgleich 
die Nächte fo. kalt waren, daß man: ohne Mantel ſich nicht 
ber Luft audfeben. fonnte, herrſchte am Tage: fengenke Hitze. 
Der Kaifer:Titt um meiften dadurch denn im dieſem Klima 
ſelbſt, das Die Kräftigften abfpannte, und zur: irügheit ge⸗ 
neigt machte, arbeitete er umter :ungeheuren. Aktenftößen. in 
den Gefchäften. bes Staates mit:gemphntem Eifet- Zahlloſe 
Schnaken Keine Art Moskitos). umſchwärmten ihn. unaufhör⸗ 
lich, und'die ungeſunde Luft machte nuf feinen. Körper einen 
ſo üblen Eindruck, dag man die Folgen zu fürchten begann. 
Um einigermaßen ſich gegen die ſchlechte Luft zu ſchützen, 
mußte er ſich zum Genuß ſtarker Getränke und zum Tabak⸗ 
rauchen bequemen, obgleich ihm das erftere beſonders zuwider 
war y. All' dieſeßs Ungemach hinderte Joſephe nicht im 
Mindeſten an feinen Arbeiten; ja ſelbſt im Feldlager gönnte 
er ſich keine Ruhe. Man hat Depeſchen in Wien, welche 
in der Nacht vor dem Angriff auf Schabacz unter freiem 
Himmel audgefertigt wurden. Aber fein Körper erlag fol 
hen Befhwerden. Er wurde von einem Faulfieber befallen, 
und nahm den Keim des Todes in fih auf. 


Dürre am Tage, fühle Nächte und. Wtangel an frifchem Waſſer — 
und wir fügen hinzu, fo wie überhaupt fchneller Temperaturs 
Wechſel — an der untern Donau Ruhren, Wecfel- und Faul⸗ 
fieber erzeugen; Daß ferner der unmäßige Genuß ded Obſtes !), 
leichtfertige Bekleidung, lange Standläger, forcirte Märfche, 
MWaffenübungen ohne Zwed, die Krankheiten fördern. 

2) Borzüglich der Melone. Taube fagt mit Recht: dag der Genuß diefer 
Frucht dem öfterreichifchen Heere in Syrmien mehr Krieger getödtet habe, ale der 
GSäbel der Türken. — Man fehe in Hiesinger s Stariftit der militär. Grenze 
des öfterreichifchen Kaiſerthums. 

ı) Reben’und Geſchichte Joſephk ar:-B. G. 71. 
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Seqheie⸗ Kap, 
Beuden dbei'm Heere. — Einnahme von Dubieye und Host, es 
| bed Feidzugs. 

So vergingen. ſechs Monate des galdzuges, ofıne daß 
man. nod die Hauptarnee der. Pforte anfichtig geworden 
war. Erft im Juni erhielt man Die. erfte Nachricht. von 
einer Armee von 80,000 Mann, welche Der Großvezier bei 
Sophie, verfammelt habe, und gegen WBiddin zu marſchiten 
. beftimmt ſey. Auch, ſollte der Seradfier von Rumelien . mit 
30,000 Mann von Adrianopel ber auf; dem Marfh nad 
Niſſa begriffen ſeyn, aber erft Ende. Juli erhielt man hier 
über Gewißheit, welche die Streitträfte der Türken... um 
40,000 Mann. geringer zeigte. Am 9. Auguſt erhielt der 
Kaiſer Die Nachricht, daß die Poſten Alt⸗-Orſowa und Schup⸗ 
panek mit Uebermacht angegriffen worden und General 
Papilla zurüdgeworfen ſey. Schöne Waffenthaten wurden 
von ben öfterreichifhen Truppen verübt, allein fie ‚hatten 
Feine wichtigen Erfolge. So fämpfte eine handopll ; Leute 
ben 28. Brachmonat gegen 4000 Türken, welche "hart. am 
xrechten Donauufer bei Semendria und Ranna gelagert: has: 
ten, und ließ fih unter dem Schutte ded Schloffes Name 
begraben. Lopreſti war der Name des Lieutenantö, ‚ber 
beldenmüthiger ald Leonidas mit noch geringeren Kräften, 
23 Mann, bis in den Tod fih hielt. Coburg belagerte 
Ehoczim mit verhältnigmäßig geringen Kräften. Am Paſſe 
Boza wieſen 4000 Oeſterreicher 10,000 Türken mit bluti⸗ 
gen Köpfen zurück. An der Savefpike wurde wiederholt 
gefohten; aber alle dieſe Kleinen Vorfälle gaben dem Kriege 
Feine vortheilhafte Wendung. In Anordnung und Ausfüh- 
rung Der Operationen wurden viele Fehler begangen, und 

Joſeph IL, 3b, III: 30 


unter den Befehlöhabern waren mehrere, melde Den von 
ihren Talenten gehegten, Meinungen. durd ihre Handlungen 
nicht entſprachen. Die Soldaten wurden taͤglich muthlofer, 
mehr in Folge der Beſchwerden und üblen Witterung, als 
aus Furcht vor dem Feinde, mit dem ſie handgemein werden 
wollten. Die Mißſſimmung warb bald in der ganzet Mo⸗ 
mirchie allgemein. Man beſchuldigte den Kaiſer, daß er in 
einen vorgeblichen Antrag Katharimen’s, Die Krimm ab⸗ 
treten zu wollen, falls Die. Pforte ded Kaiſers Forderungen 
voſulle., aus einerArt ritterlicher Caprice!) micht eingewilligt 
hube, man beſchuldigte allgemeiner· Luch, daß ar: ſchlerhee 
Oispoſitionen angeordnet, man beſchuldigte Rußland, Ddaß es 
dern! Kriegsplan Ooſterreichs ohne: Unterſtützung Laffe, ı wib 
wünſchte wor allen Dingen, daß nah: Lou dion zur Avmse 
ruffe wid ihm den Oberbefehl überzebe. Diefer ttreffliche Helb⸗ 
Ye Hll:iſich, als vr-von dem Ungemach der Armee, von 
den Krankheiten und Mißgriffen hörnie, geaͤußert: habrere 
v»EAeber wäre ih ing in einer Schlacht gefallen, als. dußich 
jet I Der Ohnmacht des UAlters meinom Kaiſer nicht mehr 
dienen kann.« Gene Gebrechlichkeit war wirklich groß, aber 
noch!r gyößer fein Eifer für Deſterreich. Der Kaiſet, um 
wenigſtens einen Wunſch der Armee und feiner Unterthanen 
zu erfüllen , ſchrieb endlich an: ihn: »Itch befehle Ihnen nick, 
Hein. lieber Feldmarſchull Lotud onß das Kommando moei⸗ 
tt Eruppen zu übernehmen, aber ich bitte Sie, ud. »Sumet 
WBeſten des Stuntd und aus Liebe für mich anzunehmen .0 
Ueberwuͤnden Dark) ſolche Huld gehorchte Loudon da - 
nen des - wand, ech: über unbefchräntte 


” 9 Er ſoll geſagt haben „lieber wolle er alle feine Anſorüche 
fahren laſſen, als die Abtretung der Krimm zugeben.” 
2) 2eben und Geſch. Joſephs II: ar. B. ©. 91. 
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mgcht, welche ihm auch bewilligt wurde). Am 18. Aug. 
ai er zur Armee, welche ihn mit, Jautem Subel empfing. | 
2 gowiſchen hatten, fi {ich gegen die Rufen neue politifäg,. 
Mifverhältniffe gebildet. Schweden hatte fih gegen Daffelbe 
gerüftet. Schon am 9ten Juni ſtach ſeine Flotte unter dem 
Seraop . von Sübermanland in Ser, Indeſſen gingen 
big, Rufen. am 16ten über den Bug ‚gegen. „die Türten ‚em 
2ifen. nad Michakowska unfern von, Hggakow. Am, 1Bten 
und, —2 wurden die Türken in vᷣwei Seeſchlachten vor die 
fan, [6 geſchlagen. Aber an demſelben. Tage wurde der, 
Verbipdungdtraftat, zwiſchen den Höfen, von, Berlin, Sonban. 
und deß Haags ‚unterzeichnet, u. Sanp, hatten ‚Die Rufen. 
unterdeſſen Coburgz Heerſchagar durch Sollikovs Korps untere, 
flügt,., m slide fomit an, den erfteren Unternehmungen, großen. 
Ansheil- hatten. Romanzo w, der den Hten Heumonat. über, 
den Quieſter. gegangen war, machte Miene, fih der. Donau. 
zu nähern, was dem; Feldzug eine ‚andere. Wendung, gegeben. 
haben. würbe. Aber bjefe Bewegung. unterblieb, Die, ‚Kräfte, 
Rußlands, zwiſchen dem Krieg mit Schweden und den gegen. 
dje Pforte getheilt, Tonnten der urfgrünglichen Angriffdplan in 
Gemeinſchaft, mit Oeſtexxeich nicht Durchführen, und. ſo RL, 
die Grundidee der Unternehmung vernichtet, und Yilies, Fu was. 
darauf Bezug hatte, hauptſäͤchlich aber die Einleitungen 
Derhemreihe in ihrer, Weſchheit — Ber F 
“Die Ankunft Lo ud ons bei: der Biene, welche Soſephy 
su ‚fderligin Empfang, des Helden "Briten laſſen woue 
bejcbte Alles mit neuem Muthe. &r Iangte am ‚18tmobele 
denk: feoatifhen Korps im Lager von türtiſch Dubiezn:.an;' 
nachdem. fr mit dem ‚Ale eine" Untertebung gechabi, und. 





ij Loudon's geben ı und gyaten, Hrräüßgegeben yon, einer 
patriotifhen Geſellſchaft. 2%. S. . Wien, 1791. 
"30% 
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noch in derſelben Naqht ſchlug er den Feind, "Set eidten- 
fteiid‘"den Oberbefehl dieſes Korps niedergelegt, hatte ihm 
Devind gut vorgearbeitet, und alle Anſtalten zum Sturm 
der deſtung gemacht. Loudon überſchüttete fie mit Rugeln, 
verwandetke, feine Mäuern in Schutt und überwält igte ſie. 

"Mer wo Lo uvons Befehle nicht hinreichten, da hãuf⸗ 
ten fi ich ie Ungtücöfälte defto mehr. Die türfifhe Haupt⸗ 
mag" hätte ſich immer "mehr gegen bie Donau gezogen, 
und. Tündigte fih den 7Tten Auguſt durch einige, 1.5 
nonenfhlitfe gegenüber von Alt-Orfowa an. Bei Andruch 
bes Laes gewahrle man eine Reiterei von 13,000 Mann.” 
Papils, zu ſchwach, dem Feinde zu widerſtehen, mußte ft 
zurüdziehen, verlor 13 Kanonen, viele Mannfchaft und opferte 
die „Berbinbungslinie dem Feinde. Die Türken erbeutefen‘ 
überdem eine Kriegstaife mit tanihaften Summen. Immer 
| zahlreicher drangen” die feindlichen Schaaren ind Banat. 
Den 10ten Aug. wurde der Major v. Stein von Brechain⸗ 
ville aus der Schanze vor Dubowa hinausgeſchlagen, und 
mußte auch die Palanka den Feinden preisgeben, nachdem et 
großen Verluſt erlitten hätte, um in ber Beteranifden 
Höhle zurückgezogen,t dem Feinde die Donau zu verſperren ). 


1) Die Beteranifche Höhle Tiegt- "am linken Ufer der Donau, 
in jenem Banatifhen Gebirge, welches zwifhen ben Ylüffen 
@3erna und Skera in mehreren Zweigen an die Donau herabzieht 
und ‚meift, in hohen felſigten Abſtürzen endet. Jener dieſer Ge⸗ 
birgszweige, in welchen ſich die Veteraniſche Höhle befindet, liegt 
5% Stund aufwärts der Feſtung Neu⸗Orſowa, zwiſchen den Dör⸗ 
fern: Dubowa und Plawiſcheviezka, und bat unter mehreren Res 
men, auch den des Blutſteines, weil. er fo oft, vorzüglich mit 
Türkendlut getränkt worden war. Die Benennung der Hoͤhle rührt 
von dem Feldmarſchall Grafen Veterani her, unter deſſen Obers 
befehl der. Hauptmann Baron d’Arman, vom Regimenie Mand- 
feld, mit 300 Mann und’5 Kanonen diefe Höhle im Zahre 1692 
durch 45 Tage gegen die Xürfen vertheidigte. Der Felſenweg, 
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„Die, Türken, welche bie Wiqtigteit dieſes meehpürhigen 
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‚mächtigen, und e gelang ihnen — auch von 
hier zu vertreiben, nachdem der Kampf an der Reboute fi ch 
‚au, 2900 Leiden angehäuft hatte. Auch Wartensleben wurde 

ſeiner Stellung auf dem Laßmare von den . Zürfen 
angegeifen ‚ und ‚verlangte von Kaifer Hülfe. Alle Er⸗ 
eigniſſe ſchienen das Gegentheil von dem zu weiſſagen, 
mad Joſeph bei Empfang der Nachricht von dem. Ein- 
dringen der. Türken im Banat mit fihtbarer Freude verhirß. 
‚Nun müſſen wir ſi iegen; Alles war wohl vorhergeſehen und 
bedacht. Hier erfocht Prinz Eugen 1697 einen glänzenden 
Sieg Über die Türfen, und hier ift auch Der befte. Platz fie 
‚wie zu ſchlagen. « 

‚Sein naͤchſtes Ziel war nun, ſich mit Wartensleben 
m. vereinigen, Der fortwährend hart bebrängt: wurde, frine 
Stellungen verlaffen, and bei Feniſch eine neue Pofition 
foffen mußte. Der. Kaifer, begab, ſich nun nach Weißkirchen 


den ſich hier die Donau gebahnt hat, ift To enge / daß ein Piftolen- 
ſchuß von einem Ufer ſzum andern: reicht.” In der Mitte dieſes 
‚Selfenfanald num liegt. om linken Ufer die Höhle mit ihren Ver⸗ 
ſchanzungen, weldye bie Fahrt auf der Donau bergeftalt ſperren, 
daß fein feindliches Schiff es wagen darf, ihnen zu trotzen, ohne 
Gefahr zu laufen, in rund gebohrt zu:weiden. Diefe gänzliche 
„Hemmung der feindlichen. Kommunikationauf dem Donauftrome 
war auch in diefem Feldzuge die Aufgabe der Befabung diefer 
Döhle, melde fie ‚genau erfüllte, fo lange fie in ihren perfönlicyen 
Kroͤflen ‚und im Borrathe ihrer Muüniti die Mittel dazu. fanb. 
Dir Beſabung beſtand, vor dem Einhruche der Türken bei Schup⸗ 
yoaneck. and zwei Kompagnien der. walachiſch⸗illyriſchen Grenz⸗ 
zFxegaimente von 280 Köpfen, unter Kommando des Hauptmanns 
Mahoſpacz mit 11 Kanonen. Nach den Vorrucken ber. Tütkin 
—8*— der Major Stein yon Brechginpilte mit ſeinem Bataillon 
dahin beordert. (DOefterr. miiit. Zeitſchr. Ka 'B. ©. 204 — 208.) 


. ‘490 

"ohne" Welteres zu unternehmen. Durch ie Croberung der 
Biteramiſchen Höhle wurden inzwiſchen die Türken’ Herre 
der tanzen Donau/auf der fie eine Mönge — 






war in ihrer Stellung niät mehr ſicher, indem ſich die Tür 
— allet Page bemeiftetn und bie Arimee vun Ihren’ Werbth- 
bungen "im Ruͤcken abſchneiden Font.“ Wihrend · diiſtr 
wvtingenden Gefahr blieb die Hauptätktde in unſeliger unbit- 
: glvſeicheit, weil fie “feine beſtimmten Nachrichten von Br 
;Donltrher hatten,“ und als fie endlich Beſtimmtes erfaßt, 
Wares bie Keachticht, daß Brehaihwiile ſich noch ieh 

nach Buͤrſchith zuruckgezogen, Lilien Panczdida herdi A) 
“pie ſchbne Ebene‘ zwiſchen Uipalanka, Beiffirhen, Panlfetda 
Abi -Oppomwa preiögegeben hatte. Dieß beftimmte bie 
armee, bie Stellung bei Karanſabes zu bezlehen/wi 
n 2öten · Sept. geſchehen ſollte, "hacken man die Stellung zwi⸗ 
en Salota und’ Slatina’ verlaffeir"Patte.‘ Bel dieſer Gele⸗ 
henheit ereignete ſich ein Vorfall, Dir Seffer als jebe andere 
"Eyifode aus diefent Feldzug: den’ motalifden Zuſtand eines 
Oeeres harafterifigt, deſſen ſchlechtarez Theil aus barbariſchen 
Patn⸗ beſtand „a befferer wiell eicht mit Recht feitten 
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vatkebeutender Umpand:s brachte. "badbu bad. ganze — in Ver⸗ 
rung. Einige: Hufaren perlethen Br: einem · Wagen 












teſe Begebenhette iſt Klefäth“ acletn in 

“Yen: ie worden ihige iaſſen den Kater ————— 
den Türten derraſhen werden, Anvere ſprechen von eineig wire 
ihen Angriff der iten Hoelze Darſtellung Il” 
Kriegatten verfaßt.) Weile der’ Öfterreich. militärifigen 
ihrem Darfteitingen“ zühn einzigen Leltfaden dien 
ibethte erften aufünktichen Nachti gien 

"Een folge © — 
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Bramutwein in Haͤndel mit mehreren Soldaten des Freilvepe 
und verjagten ſie. Die: Vertriebenen, der. Rachſucht alle aim 
deren Nücdfichten aufopfernd, kamen wieden zueüdt, hrennten 
ihre Gewehre auf: die Huſaren los, und fhrien Tam Zurcil 
Turti! Auf diefed Geſchrei entſtand allgemeine Benwirrung 
und Flucht unter den überraſchten Huſaren, melde um ſo 
ſchneller um ſich griff, da dad Kommando »Halt!« »Dakti« 
fait zu hemmen, noch mehr erſchreckte, Denn man.hiek:2B 
für. dad Allahgeſchrei der angreifenden Zürfen. Da ſich 
‚wider die gegebenen Befehle eine Menge Reitknechta mit. Pferden 
zwifhen den Kolonnen des Infanterie aufhielten, fü: wurde 
bie allgemeine Verwirrung noch größer, denn viele Männihaft, 
welche im Bertraum auf die Sicherheit. des Mariched,:yüähe 
rew der Ruhe ſich dem Schlafe überlaffen: hatte, feuerte beim 
Erwachen gegen Die Leute von Gepäck, Beim erfien. Lärm 
fezte fih der Kaifer zu Pferde, und verſuchte die Ordnung 
herzuftellen, allein dad SKreuzfeuer feinen: eigenen Truppotz 
täufchte ihn felbft über Die wahre Urſache der; Verwirrung. 
Er verlor feine Suite, ‚verirrte fi, and fan in Begleitung 
eined einzigen Manned nah Karanfebed!) Der Erzherzog 
Branz kam in Derfelben Nacht in das Gedränge, wurde 
aber in: eim Quame genommen, bis Die Ordnung wieder 
hargeſtellt war. Dieſer geringfügige: Vorfall hatte heillofe 
Folgen. Der Troß gerieth in. eine beiſpielloſe Jexrrüttung. 
Die Führer der Pferde ſchnitten Die Sattelgurten ab, warfen 
die Laſten auf die Straße, und flohen auf den nadten Pfer⸗ 
den mit Dem Öefchrei: »die Türken find: da, rettet Euch, Alles 
ift verloren « — davon. »Die Zuhrknechte der Artillerie 
zerfäänitten die Stränge, und folgten Dem gegebenen 





| 1) SKaranfebes if der Ort, wo Ovid fein Leben ſchloß. Den 
Namen will man von dem Anfange.einer feiner Oden ‚Cara mihi 
sedes ableiten. . 2 


472 


Beifpiel?). Die einzelnen dabei kommandirten Soldaten feuerten 
hier und da ihre Gewehre los, ohne zu wiffen, warun und auf 
wen, und vermehrten Dadurch Die Angft und das Gefchrei unter 
dem Troſſe. Kurz, die ganze Straße war bedeckt mit wie 
wahnfinnig rennenden Menfhen zu Fuße, zu Pferde, in 
Wagen — fchreiend, fluhend, weinend — Alles ummwerfend, 
wad.ihnen in ben Weg kam. Sie war befäect mit Sätteln, 
Packtaſchen, Zelten, Keſſeln, Geräthe, Koffern u. f. w. Die 
Unorbuung in dieſem Troffe war grängenlod, über allen 
Ausdrud, alle Beihreibung.« 

Die Folgen für die Landedeinwohner waren noch trau⸗ 
riger. Die Flüchtlinge vom Troß waren durch nichts mehr 
aufzuhalten, und benüzten ihre Freiheit zu Raub und Plün⸗ 
derung. Dad erfle Opfer berfelben war dad Städtchen 
Karanfebed; von hier z0g der blinde Lärm bid nad Lugos, 
dad von feinen Einwohnern verlafien, nun eine Beute der 
zügellofen Horde wurde. 

Die übrigen Sriegdereigniffe des Feldzugs 1788 waren 
nicht. bedeutender «Id die vorhergegangenen. Der Kaifer flug 
ein. .neued Lager bei Lugos auf, wo er die Nadridt von 
der Uebergabe Chotimd erhielt. Für. diefen hatte Coburg 
Befehl, Die ganze Moldau den Nuffen zu übergeben. Der 
Kaiſer bemühte fih nun, die Türken auf allen Seiten zu 
Drängen, und fie allmählidy au8 dem Banat hinauszuwerfen. 
Die Uebergabe Chotimd Hatte auf dieſen Plan weſentlichen 
Einfluß, denn die Türken fingen nad) derfelben an, fih ſchaa⸗ 
renweife zurückzuziehen. Prinz Coburg und Spleny ver- 
folgten ihre Vortheile, und verfürzten den Kordon, um die 
Stellung ded Heeres mehr zu fonzentriren. Wartendle- 
ben rücte bis Mehadia vor, und der Kaifer zog fich gegen 


— 


!) Defterr. milit. Zeitfchr. 1831. dr Bd. ©. 63. 
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Panczowa, Syrien und Gemlin. Die Uipalanka wurde 
überwaͤltigt. Indeſſen hatte Loudon Novi genommen. 
Er ward anfangs November nach Semlin berufen, und bald 
darauf bezogen bie beiderſeitigen Kriegsheere Winterquartiere. 
Nach der Meinung Kriegsverſtändiger hätte Oeſterreich jedoch 
einen Winterfeldzug wagen ſollen, da die Heeresverfaſſung 
der Türken, die Beſchaffenheit ihrer Reiterei, deren Pferde 
nicht beſchlagen wurden, und die Gewohnheiten der Türken 
ihren: Feinden den Sieg leicht gemacht haben würden 1). 
Die- Refultate dieſes Feldzuges waren immerhin es 
fentlih. Oefterreih war im Beſitz der Hauptfeftung Choczim, 
der kleinen Feftungen Drednid, Dubicza, Novi und Schabacz, 
ſammt fünf Diftriften- dee Moldau, hielt einige vortheilhafte 
Päffe in der Walachei befezt, hatte durch Feſtſetzung in Za⸗ 
brecz, Pallaſch und Schabaez feften Fuß in Serbien gewonnen, 
hatte Truppen in Bodnien und in türkifh Kroatien flehen, 
und war noch immer fo wenig geſchwaͤcht, daß ed den naͤch⸗ 
ſten Feldzug mit‘ 300,000. Mann beginnen konnte. Die 
Vorräthe betrugen 100 Millionen im Werth. Dagegen hatte 
die Pforte am Schluß des Feldzugd fein Dorf im öſterrei⸗ 
chiſchen Gebiet, und nad einer Wahrſcheinlichkeitsberechnung 
bei. einem Koflenaufwand von 35 Millionen 120,000 ihrer 
beften Truppen verloren, während Defterreih kaum 60,000 
Mann eingebüßt hatte?).. Doch waren die Verlufte bed Kat 
ſers immerhin höchſt bedeutend. Der größte Theil der ver 
lornen Mannfhaft war durch Krankheiten hingerafft, nur 
12,000 Mann. waren: gefallen: oder gefangen. Won 172,000 
Kranken, welche man während bed ganzen Feldzuges gezäplt, 


| ı) Oeſterr. milit. Zeitſchr. Ueber den Türkenkrieg. Beur⸗ 
theilung eines Werkes von Valentini. 
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gar „Der türkiſche gelchug now. Ser A788 geigter erfand Bit 
moraliſche Gewalt der Civilifation und Humanitaͤte When qimen 
barbariſchen Feind, deſſen natürlicher. Kharakteyr alla⸗Achtuug 
nexdient. Der Name Dei: guten: Kaiſers hate: bei: ſeinen 
Feinden fa. einen beſſeren Rlaug: alö..in.: Den ſigenent Mine 
Rarchie. Juſſuf Paſcha, der Bnefrgie, hir: hen Nafcha 
arm Belgrad gaben Dir Achtung welchenſie gegen ia hegtew, 
he}. jeder Gelegenheit zu erfennen; Sir ſprachenmicht auders 
als mit, der größten Ehrfurcht von. den? großen: Eigonſchaften 
jhres erhabenen Gegners. Sie bawilligken mit einer unter 
den Türken bisher beiſpielloſenBeveitwilligheit, ‚alle. Fordes 
sangen fein Humanität wegen CEinſellung Des Kopfebſchnei⸗ 
Arnd Der Geſangenen und. ihren Ams wachslung, und ſredeten 
ihm den Leichnam des Helden, Sopriefti nit; feidenen Zü⸗ 
Gern bedeckt, unter: ‚Audbrüden. dar Banunderung”: und De 
Bedauerns zurück. Diefe Ehrfurcht : mar dene: Sniper -.tpeilte 
Fi: auch ihren Horden mit. Man zenzäblt ſich davon:: viele 
aubrende Anekdoten. . Während‘. einer. Euren Waffanruhe 
Samen einft einige. Türken and. Das ; Faltung .. Gradiäre: Us 
hie. Nähe Der. öfterreihifhen Vorpoſten. Einer nun ihnen 
gig. eine :Stange- aus, welder-Iu-sinen .Signal’üvon "Den 
Defterreichern gefezt worden. wer:s'fezte fie aber fergfältig 
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DE Schmidts vorläufigen. Kachrikileh- nach dem’ Frant heits⸗ 
und Moralitäts zuſtand der Arme” während ber Feldzuge d v. 1788 
bis 1789. Na 38 —* . 
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in demſelben der geiſtige Organismus, Daher. gab. e&- ins 
Turkenkriege zahlloſe Heldenthaten Einzelner, aber fein, krãf⸗ 
tiges Zuſammenwirken. Loudon beklagte ‚fi. aft über den 
„geringen Pflichteifer Der Generäle. Einige Truppengattungen 
waren durch ihre Feigheit für Das. ‚ganze Heer gefährlich, wie 
—* einige beſtialiſche Wichte in. Unordnung gerieth; das 
Herr war ein Gemiſch von wohl. diöciplinirten , tapferen und 
vom beften Geift befeelten Truppen und einem aufgerafften 
Geſindel aus den Puften des tiefen. Ungarns und den Wäl- 
‚bern des Banats. 


Der Feldzug zeigte ferner, wie mißlich das Zufammen- 
wirken zweier Armeen verſchiedener Souveraͤne ſey, wenn 
einer ſeine Vorkehrungen von den Plaͤnen und Unternehmun⸗ 
gen des Anderen abhaͤngig macht, wie gefaͤhrlich übrigens 
der Krieg auf einem Schauplatze ſey, deſſen Einwohner, die 
Walachen H, feig, Fäuflih, verrätherifch,. hinterliftig und 
biebifch, jeden Schritt der Armee durch blinden Lärm, Spio« 
‚nendiendienft an den Feind und falfhe Nachrichten gefährbe« 
‚ten. Diefed Volt brachte unfägliced Unheil über die öfter- 
‚reichifhe Armee, und nöthigte ben Kaifer ein Detafchenent 
gegen fie audzufchiden, mit dem Befehl, Jeden, deſſen fie 
habhaft würden, hängen zu laſſen, ihre Kinder aber aufzu- 
greifen, Damit man fie in andere Provinzen vertheilen und 
zu befieren Unterthanen erziehen könne. Im Oftober wur- 
den acht vornehme Walahen nah Wien ind Stodhaus 


) Ihr Name gilt noch heute ald Schimpfwort in den unga⸗ 
rifhen Ländern. Graf Beterani fagt in feinen Memoiren von 
ihnen: „fie find eine treulofe Nation, die nicht civilifirt werden 
kann und ber man nicht trauen darf.” | 
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gebrachi, vor welchen ed‘ hieß, daß fie zu einen Attentat auf 
das Leben es Kaiſers fi verſchworen hätten I) FE 

Der’ Feldzug vom Jahre 1788 zeigte endlich, daß die: 
natuetche Stimmung der 'Öfterreihifhen Boͤlker dem Kriege: 
übethaupt; und indbefondere dem gegen die Türken abge⸗ 
neigt" ſey, bie ald frieblihe Nachbaren längft die Greuel 
verfeflen gemacht haben, welche ſie in früheren Zeiten auf 
öfferreichtichenn Boden und’ diät vor den Mauern Wiens 
verüßt haäben; die Ktiegäftener, welche ſchon 1788 ausge⸗ 
ſchrieben Werden mußte, erregte großen Unwillen, ſowohl 
gegen den‘ Kaiſer als ben durch Lacy angeordneten Defen⸗ 
fivoperationsplan; ftatt deſſen Ausführung man nad allges 
meiner Mänutg Belgrad’ hätte ſtürmen und die Pforte auf 
ihren ‚eigen Gebiet Hätte gingen folten un n Beiden zu 
bitten. 


sau, 
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Sieben Kapitel. 


Wurtaſſevich in Montenegro. 


Während ber unmittelbare Angriff des Feindes zu fo 
unbeftiedigenden Reſultaten führte, mißlang auf einer anderen 
Seite eine Unternehmung, welche als das kühnſte und rei» 
zendſte Abentheuer dieſer Zeit, eine ſchöne Epiſode in der 
Geſchichte des Türkenkrieges bildet. Bu 

Nachdem die Mißhelligkeiten zwiſchen Deſterreich mit der 
Pforte einen fo ernfthaften Charakter angenomnien hatten, 
daß die Wahrſcheinlichkeit eined Krieges den höchften Grab 
erreichte, ;hatte Mahmud, Paſcha von Scutari, .ein 
Mann von heftigem, treuloſem Charakter, das Banner des 


H Leben und Geſch. Joſ. ar. Bd. S. 197. 
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Yuisuhr marifien. „Bons: Mbanien,phrchin.dunh verlchier 
benartige Ölaubenähefenumife ps Barogpner-in. Sb jerl hilen 
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Wiege Spfer.mad bat ben. ailer uur feinen Sehuß,, Dich 
mronlaßte daB Kahiget. feine Aufunertfannfeit auf ‚hiefe Gegen- 
dn Iu riſchten Wwo 48 ‚hei hama Stande, der ugelsgeuheiten 
Veit. Khien, Pie Pforte mu außerhalt des Kriegäichauplaßes 
aah⸗haſchaͤftige , unn ahzer Maqht, Abbruch au un. Haiſer 
ofen br fahis ſhnell den Behankeı ‚auf, und, beſchleg unter, 
feinen, writtelhnren, Sag, ep, allpeenehmnng, H,„Defen 
Richtung ui Pet@nhettn .Bichde. ehren, von ber, Wietſamnfeij. 
Dep nonüfkeneüfrmeekarnh,. manbbäneie für AS hellghen, mug: 
da ihr Wirkungskreis vom Schauplaß des Krieges Mi ext⸗ 
fernt Tag und theils von feindlichen, theils von zweideulig· 
geſinnten Gebieten umſchloſſen war. Einer Sage nach, hatte 
ſich der Paſcha von Kewarf-in, gipenIuxnittelbaren Rapport 
mit dem Kaiſer geſteut · und ſowohl von ihm als von der 
Kaiſerin von Rußland ZUR ER Anerkennung feinee 
Uhdiyängigter ettangt 1.’ Ummben Bortgarig des/ dimuiſtan⸗ 
8" Zittau ja Po at um age Cirokeiungsgtein: 
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a rien Kuftrag ah‘ Hhn hätten. der‘ Ku pa 
dh dderte der teutiche aiſer Kb ſchon von Trieſt weg; ſi wür⸗ 
den Ion aber an einemt befkimnem, Dixie, wenige, Melon yon 
bier, wo Nachtlager feyn würde, um 6 Uhr bed nämlichen Abends 
fprehen fönnen.” Wirklich erhielten fie Gehör, aber wie er⸗ 
ſgracken fie, als de nun in gem feutihen Majfen honſelben 
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Bau banutztua/ "erhiele- Des -Smuptmuaan.: Bere: Philiny 
Batasienih, jſein eingeborner Dalmatiner And entſchloſſenen 
patwiogiſcher Offigiep, idee ‚hefonberd begünſtigt, dem Kaiferhafe 
blind: ergeben war. ud ſchon vor act Jahren Montenegrn; 
beeijſt Ina, den Auftrag. In: Begleieung des Hauptmand 
Poerust.;umd. fünf anderer Gefaͤhrten worunter ein: Priefter; 
das eigentliche. Verhälmiß dei Landes Montenegro zur Em⸗ 
pijrung in Albanien zu durchforſchen, eine geheime Berbin⸗ 
dung. mis. dem Armekorps in Kroatien zu unterhalten und 
wit denr Paſcha in iAlunterhandlungen gie treten... Er erbielk 
Ben: 246ſten: Jenner 1588 ſdie nöthigen Zuſtruktionen und 
Hlilfömittel,. und. begab: fi Im Februur deſſelben Soheed 
auf einem naht Früchten überdeckten Fahrgeuge nah. Mayufss 
Die Gefahren feiner. Köntennehmeung ;geigten ſich bald aufder 
Ser, op. zwei türfüfche: Konamellen an. der Küste ftreifteii, 
deren Aufwmerlſamkeit Wuſf aſſen ich nur mit: Hülfe veidet 
venetiatiſchen Schiffrs hcging,: welches feine: Waffenworraiho 
verbarge! In einen Fiſchecbo erreichte: ex ſelbſt iglücklich Dad 
Gebiet: von. Montenage 0:1: Hier baute: ein milder, Hietens 
volf,-Ded:htinahe mubelaumt ‚der übvigen ) Welt feine 
en hi bp, man lem 

Mann erhliscteg „Des: fig: hieher ;beftellt „hatte; Der Bornehmite 
unter ihnen. hielt fogleigh, in ilpriiher Sprache eine Anrede, Die 
Sr. Hiajeſtat durch einen ’bei fich gehabten Dollmetſcher ver⸗ 
teuiſchet ward, und zog zulezt aus feinem: Buſen ein Origmäll 
ſchreiben des Paſchas von Scutari an Sa Majeſtät, das er mit 
äußerer Ehrfurcht übergeb. Der Monarch ließ fiz. hierauf, Duyı 

Dollmetfcher von feinem Willen ausführlich verftändigen, gab jh- 
ner ein’ Hntiwortöfchreiben” ar "den Pafcha;; ihren Herten, AR 
nebſt winem koſtbaren mit Brillanten deſezten Raigerbuſch ac 
Geſchenk für denſelben. Der Korreſpondent ſchließt mit den Wor⸗ 
ten, daß ihm mehrereg von dielem wichtigen. Aultritte zu. ſagen 
nicht erlaubt ſey.“ — (Leben. und Geſch. Joſ. H. S. 4101.). 
Erſt in neuerer Zeit erhielt man nähere, Nachrichten non, 
dieſem Bol? durch einen franzöfifchen- Wiilitäx im Yiaka EC 
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Unabhängigkeit von Albanlen und Herzegowina behauptete; und 
in: einen unzugänglichen Gebirg verſchanzt, ſich nur mit- Ges 
walt von der Pforte Steuern abriehmen-Tießen. Die Rohheit 
Diefed Volkes, dad immer bewaffnet iſt, wird nur von feiner 
Grauſamkeit und Treulofigkeit übertroffen. Für Geld waren 
bie. Meiften Meuchelmörder. Mit dieſer Nation’ unterhan« 
belte Vukaſſevich von Stagniewitſch aus; allein Venedig 
verlangte deffen Ausmweifung, aus feinem Gebiet, inder es fich 
auf. Die freundfchaftlihden Verhaͤltniſſe mit der Pforte berief. 
Das. Stlofter, - auf deſſen Schuß er rechnete, behandelte ihn 
als einen Flüchtling und Abentheurer mit Mißtrauen und 
Geringſchätzung. Alle dieſe Schwierigkeiten: beſiegte indeſſen 
die: Entfchloffenheit und Schlauheit des kühnen Mannes. Er 
brächte. eine Volksverſammlung zu Stande, fezte: ſich mit 
Gefahr feines Lebens der Wildheit ihrer Mitglieder aus, 
und brachte Diefe Dahin, Daß fie gegen dad Verſprechen eines 
Goldſtücks für jedes Haus zum: Gefhen? und des Wieder- 
aufbau's eined eingeäfcherten Kloſters, fi) willig bezeigten, 
fie Pläne -ded Vukaſſevich zu -unterftüßen. Diefer ver- 
langte die Bildung einer Leibwache aus den Tapferſten des 
Volt und den Huldigungseid für feinen SKaifer. Obgleich 
nun Vukaſſevich wirklich die verſprochenen Geſchenke unter 
das Volt austheilen ließ, wurde er doch bald wit Verraͤtherei 
umſponnen, deren geheime Fäden. von dem Biſchof Petro— 
vi, der mit dem Paſcha von Scutari im Einverftändniß 
ſchien, geſchlungen wurden. Lezterer hatte naͤmlich ſich wieder 
anders beſonnen, wollte ſich mit der Pforte ausſöhnen und 
ſuchte nun vereint mit Petrovich das Vertrauen der 


de Sommièrs, voyage historique et politique de Montenegro. Ornée 
d’une carte et de XII. gravures. Paris 1820. 8. 3 Vol. Xopogras 
phiſche Notizen daraus enthält die öfterreichifche milit. Zeitſchrift 
von 1328. 2r. Band. ©. 174 Lit. 
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öfterreichifchen Offiziere zu bewirken. Ein eigenhändiges Schrei⸗ 
ben: des Kaiferd in türfifher Sprache, an den Paſcha 
gerichtet, wünſchte Petrovid nur zu erhalten, um dadurch 
dem Pafha zu feiner Ausföhnung mit dem Großherrn be⸗ 
hülflich zu feyn. Mit Mühe erhielt ſich Vukaſſevich unter 
den Montenegrinern zu Cettigne, und beſchwichtigte die Durch 
des Paſchas Kreaturen bewirften Gährungen mit großen 
Geldopfern, welde ihm einen kleinen Anhang ficherten. 
Demungeachtet wurde feine Tage immer gefährlicher, denn 
Der Paſcha verlangte von Montenegro Die Köpfe der fühnen 
Fremdlinge und Petrovich wiegelte dad Volk gegen ihn 
auf, während er zugleich Vukaſſevich Ergebenheit heu⸗ 
chelte. Ein anderes Werkzeug des Pafha, Namens Pic 
ler, der ald Arzt in Albanien befannt, gab vor, von dem 
Pafha mit Aufträgen in dad Hoflager des Kaiferd gefendet 
worden zu fiyn, aber mit nichts feine Angaben beglaubigte. 
Mitten unter den Taͤuſchungen dieſer gleißnerifhen Betrüger, 
täglih Anfchlägen auf fein Leben auögefezt, wußte Vukaſ— 
fevich fih doch fo lange zu behaupten, bis ihm eine Verflär« 
fung von 220 Mann, deren Durdzug Die Venetianer lange 
nicht geftatten wollten, eine geficherte Grundlage für feine 
Unternehnmung gewährte. 

Während der türkiſche Pafcha von Scutari öffentlich Die 
größte Feindfeligkeit gegen Ocfterreih an den Tag legte, und 
an feinen Küften Die Hinderung des Einlaufend “aller öftfr- 
reihifhen Schiffe anbefehlen lief, hatte er durch Pichler 
die fhmeichelhafteften Verſprechungen dem Wiener Hofe ge 
ben laffen, wodurch fid Diefer veranlaßt fühlte, den Offie 
zianten der Staatsfanzlei, Herrn v. Brogniard mit neuen 
Aufträgen nah Raguſa zu fenden, um von: dort aus die 
Unterhandlungen mit dem Paſcha fortzufeßen.. Diefer junge 
Diplomat hoffte den Paſcha gänzlih zu: gewinnen Durd ein 

Joſeph IL, 8b. IIL- 31 
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Geſchenk von 15,000 Dufaten,. mit welder Summe .er fi, 
ungeachtet der Warnung ded mit dem Charakter des Paſchas 
genau unterrichteten Bufaffevic, im Begleitung des 
Hauptmann Pernet, unverzüglid nad Scutari begab, um 
unter dem Schilde einer Gewürzhandlung feine Unterhande 
lungen fortzufeßen. Am 12. Suni empfing der Paſcha um 
Mitternacht die Abgeordneten im Schloffe, nahm. ihnen fpäter 
die großen Summen, welde dad Pfand des Bundes mit 
Defterreih fenn follten ab und verlangte auch Vukaſſe⸗ 
vich zu. fprechen, der jedoch, diefer Zumuthung feinen Erfolg 
gab. Als fih der Paſcha im Beſitz der Schäße fah, die der 
Preis feines Abfalls feyn follten, dachte er neuerdings an 
Berraih, welcher durch die Unzufriedenheit des Volkes mit 
der räthfelhaft günftigen Aufnahme der Fremden und die 
drohenden Gefahren eined Aufftandes gegen ihn befchleunigt 
wurde. Kaum waren Die öfterreihifhen Abgeordneten mit 
einem Sicherheitöfchreiben vom Paſcha abgereist, ald er ih- 
nen feinen Vertrauten, Afanhot, mit 12 Bewaffneten 
nachfandte, welche die Abgeordneten überruderten,. fie zur 

Landung verlocten und binterliftig ermordeten. | 

Unmittelbar nah dieſer Schandthat fendete Mahmud 
Baſſa an die Häupter des Volkes von Montenegro folgendes 
Aktenſtück kanibaliſcher Niederträchtigkeit: 

»Mein Geſetz, mein Syſtem und meine Neigung heißen 
mich unabhängig ſeyn, und jede Allianz, auch die vortheil« 
baftefte, verwerfen. Der Kaifer bat mir geglaubt, und ich 
babe mich nur verftelt, um ihn zu betrügen; ed ift mir ge= 
glüdt und ed freut mih. Der Tod feiner Offiziere ift die 
Belohnung gewefen, die ich ihm für achtzig Beutel mit 
4000 Zedinen für eine Menge SKriegdvorrath, für zwei 
Windbüchſen und viele andere Gefchente die er mir gefickt, 
gemacht habe. Damit bin ich aber noch nicht völlig zufries 
den; ih will noch dad Blut aller Defterreiher: in dieſen 
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Gegenden. Ih biete euch alfo 5 Zechinen für jeden Kopf 
eined Teutfhen an, den ihr mir überfchicken werdet, und 500 
für den Kopf des öfterreichifchen Obrift Vukaſſevich, der, 
wie ich weiß, ſich noch bei euch verfhanzt befindet. " Folgt 
meinem Beifpiele, maffafrirt ale und theilet ihre Sachen 
als gute Brüder; weigert ihr euch aber mir zu gehorchen, 
fo komme ich nach dem Raimazan mit meinen Truppen ſelbſt 
zu euch H.« 

Die Köpfe der vier Ermordeten wurden zu Seutari 
öffentlich auf Pfahlen aufgepflanzt, und hierauf dem Sultan 
als Zeichen der Unterwerfung gefendet: Der Paſcha fügte Die- 
fer Sendung ein Schreiben bei, worin er verſicherte, daß er 
eigentlich nie ein Feind der Pforte gemefen, und nur die benach⸗ 
barten Baſſa's zu Demüthigen gefucht hätte. Allein der Groß⸗ 
herr ſchickte ihm die Köpfe mit Den Bemerken zurüd: »Du 
haft dich gegen den teutfhen Kaifer eben fo als ein Schurke 
betragen, wie Du Di gegen den Großherrn, Deinem rechte 
mäßigen Gebieter, immer noch ald ein treulofer : Schürfe 
erwiefen hafl. Du bift ein ehrlofer Mann, und. als ſolger 
wirft tu auch ſterben.« 

Bald zeigten ſich indeſſen die üblen Zolgen Dies Er⸗ 
eigniſſes in Montenegro, das zu behaupten nun Vukaſſe⸗ 
vich taͤglich ſchwieriger wurde. Schon am folgenden Tage 
dachten ihm Meuchelmörder das Schickſal der Abgeſandten 
nah Scutari zu, und mit Mühe rettete er fein Leben. Das 
ganze Land gerieth in Aufftand gegen ihn, und cr fah fid 
geneigt fi ich zu verſchanzen und vier Geſchütze, welche er J 


- .. 


y Von den Eharatter dieſes Kanibalen erhält man einen Bes 
griff durch die damals allgemeine Gage, daß er feine Weiber eben 
fo ſchnell überdrüffig wie feiner Sreundfchaftöbündniffe der Gelieb⸗ 
ten feiner neuen Wahl gewöhnlich dadurch au buldigen anfing, 
daß er ihre Vorgängerin ermorbete. 

th 31 Ko 1.: 
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feiner ‚Unternehmung erhalten hatte, aufzupflanzen. Dennody 
‚gelang es ihm ſich zu behaupten, obgleih er in feinen Ans 
falten durch den Bifhof Petrovich und die Dazifchentunft 
eines ruſſiſchen Obriftlieutenantd Zvelich, der fih im Namen 
feines Hofes in die Angelegenheiten des Landes einmifchen 
wollte, gehindert fah. Er bradte ed durch die Gewalt, 
welde er über dad Volk ausübte fogar dahin, Daß es ge- 
gen den Paſcha von Scutari eine offene Kriegderflärung er= 
ließ.. Seine Anftalten, um Das türfifhe feſte Städtchen 
Zabiaf mit Hülfe der Montenegriner zu überfallen, : wurden 
nur duch Petrovich vereitelt. Eine Berftärfung von 
100. Mann, welde er am 10. Juli erhielt, ‘erfüllte die 
Montenegriner mit neuem Muth, denn dad Gericht verzehn- 
fachte ihre Anzahl... Petrovich felbft fhien nun dem Un⸗ 
ternehmen günftig geflimmt, und. warb von Vukaſſevich 
mit Vorſicht benüzt. Mit einer Pleinen, aber - trefflich 
geführten Schaar, z03 er nun. gegen Spuß,: deffen Vor⸗ 
Kädte er in Brand ſteckte. Ein großer Haufen, welder 
von. Sceutari zum Entfaß herbeieilte, wurde mit Tapferkeit 
empfangen und geſchlagen. Bei abiak erneuerterten ſich diefe 
Scenen, allein eine bedeutende Macht fammelte fih inzwifchen 
in Seutari, um das kleine Häuflein des öfterreichifhen Offi- 
ziers zu vernichten. Sobald fih die Nachricht davon vers 
breitete, zeigte auch das Bolt neuerdingd eine üble Gefin- 
nung, wodurch der unerfhrocene Held von allen Seiten mit 
Gefahren umringt wurde. Mit einer flolgen Heltung unter 
unzähligen Stratagemen, bewerfftelligte er feinen Rüdzug nach 
Cettigne, wo ihn eine ungeheure Menge Volks beflürmte, 
die Erfaß für den Verluft ven Angehörigen verlangte und 
fehr geneigt fihien den Paſcha mit feinem Kopf zu verfühs 
nen. Die Ankunft zweier ruffifher Offiziere, welche feierlich 
Die Bereinigung der beiden SKaiferhöfe:. mittelft eigener _Pa- 
tente erflärten und Petrovich ein koſtbares Brillantkreuz 
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überbrachte 1), befhwor den Sturm zwar, befeitigte. aber 
nit die Nothwendigkeit die Unternehmung aufzugeben. 
Allein dieß war faft eben fo unmöglich, als fie fortzufeßen ; 
denn dad Volk und Die eigene Leibwache ded Vukaſſevich 
beachten jeden feiner Schritte mit dem äußerften Mißtrauen. 
Nur mit Lift konnte er fi aud der Bedrängniß von den rohen, 
bettelhaften Montenegrinern lo8 maden, indem er durch feinen 
Arzt in Gegenwart der Xelteften ded Volkes erklären lief, 
ed fen für die Kranken nothwendig, daß man fie in's Vene⸗ 
tianifche bringe, wo fie feinen Mangel an Wafler hätten, 
der allein fhuld an den vielen Krankheiten fey; dieß gab 
Anlaß zu ihrer Fortfhaffung. Indeffen war der Paſcha von 
Scutari nit müßig und äfcherte die Wohnſitze der Berd⸗ 
janer ein, wurde aber dafür von dem bewaffneten Volke 
zurüdgefhlagen. Vukaſſevich wollte diefem zu Hülfe eilen; 
allein der Aufftand um ihn her, fortwährend begünftigt durch 
Petrovich, zwang ihn, auf feinen völligen Rüdzug bedacht 
zu feyn. Er bewerfftelligte ihn endlich durch Hülfe eines. 
fünftlihen Aufſtandes der Soldaten, welche in eine mit 
Waſſer verfehene Gegend verlegt zu werden verlangten. Uns 
ter unfäglichen Gefahren gewann er endlich mit feiner Truppe . 
in der Nacht des 17. Septemberd dad venetianifhe Gebiet, 
nachdem er fhon im Auguft von dem Kaifer zum Rückzug 
ermächtigt worden war. Go endigte feine abentheuerliche 
Sendung, welche wenigftend den großen Zwed erreichte, ben 
Paſcha Mahmud in Albanien zu beſchaͤftigen, und. ihn mit 
feinen Schaaren zu hindern, dem Befehle des Divans ge- 
maͤß nah Bosnien zu ziehen und von dort bie, von dem 


1) Während man dieſen Unwürdigen belohnte, Tieß man ben 
&ouverneur umd andere verdiente Perfonen leer außgehen, was 
die Stimmung des Volkes noch verfchlimmerte: - Die beiden ruſ⸗ 
ſiſchen Kommiffäre danften dem Himmel, als ſte durch ein. ſi cheres 
Geleite geführt, wieder in Cattaro anlangten. 
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öfterreich = kroatiſchen Armeekorps eingeleitete Eroberung der 
feften Pläße an der untern Unna zu befämpfen "). 


Die Unternehmung des Hauptmannd Vukaſſevich 
beleuchtet die Eigenthümlichfeit des Kampfed gegen die türfi- 
fhen Völfer mit neuen Farben. Wäre der ganze Krieg in 
fo zweckmaͤßiger Weife geführt worden wie Dieje Feine, aber 
in ihrer Sfolirtheit und Armut an Mitteln zu einem ver- 
hältnigmäßig fo großen Zwed bedeutend erfcheinende Unter- 
nehmung, hätte man im Großen wie hier im Kleinen, das 
Uebergewicht der Eivilifation fo wirkfam geltend zu machen 
gefuht wie Vukaſſevich, fo wäre der Erfolg gewiß weni- 
ger zweideutig geweſen. Höchſt abentheuerlih war Die Art 
wie biefee audgezeichnete Mann ſich Gewalt über ein aben- 
thewerliche Volk erwarb. Er gewann ihre Liebe haupfſaͤchlich 
Durch Die Lieder, welche der ihn begleitende Priefter Kem⸗ 
patich zum Ruhme der Montenegriner verfaßte und Diefe 
fü entzückten, Daß fie ald eine wefentlihe Bedingung ih— 
rer Treue gegen den Kaifer in einer fürmlihen Urkunde 
Dad feierlihe Verſprechen verlangten, »daß Kempatid 
ihre rühmlihen Thaten im Kriege auch fünftig befingen 
folle.« Dagegen fiherte er fi ihre Achtung dadurch, Daß 
er ihre Prahlereien von ihrer Stärfe und Gefchiclichkeit 
im Schießen durch feine ftärfften Leute und beften Schüßen 
widerlegen ließ. Obgleich er fie fih ganz unterwürfig gemadht, 
traute er ihnen doch nie und mußte ftetd durch Gegenlift ihre 
liftigen Anſchlaͤge zu vereiteln. Immer auf ihre Phantafie 
einmwirfend, Ernſt, Muth und Stolz zeigend, an Schlauheit 
Alle überbietend, wurde er wie ein höheres Weſen verehrt 


ı) Die erſten verläßlichen Nachrichten über dieſe Unternehmung 
finden fich in der öfßerseichifchen militärifchen Zeitſcritt: vom Sabre 
1628. ir u..2r DR. 
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und gefürchtet. Die Unbebeutenheit feiner Mittel war bie 
einzige Urfache der Fruchtlofigkeit feined denfwürdigen Aben⸗ 
theuers ?). 


Adıtes Kapitel. 

Der Feldzug 1789. — Zofephd militärifhe Anordnungen. 

Der Anfang des Jahred 1789 war viel verfprecdhenb. 
Schon am 2. Januar bradte ein Kurier des Fürften Po« 
temfin die Nachricht von der Erflürmung der Feftung 
DOczatow durch die Ruffen Den 17. Dezember 1788, welche 
den Franken SKaifer fo erfreute, Daß er dad Bildniß Katha- 
rinen3 in feinem Kabinete eigenhändig iluminirte, in 
dad Lob der Ruffen, welche ſich bei Diefer Gelegenheit fehr 
audgezeichnet hatten, mit Enthuſiasmus ausbrach, und eim 
feierliched Tedeum in der Hofkirche halten ließ 2). In der That 
bedurfte er eines fo belebenden Troftes ſchon fehr, denn feine 
Geſundheit war von Anftrengungen, Kummer und dem gif 
tigen Miadma, welches Die ungarifhen Sümpfe aushauchen, 
in hohem Grade erfhöpft. Durch dieſen Sieg waren die Ruffen . 
Herren von ganz Beffarabien bi auf Bender geworden und Die 
Pforte hatte diefed Ereigniß um fo mehr zu bedauern, da fie 
Dadurd Die Dienfte des Großvezierd und des Kapudan Baffad 
einbüßte, welche ſich aus Furcht ver Der feidenen Schnur 
flüchteten. Indeſſen war auh Abdul-Hamid, biöheriger 

Sultan, geftorben (27. April), und fein Nachfolger rüftete 


ı) Schon Maria Therefia hatte die trefflichen Anlagen deß 
jungen Vukaſſevich im Kadettenheufe erfannt. Die Kühnbeit 
feined Blides und Gewandtheit im Fechten waren ihr befonders 
aufgefallen und hatten fie veranlaßt den hoffnungsvollen Knaben 
großmüthig zu unterftüken, 

2) An der vermehrten Thätigfeit der Ruſſen wurde bamals 
dem Kaiſer die Beranlaffung durd ein fehr empfinblispes Schreiben 
an die Kaiſerin zugefcheieben. 
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fi) mit newer Anftrengung, indem er neue Werbungen 
ausſchrieb. 
| Der Kaifer Dagegen traf neuerdings Anftalten zur. wirk⸗ 
famften Eröffnung des Feldzuges, dem er zu feinem großen 
Leidwefen nicht mehr perfönlih beimohnen konnte. Auch 

Feldmarſchall Lacy, der die Unzufriedenheit de Publitums 
und dad Mißtrauen des Heered durch feine Dispofitionen auf 
fih gezogen hatte, verzichtete freiwillig auf den Oberbefehl, 
welder nun dem Feldmarfhall Haddif übertragen. wurde. 
Der Liebling von Heer und Publiftum, der greife Loudon 
übernahm hingegen neuertingd (20. Mai) das Kommando 
des Troatifhen Korps. Der Kriegdentwurf ded neuen Feld- 
zugö war von jenem des vorigen Jahres fehr verfchieden, 
und zeigte eine dreifache Abfiht 1): entweder alle Sträfte über 
Die Save zu führen und bei der Belagerung Belgrad’ö 
zu verwenden — fie in Siebenbürgen zu verfammeln, 
und längs der Aluta die Donau zu gewinnen — oder. aber 
allenthalben in ber Vertheidigung zu bleiben, mit der Haupt⸗ 
macht aus Slavonien und Kroatien, nach der Ero— 
berung von Bihacz und Berbir, jene von Banialuka vorzu⸗ 
nehmen und dann ganz Bosnien zu erobern. — 

+ Da man in Dem vorigen Feldzug die Erfahrung gemacht 
hatte, daß ed vorzüglid die Eigenthümlichfeit der türfifchen 
Kriegsweiſe fey, woran fo viele Unternehmungen fheiterten, 
ſo befahl der Kaifer dem erfahrenen Haddif Verhaltungs- 
regeln für den Feldzug von 1789 wider die Türken abzufaffen, 
wonad fi Die verſchiedenen Befehlshaber zu richten hätten. 





: 5 D:efterreichifche militärifche Zeitfchrift. 1825. 1r Bd., ©. 9. 
Auffaß: Feldzug deö k. k. Froatifch=flavonifhen Korps und der 
Hauptarmee im 5. 1789 gegen die Xürfen, unter den Befehlen 
des Feldmarſchalls Gideon Freiherrn v v. Loudon. Nach den 
Originalauellen. — 
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Zur Beftreitung der Kriegdfoften, welche biöher fhon 60 Mil- 
lionen betrugen, wurden Anlehen negozirt. und die Kriegäfteuer 
eingetrieben. Bald zeigte die öfterreichifhe Kriegsmacht wieder 
einen Stand. von 159 Bataillon mit 90 Divifionen,- weldye 
durch eine Donauflottile von einer Aregatte, vier Schaluppen 
10 Bombardierſchiffen, 32 Czaiken und 21 ſchwimmenden 
Batterien ſammt 328 Kanonen unterſtüzt wurden 2). 

Der neue Großfultan Selim UI. madte nit min⸗ 
der furchtbare Rüſtungen. Sein Großvezier Kudfhufs 
Haffan Paſcha entwarf einen neuen Operationsplan für 
das türfifhe Heer, nach weldhem Die Hauptmacht der Pforte 
‚gegen die Ruffen beflimmt wurde. Er ließ alle Truppen - 
aud Bulgarien nach Beſſarabien ziehen, wohin aud 
der größte Theil des in der Walachei gefammelten Korps 
aufbrach. Man lief dort nur 30,000 Mann unter dem 
Kommando ded Hospodard Mavrojeny, welder die fie= 
benbürgifchen Päffe beunruhigen und. dad Land vertbeidigen 
follte. Eine zweite türkifche Armee hatte fi bei Niſſa unter 
dem Kommando ded Abdi-Paſcha gefammelt, und follte 
Die öfterreihifhe Hauptarmee beobachten 2). 

Während Diefer beiderfeitigen Rüſtungen dauerten bie 
Bemühungen der großen Mächte zur Herftelung des Friedens 
ununterbeoden fort. Die Bourbonfhen Höfe verwendeten 
fih eifrig für den Frieden und die Kaiferin von. Rußland 
ſäumte nicht Die Bedingungen deffelben dem Hofe von Verfailles 
befannt zu machen. In einer Zufammentretung mit den 
Botfhaftern von Rußland, Frankreich und Spanien fezte 
Kauniß die Punkte auf, die dem Minifter der lezteren 
Macht, Bouligny, bei feinen Unterhandlungen zu Konſtan⸗ 
tinopel zur Richtſchnur dienen follten, allein die Pforte lehnte 


) Cornova, ©. 511. 
2) Hamburger politifches Journal. 1789. ©. 969. 
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nicht nur die Vermittlung der Bourbonſchen Höfe ab, ſondern 
beſtand auf der Abtretung der Krimm als Grundlage des 
Friedens. Zugleich warf ſie ſich zur Beſchützerin von Polen 
auf, welches durch ſeinen Geſandten, Grafen Woyna, von 
Oeſterreich Enitfhädigung. für die auf dem Boden der Re 
publif errichteten Batterien und Nachlaß der doppelten Steuer 
für die in Galizien begüterten Polen verlangte. Der Kaifer 
‚ beroilligte ihnen wirklich 28,680 Gulden für Die erfte gegründete 
Korderung ). Im Uebrigen blieben alle Unterhandlungen 
fruchtlos und das Recht flüchtete fi wieder unter die Waffen. 

Im Zuni begann der Feldzug durh Loudond rühme 
liche Unternehmung auf Die Feſtung Berbir (türf. Gradisca), 
welches vom 23. Juni bid 10. Juli den tapferfien Widerfiand 
Yeiftete. An dieſem Tag endlich eilten bei fünfzig Türfen mit 
der flüchtigften Behendigkeit ihrer Pferde aud der Yellung 
unter bem Feuer Der Belagerer einem Walde zu. Ed war 
der ganze Reſt der Befabung, welche die Feſtung mit großen 
Kriegsvorraͤthen preidgab. 

Bei der Hauptarmee waren den Winter über neuerdings 
Krankheiten eingeriffen. In fünfzehn Tagen flarben im Jen— 
ner von 6802 Kranken 803. Der fchnelle Uebergang von 
Kälte zur Wärme, der in dieſen Gegenden flattfindet, hatte 
Die Krankheiten no vermehrt. Schon im Februar übernahm 
Graf Haddik dad Kommando bei Der Armee, doch dauerte 
die Waffenruhe bis April. In Ddiefem Monate verließ er 
Wien, um nad Futak zum Heere zu reifen. Die Nadricht, 
daß die Pforte dem Seradfier Abdy-Paſcha bei Nizza ein 
Heer von 70,000 Mann zu verfammeln befohlen habe, um 
fie gegen Mehadia und Belgrad zu entfenden, beftimmte dem 
Kaifer zu der Unordnung, daß der Kommandirende feine 


») Cornova ©, 510. 
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Hauptkraͤfte bei Karanſebes conzentriren ſolle. Allein waͤhrend 
Der; Operationen wurde der 78jaͤhrige Greis im Lager bei 
Weißfirchen todt krank. Der: Kaifer, welder troß der Ge 
genvorſtellungen feiner Aerzte (welden er ſtets durch die 
Yeußerung auswich: id wünfdte ihre Rathſchlaͤge befolgen zu 
können), nebſt allen Staatdgefchäften auch die unmittelbare Ober⸗ 
leitung der Armee führte, fandte unaufhörlih Verhaltungdbefehle 
zu derfelben, und rief Haddik nah Wien zurück): 

»Ich bin äußerſt beforgt über die Folgen Der fhweren 
Krankheit, mit. der Sie befallen werden; über Die an Ihren 
Zuße noch habenden drei offenen Wunden; über ihre vorge⸗ 
rücten Sahre und Leibefonftitution; Daß Sie bei jezt vorzu« 
nehmenden widtigen Operationen nit Ihrem unbegrenzten 
Dienfleifer unterliegen mögen. Hierzu kömmt noch, daß Sie 
bei der vorhabenden Unternehmung auf Belgrad, bei den 
täglichen und noch mehr nächtlihen Fatiquen, bei der naffen 
und falten Herbftzeit und bei der Nothwendigfeit alsdann 
zu fampiren, Alles dieſes ohne Gefahr unmöglich aushalten 
Tönnten; und. daß, wenn Sie aud die Belagerung anfingen, 
Sie ſolche zu-vollenden ganz gewiß nicht im Stande wären; 
welded dann ſowohl für Sie höchſt betrübt, ald für den 
Dienſt fehr nachtheilig wäre. « 

»In Folge dieſer Umftände, um Ihren Kindern und dem 
Staate einen fo würdigen Mann noch länger zu erhalten 
und weil Sie wirklid hier bei dem Hof=-Sriegdrathe, wegen 
aller Vorbereitungen zur Träftigen Kampagne höchſt nothwen⸗ 
Dig find, muß Ich Ihnen auftragen, einftweilen und bis 
zur Ankunft ded Zeldmarfhalld Loudon, dem ich dad Kom⸗ 
mando der Armee übertrage, felbed dem Feldzeugmeifter Collo⸗ 
redo nebft dem beigefchloffenen Schreiben, in welchen der 





ı) Deſterreich. militär. Zeitfchrift 1825. ir Bb., ©. 136. 
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dießfällige Befehl enthalten ift, zu übergeben,‘ Damit Ble noch 
bei guter Jahreszeit gemaͤchlich reifen und felbe nicht worſaͤumen, 
da die hier fortzuſetzenden Mittel, bei noch günſtiget Witte⸗ 
zung, Ihre gaͤnzliche Herftellung-defto ſicherer erwirken werden. 
8b erwarte Sie fehnlihft, mein lieber: Feldmarſchall! 
um Shnen meine Erkenntlichkeit und - Zufriedenheit über dad 
fo forgfältig ald unermüdet geführte Kommando, ‚mündlich, 
fo wie ich ed hier fhriftlih thue, zu bezeigen.« 2: 

Gleichzeitig fhrieb er an Koudon: 1 

»Nachdem die. Gefundheitäumftände des Feldmarſchalls 
Haddik, die ſchweren Folgen, fo feine ausgeſtandene Krank⸗ 
heit hinterlaffen bat, nicht ohne augenfcheinlicher Gefahr. geftat« 
ten, Daß er fih den Fatiquen der Unternehmung auf Belgrad 
audfeße, noch minder aber die geringfte Hoffnung vorhanden 
ift, daß er foldhe würde vollenden. fünnen; fo: Habe:Ih Mich 
beängftiget gefunden, ihn hierher zum Hoffriegerath zurück 
zu berufen und Ich überſchicke Ihnen dieſen Kadeten, um 
Sie mitteld gegenwärtigen Schreibend zu -erfuchen, dad Kom⸗ 
mando über diefe Armee zu Übernehmen, zu der auch Dieje= 
nigen Truppen gehören werden, die Sie aus. Slavonien 
und Kroatien derfelben werden beiziehen können.« 

»Sie werden alfo allein en Chef: die ganze Unterneh- 
mung auf Belgrad führen und Ich Fünnte unmöglich Je— 
mand, der dad Vertrauen Dazu ‚mit mehreren Rechten von 
Mir, von der Armee und dem ganzen Publitum' verdient 
und befizt, dieſe Ausführung anvertrauen, als Zhnen, mein 
lieber Feldmarſchall !« 

So waren nun alle Teuppenkbrper endlich Dem allge— 
meinen Wunſche gemäß, von ber Licca bis Mehadia unter 
der leitenden Hand eined fieggewohnten Führers. 

Während Diefer Veränderungen hatte Prinz Coburg, der 
Eroberer von Choczim ſich mit 20,000 Mann durch die 
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Moldau bis an Die Grenze der Walachei gezogen. 7000 
Ruffen unter Suwarow gingen ihm zur Seite. In der 
Gegend pon Fokczan hatte fih ein Korps. von 30,000 
Türken ‚und Arnauten gelagert, um ihr weitered Vordringen 
zu bindern.. Coburg und Souwarowih vereinigten nun 
ihre Truppen :gegen den Feind, griffen ihn bei Fokczan an, 
und ſchlugen ihn. mit großem Verluſte zurüd. 

Die Nachricht von diefer Niederlage hemmte auch Die 
Unternefmungäluft der Türken im Banat, welche bis Mehadia 








P Bon diefem bewahrt der S Wiener Hoffriegärath noch fol⸗ 
gende in ſeiner originellen Art abgefaßten Tagöbefehl: 

'„Mörgen den 19. (309 Marſch um 3 Uhr früh bis Kali⸗ 
maneftie; abfochen und ausruhen bis 4 Uhr Ntachmittagd; von - 
bier zum Debrouß, wo fein euer gemacht werden barf, wenn 
es nicht verborgen. Beim Zebroutz angekommen, werden die 
Truppen halten⸗ und den 20. (81.) verweilen; am Abende des 
Tages, zur. verabredeten Stunde brechen die Truppen. auf und 
rüden bis. zum Puttna, wo fie eine, auch zwei Stunden ruhen. 

“ Eine Stunde nah Mitternaht, Marſch im Schuße Gottes 
bid zum feindlichen Lager und bier die Schlacht. 

. Die.Zeichen jwifchen und: die :Defterreicher werden Joſeph, 
die Rufen Katharina rufen. 

Man Fann immer mit Pleinen Patrouillen ftreifen, und ed ift 
fogar nöthig; bei Begegnung kleiner feindlichen Parteien laſſe 
man fie ruhig. Wenn aber der. Feind Streifparteien entfendet, welche 
ftarf find, 3. B. von 1000 Wann, fo wird der Oberfi Karaczay 
fie angreifen, und, ohne ſich aufzuhalten, fchlagen. 

Sn der Nähe des Yeindes angefommen, — Seder nad, feiner 
Schlachtordnung fich ftellen, gerade auf den Feind lodgehen, und 
trachten, in. ein Kreuzfeuer mit. Kartätichen ihn zu bringen. 
Menn die. Feinde bei unferer erften Annäherung fliehen, — fie 
mit der möglichften Schnekigfeit verfolgen; werden fie fliehen, 
wenn fie gefchtägen find, muß man immer mit bem größten Nach⸗ 
drud ihnen folgen... 

Bei Anfang bed Angriffs feine Gefangene machen. 

Menn die Feinde Stand halten, alle drei Lager, eined nad 
dem Andern, einfließen. “— Defterr. milit. Geitſchr. 1826. Bd. 1. 
©3 : — 
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vorgedrungen, am 3ten Augaft :von Hohenlohh e'ges 
fhlagen worden waren. Am :28ften Auguft, unmittelbar 
nah der Ankunft Loudons bei der Hauptarmee, vertrieb 
Elerfait Die Barbaren aus dem Gebiete der "Monarchie. 
Die Operationen Loudons leiteten bed Kaiferd unmittelbare 
Verhaltungsbefehle, welche nah dem Urtheil Kriegsverftändis 
ger viele Scharfjicht verrathen. Die Haupttendenz ‚aller Uns 
ternehmungen zeichnet er nun in- einem Schreiben vom 23ften 
Auguft aus Lurenburg vor 9): 

»Ich habe Ihr wichtiged Schreiben vom 18. Biefes Durch 
den Oberften Hiller geftern Nachmittag überfommen, und 
mit bemfelben auch, obwohl; Ss elägerig vin ,. perfonlich 
geſprochen. 

Nichts Uebleres, nichts ungliictlichereß⸗ —— für den 
Staat faſt nicht erfolgen, als wenn -in Diefer Kampagne 
nichts gefhähe. Sein Anſehen, jenes ber. Janzen Armee 
würde verkleinert, die Feinde des Staates, ordentlih ange 
reizet, ihn anzugreifen, und feine Freunde von ihm abwen⸗ 
dig gemadt; ohne zu rechnen, daß Feine Hoffnung zum Frie= 
den dadurch erzielet, fo viele Menſchen, durch Krankheit nur, 
aufgerieben, Millionen verworfen, und die. Monarchie, ſo⸗ 
wohl in ihrem außerlichen Anfehen, al an ‚innerligen Kräfe 
ten herabgefezt werden würde. 

Geſchehen wird und kann nichts, als unbedeutende Klei= 
nigkeiten, wenn wir nicht offenſive vorgehen, den Feind in 
ſeinem Lande aufſuchen, oder ihn nöthigen, um eine, ihm 
ſchätzbare Feſtung nicht zu verlieren, das Aeußerſte zu wa— 
gen, und es auf eine Schlacht ankommen zu laſſen. 

Dieſe offenfiven Unternehmungen könnten nun, unter 
allen möglichen Fällen folgende feyn: 


yy Oeſterr. militär. Zeitfchr. Jahrg. 1825. L Bd. ©. 1. 
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1) Einen Theil der Armee wieder nad Kroatien mars 
ſchiren zu laffen, um alldort entweder Banialufa oder Bihacs zu 
belagern, fcheinet, da die Truppen fo weit entfernt find, und 
für. eine größere. Anzahl die Verpflegung und. der Nachſchub 
alldorten nicht vorbereitet ift, für heuer zu fpat und. unmög« 
lich. Ein oder anderes Fleinered Schloß in Bosnien wegzu⸗ 
nehmen, führt zu feinem der im Anfange meined Brief - ber 
merften Gegenftände, da die Türken und die Welt - Deren 
Befiß für fehr geringe fhäßen. 

: 2) In die Walachei zu marfdiren, in felber die Türken. | 
aufzufuchen und zu verdrängen, könnte nicht anders ald mit 
der Armee bewerkitelligt werden, wenn man die Zufuhr auf 
der Donau frei hätte. Dazu aber ift Belgrad, Semendria 
und. Orſowa, Die wir nicht haben, nöthig. ’ 

3) Durch Verſtärkung des Fürft Hohenlohe in Sieben 
bürgen, um demfelben die Gelegenheit zu verfhaffen auch 
den Prinz Coburg verftärfen. zu fünnen, um vorwärtd an 
die Douau zu räden, oder feitwärtd in Die Walachei; 
kann wieder nicht in..einer hinlängliden Staͤrke Pla. greifen, 
da Siebenbürgen fhon jezt mit der Verpflegung, für Die 
allda befindlihen Truppen äußerſt ſchwer auffommt und 
Prinz Coburg aud Galizien auf eine enorme Diflanz feine 
Lebendmittel beziehen muß, auch dieſer nie fo ſtark feyn 
könnte, um ganz allein ohne die Ruſſen gegen die Do- 
nau vorrücen zu können; ebenfalld nicht in Die Waladei, 
weil er feine Komunifationen mit Galizien, wopon er lebt, 
ganz audfezte. Und wenn man auch etwas in der Walachei 
vorgerüdt wäre, da man feinen haltbaren Ort befüße, fr 
müßte man fie doch wieder im Winter verlaffen, weil in 
felben wegen Schnee die Komunitationen mit Siebenbürgen, 
aud dem man die Lebendmittel alddann ziehen müßte, unter⸗ 
beochen würden. . 
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74) Die Belagerung von Orſova vorzunehmen, muß 
man noihivendig beide Ufer haben; und bie Donau frei zum 
Muchſchub, um das Schiff» Armament alles hinabzubringen. 
Diefes wird num wieder verhindert, wenn: wir Belgrad 
nichr haben. I mt, 
5) Abzuwarten; daß die Türken mit- Kraft und Stärfe 
in's" Baitat vordeingen und Gelegenheit zu einer vortheilhafe 
ten Schlacht geben, iſt "heuer um fo weniger zu erwarten, 
ald fie vorige Jahr, wo fo’ viele Verfehen und Zufaͤlle 
Anen’ die ſchönſte Gelegenheit darboten, Doch eine Schlacht 
vermieden, wo fie ganz fiher in weit: ftärkerer Anzahl als 
ſie heuer find, waren, auch für fie nichts mehr in dieſer 
ohnehin verwüſteten Gegend zu plündern iſt. RAT 
Daß ein Korp von Niſſa gegen” Belgrad. marſchire, 
und durch Ueberſetzung der Save, oder durch einen Angriff 
auf Sabacz, und eine Gelegenheit zu einer Schlacht. gäbe, 
da bis jezt fein Korps bei Belgrad ftehet, wo voriged: Fahr 
ein ziemlich anfehnliches war und Ddiefed doch gegen’ Die. eini- 
gen Bataillons in Semlin nichts wefentliched unternahm, wo 
nebſt den Bataillons in Semlin fih heuer 18 in Poliefeze 
befinden, Die aus Slavonien gekommen ſi ſind, iſt noch weniger 
zu erwarten. 
.Es bleibt alſo nichts übrig, als entweder Niqts zu 
thun, oder die Save zu überſetzen und Belgrad zu beren- 
nen. Diefer erfte Schritt wird klar fehend machen, was Die 
Türken, die Darauf vorbereitet feyn müffen, im Schilde führen. 
Ob fie Belgrad durch Dahinziehung derjenigen Truppen, Die 
fie bei Niſſa, Orfova oder Widdin herum haben, zu ſchützen 
gedenken, oder ob fie Dur “eine Diverfion im Banat und 
von unferer Unternehmung auf Belgrad abhaltın wollen. 
Sefchieht das Erftere, fo kann ſich audh die Armee ganz 
alda verfammeln und es wird zu einem entfcheidenden 
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Streich oder Schlacht kommen können; gedenken fie bad ley⸗ 
tere, ſo kann es dadurch vereitelt werden, daß man im Ba⸗ 
nat an Truppen noch fo viel läßt, als zur Zurückhaltung 
des Feindes vom gar zu tiefen Eindringen in ſelbes noths 
wendig find, und kann er alfo zu gleicher Zeit bei Belgrad 
auch nicht: fo ſtark feyn. ee 

Wie, wo, wann, und mit wie vielen Truppen der 
Vebergaug der Save wird bewerkftelligt und was im Banat 
noch an Truppen zurückbleiben fünne, muß Ich bloß Ihres 
befannten Einſicht und. Kenntniß ‚de Umftände wegem 
überlaffen. 

Dieß ift alles, was Ich Ihnen über dieſen wichilgen 
Gegenſtand zuſchreiben kann. Da Sie aber einen poſitiven 
Auftrag dazu von mir verlangen, ſo kann Ich Ihnen keinen 
andern: geben, als die Save. zu überſetzen, offenfive zu 
agiren und Belgrad wo möglid zu belagern. Dad Uebrige 
überlaffe Ich vollfommen Shrer Einfist und betannter Er⸗ 
fahrung. 

In dieſem Befehle war ber Wille Belgrad zu belagemn; 
endlich beſtimmt audgedrüct, doch bleibt e8 merkwürdig, Daß: 
der Kaifer den Uebergang der Save behufs der Erreihung 
dieſes Plabed dem Uebergang der Donau vorzog. Et wich⸗ 
hierin wefentlih von der Meinung Haddits ab, der..ben. 
lezteren unternehmen wollte und rechtfertigte gegen ihn feinen: 
eigenen Plan auf eine Weife, die hinlänglich beweidt,: daß 
ed dem Kaifer nicht an militärifchen Talenten. und der höhen 
ven ftrategifhen Bildung, fondern nur an der geniale 
Unternehmungsfühnheit eines Friedrich gefehlt: hatte 2. :n ”: 

»Ich. habe Ihren Beriht von S. O. fo eben: empfangen, 
und bin Ihnen für dad darin enthaltene Detail. und ‚Mais. 
fonnement, unter welchen Umftänden und auf welche Weiſe 


1) Deſterr. militär. Zeitſchrift. J. 1828. Hl 0! ©. ide. 
Zoſeph IT. Sb. II 32 
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zur. Belagerung. Belgreods gefchritten ;werben könnte, welche 
Veurtheilung Ich allerdings richtig finde, verbunden... Nur 
babe: ih in Abſicht der Ueberfebung der. Donau, und ber 
Berennung des Platzes zu bemerten, daß, ob zwar ed 
ganz: erwünſchlich wäre, dieſe vorläufige Operationen in Der 
Gegend und auf die Weife, wie Sie.fie hier einführen, be= 
wirken zu können, es vor Allem. auf eine ‚genaue Kennt⸗ 
siß..ded Terraind. ankommt, um mit Sicherheit beſtimmen 
zu tönen, wo die Brüder auf der Donau: unterhalb Pan⸗ 
era. zu. den erſten Uebergange über den Strom; dan 
nachher weiter oberhalb, wo fie in der Nähe der Kenteanale 
Istiond.=Kinie kommen müßten, zu ſchlagen feyn werden; 
meil Der Zugang ;gu  felben auf der Banater Seite. wegen 
den; Dielen Moräften, welde: unterhalb Pangove:. bie 
Donau und oberhalb die Temes, die Sibniza und. die Vorcza 
verurſachen, wo befönderd im Spaͤtjahr bei einfallendem 
veguneriſchen Wetter, wenn auch ſonſt alles ausgettocknet 
waͤre, gewiß keine Fuhren mehr durchkommen würden — 
vielleicht ohne vorhergehende große Arbeiten immer ſehr bes 
ſchwerſam, wenn nicht ganz unmöglich feyn Dürfen.. 


Zu Prinz Eugend Zeiten, wo die Armee, um 


4 


wos Belgrad. zu rücken, den Uebergang über die 


-Doneu gleichfalls von Seite :ded Banated und 


ungefähr in der nämliden Gegend bewirkt, auf 
Während der Belagerung einen Theil ihrer Subfiftenz aus 
dem. Banat, .mitteld einer nad der Hand mehr. oberhalb 
bei: Boreza.auf der Donau gefhlagenen Brücke erhalten: hat, 
waren Diefe Moräfte noch nicht fo audgebreitet, 
wie jezt und- eis Beweis hiervon iſt, daß damals große 
Decker in Alt-Borcza und Ofcza flanden,: wo jezt fein Haus 
mehr iſt. «Ich rerſuche Sie alfı., über :diefen wefentligen 
Umftand die, genapeſtt Grfundigung einzugiepen, um, wenn 
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man hernach zur Ausführung ſchreiten will, nicht durch un« 
verhoffte Hinderniffe aufgehalten zu werben.« | 


Loudon ſchritt nun zur Belagerung von Melgrab, 
Die Koften der Anftalten dazu wurden auf eine halbe Mil 
lion Gulden angefchlagen, aber der Kaiſer bewilligte fie unbedenk⸗ 
lih und äußerte: »es koſte was immer, wenn nur Men⸗ 
fhenblut dabei gefchont wird.« Loudon hielt, was er 
einft mit fo vieler Kühnheit und Zuverfiht gegenüber von 
Lacy verfprohen: Am .i1ten September wurde, wie ed 
der Kaifer angeordnet, Der Uebergang der Save bei Oſtruſchnizza 
bewerkftelligt, den 12ten lagerte fih Die Armee auf dem 
Dedina- Berge, den 18ten wurde die erfte Paralelle eröffnet, 
den 30ten begann die eigentliche Belagerung, nad Vollendung 
aller Voranſtalten durch Erftürmung der Vorſtädte, den 
iten Oftober wurde die erfte Paralele auf dem Glaris er- 
Öffnet und den Sten wurde Belgrad übergeben durch 
einen Vertrag, welder, wie folgt, begann 1). 


Erfter Artikel. 


Da durch göttliches Verhältniß die Uebergabe der Feftung 
Belgrad von Ewigkeit her einmal befhloffen war, fo fol 
bei Heberantwortung des, mitteld der betreffenden Specififation 
darinnen vorfindigen, großherrlihen Mund- und Kriegsvor⸗ 
rathes, Niemand von ben k. k. Truppen fih unter bie 
Unfrigen mifhen, noch etwas von Ihren Waffen hergeben 
oder Jemand, Großen oder Kleinen, mit ber Forderung, daß 
er feine Waffen hergeben möchte, beläftigen. 


1) Oeſterr. militär. Zeitichrift 1825. 2ter Bd. ©. 87. 
32 * 
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ne Antwort: 2 J 


Obſchon die Garniſon, weil ſie meinen erſten Antrag, 
nach Eroberung der Stadt, halsſtarrig abgewieſen, nicht ver⸗ 
dient hätte, ihr einen honorablen und freien Abzug zu ge⸗ 
währen, fo werde ih jedoch bloß dadurd hierzu bemogen, 
weil mir die Geſinnungen von Gnade und Menſchlichkeit, 
welche Sr. Majeftät der Kaifer, mein allergnädigſter Herr, 
felbft gegen diefe Feinde beobachtet wiffen wollen, befannt find. 

Loudon i. 

Der Erzherzog Franz 2) hatte Die erſte Kanone gegen Bel⸗ 
grad losgefeuert. Unbeſchreiblich war der Jubel, mit dem man 
die Nachricht in Wien empfing. Der Öeneral Klebek brachte 
fie dahin und zog mit 24 blafenden Poftillionen in die Stadt 
ein unter dem Jauchzen einer zahllofen Menge. Drei Tage 
lang überließen fi die Wiener dem Vergnügen, alle Arbei- 


) Ddman Paſcha fagte zu Loudon: Dein Name er- 
füllte meine Leute mit Schrecken. Unb dein Feuer! fo etwas fah 
man nie; ed zertrüimmerte meine Yelfen. Und die fchredlidye 
Teuerwadhteln, fie liefen den Leuten nah, wie die Hunde.‘ 
(&ornova. ©. 533.) 

2) Ein merfwürdiger Zufall ift in Bezug auf die Eroberung 
Belgrad folgende Zufammenftellung: SKaifer yranz, damals Her⸗ 
309 von Lothringen, Marien Therefiend Gemuhl, war im 
Sahr 1739 bei der Faiferlichen Armee, ald Belgrad an die Fürs 
fen verloren ging. Sein Enfel der Erzherzog Franz, war im 
Sahr 1789 bei der Paiferlihden Armee, ald Belgrad den Türfen 
wieder abgenommen wurde; und er feuerte mit eigener Hand die 
erfte SCanone gegen Belgrad ab. General Wallis fommandirte 
im Jahr 1739 die Armee bei Belgrad, und übergab die Feftung 
an die Türfen. Gein Sohn der jebige Feldmarfhal Wallis, 
wurde jezt nad) 50 Zahren der erfte Kommandant von Belgrad. 
Der türfifhe Kommandant Oſsman Baſcha, welcher jezt die 
Feſtung an die Kaiferlihen ubergab, war ein Sohn desjenigen 
Paſcha, dem fie die Kaiferlihen vor 50 Jahren übergeben hatten. 
(Deft. mil. Zeitfch. 1825. II. Bd. ©. 62.) 
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ten” bei: Seite legend. Am 14ten Oft. wohnte der Kaiſer ei⸗ 
nem feierlichen: Tebeum bei, dad. unter Dem Donner, der. Ka⸗ 
nonen auf den Wällen gehalten wurde. Abends war die 
ganze Stadt beleuchtet, in den Schaufpickhäufern: ‚war: freier 
Eintritt; man ließ Bier und Wein fließen und werk. Gelb 
unter Dad jauchzende Vol. Um Mitternacht verauſtalteten 
Die Studenten vor den Fenſtern des Kaiſers und. ber. Gattin 
Loudons feierlihde Serenaden. Erft mit Tages anbruch 
endigte der allgemeine Jubel. Dieſe Freudenfeſte wiederholten 
ſich in allen, Theilen der Monarchie). Der Kaifſex ſchickte 
aus feiner Schatzkammer den brillantenen, Ordensſtern des 
Marie Thereſen Ordens, welcher dem vrohmetin allein 
autommt. Ze 
Inzwiſchen blieb auch Coburg 3 Ariegsglück Adrbeftändig. 
&. ‚erfocht den -2Often. September bei Martineftie:im der 
Walachei einen vollfommenen Sieg Über die Türken: betwels 
bewSoumarom den Ruhm mit ihm itheilte. 100,000 Tür» 
fen flanden bier: 24,000 Mann Rufen und: Oxflemeichern 
gegmüber, aber die Lezteren wurden nur durch Die, Eſchloſ⸗ 
fenheit Souw ar ows zu einer Schlacht, trotz den, treflichen 
Anfſtellung der Türken und mannigfaden. Nackpeilen. der 
ihrigen gezwungen. Coburg dagegen widerrieth eine ſo gemagte 
Unternehmung, allein Souwarow s Hartnäckigkeit figgta ‚Über 
Die. Zweifel des öfterreichifchen Feldherrn. »Man, wirde ‚m 
fagte. Soumwarov hierauf — »eine Schlacht „bei Fofezan 
zwar vermeiden, Dagegen zu zehn andern gezwungen. feyn, 
wenn ‚man den Rüczug im Angeſichte des überlegenen. Seinded 
ausführt. Man wird nicht allein den in ber. Molbau 
eroberten Landftrich verlieren; fondern man wird, was von 


1 Loubond Leben und Thaten. 2ter. Theil. nen 
©. 327. — Wiens Geſchichte von Hormayr öter, Band, 
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302 
weſentlichen Folgen ſeyn kann, die unbeſezten Ofl-Päffe Sie⸗ 
benbürgens eröffnen und auch dieſes Land dem Feinde über⸗ 
Iafien. € | 
Der Gedanke an einen Rüdzug wurde aufgegeben, aber 

verſhenen wollte man das Lager vor Fokczan; die Schwaͤche 
der Streitkraft darf Stärke der Stellung erſetzen. — »Ge⸗ 
länge es auche — bemerkte Soumarow — ⸗bis zum näch- 
ſten Morgen ſich zu verſchanzen, was würde es in die Länge 
der Zeit nützen? Durch vierfache Ueberlegenheit des Gegners 
kunn und wird man eingeſchloſſen, der Zufuhr bee Lebens⸗ 
Horrätbe beraubt, und endlich doch zu einer Schlacht, ober 
zu einer Uebergabe gezwungen. Ich fehe Teinen Ausweg. vor 
mir, ald den augenblidliden Angriff des feindlihen Lagers; 
je: id: bin von feiner Nothwendigkeit fo fehe überzeugt, daß 
ich ihn akt meinen Ruſſen allein unternehmen würde Bin 
id Sieger mit 7000 Mann, nie hat ed einen rühmlicheren 
Sieg nody gegeben. Werde: ich gefchlagen, fo ift der Ruhm 
des Feindes nicht größer, ald meine Schande. 

Wahrend Soumarom- fo Drangte erwartete Der ſtolze 
Großvbezier in ſeinem Zelte bei Odaja am rechten Ufer, des 
Mimmnickfluſſes den kecken Angriff: Er hatte bereits zwanzig 
Wagen mit Ketten I) für- 5000 Gefangene in Bereitfchaft, um 
fie als Sklaven heim zu führen, "aber ber Witz des Schick 
fal8 ließ ihm ſelbſt genau dieſelbe Zahl 5000 an ſeinen eige⸗ 
nen’ Senten verlieren. Die Türken wurden fürchterlich gefchlas 
gen und verloren 100 Fahnen und 77 Weldftüde. Die 
Verbimdeten verloren nicht: mehr ald 800 Mann an Ver 
wundeten imb Todten. In Folge feines Berichts über dieſe 





9 Sn dem Wiener Zeughaufe wird eine derfelben noch aufs 
bewödhrt. ‚Sie mißt 24 Schuh und wiegt % Pfund, fünf Hals⸗ 
eiſen find an der Kette angebrucht. 
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glatichs Schlacht hielt‘ Tab urg. bay. Feld marſchallspatont 
und: einen Ührenbegew: und Soumarov.dad-Diplon eins 
Heihögtafen,; deffe Namen Ratharine wit einer 'Erinds- 
sang: an: dieſe ruhmvolle That ſchmürkteSie nannte Lihn 
Veh ihun an Soumarow-Rimnitäty.von. dem Orce 
Fimnik, im Deffen Rähe:gifegtemi wurbein:in © Tu 
1, Dat: Eindruck Küßend; den ſo glückbiche Errigniſſeiahf 
die gürtk iſchen Truppen machen mußten, forderte: 3:0 uhrc®, 
deſſen Muf nun Schtecken verbreitete u), auch Sieimen dLih 
andre ee Jeſtung.· Paſſa roric warb von Seh 
Türken freitbillig 'geräinei- Machen: Soudon das Kom 
mando von Belgrad an Wallis übergeben hatte, ging er 
feldft nah Orfowa, um dem Wunſch ded Kaiſers gemäß, wo 
möglich Neu-Orfowa noch in’ diefem Sahre zu nehmen. Den 
Iten November wurde Kladowa eingenommen und die Bes 
fhießung von Neu: Orfowa begonnen. Der Feldzug diefed 
Jahres endigte hier mit Streifzügen. Auf allen übrigen Punk⸗ 
ten entfpradhen die Ereigniffe dem allgemeinen Kriegsglück 
Diefed Jahres. „Der fhönen Waffenthaten waren fo viele, 
daß Joſeph die jedem Gemeinen zugänglide Auszeich- 
nung der Zapferfeitömedaille, welche mit einem Gehalt ver 
bunden ift, zu fliften fih veranlaßt fühlte. So umfaflen- 
des Kriegsglück ließ für den nächften Feldzug Die Entfcheidung 
über dad Dafeyn Der Pforte in Europa erwarten, allein es 
war dem Kaifer nicht vorbehalten, Diefe Hauptfrifid zu erles 
ben und fein Nachfolger beendigte fie unter veränderten poli« 
tifhen Verhaͤltniſſen Durch ein andered Syſtem. 


Die Ruffen hatten während des glorreihen Feldzugd ber 
Oeſterreicher nicht minder Foriſchrite gemacht. Repnin war 


ı) Die Türken nannten ihn nicht anders als ben „teutſchen Teu⸗ 
fel? (nemtsche Leheitau). 
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im Herbſtmonat bis Ismael vorgeridt und Potemfin& Vor⸗ 
irab unter dem Prinzen Anhalt» Bermburg : hatte den 26ten 
über: ein . feindliche Korps gefiegt. Den 13ten.ıhatte.: fi 
Ackiermann ergeben und der Fall von Ben der, war ge⸗ 
wiß. Dem ungeachtet. verharrte die Pforte bei ihrem Wider⸗ 
fland und verwarf alle Friedendvorfhläge. Ihre fiegenden 

Meinde waren: immer verföhnlicher. geſtimmt als fie, deren 
Kräfte. täglich. mehr zu fhwinden begannen. Und ein glück⸗ 
licher Inſtinkt war ed, ber fie hiezu antrieb, denn eſ bareitete 
ſich jezt eine Epoche in der Welt der Ehriften ‚vor ,;:avelde 
Die Pforte bald aus ihrer Bedrangniß retten ſollte. nung? 
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eye: een 
Überblick der politifehen Verhaitnige 
ungen... BA „1192 KENEND 
Br Krieg gegen;:die» Pforte wagiden: lezte Att der: Split 
3ofeph3, "deren Eharakteriſtik durch die Schilderung, ferrikd 
allgemeinen politifhen : Verhaltens und Darauf: bafivtel..; ber 
ſonderen Beziehungen zt Den verfihiedenen. Mächten, n:vollendet 
wu: Es fpiegeltifih in. demſelben, fd wie.in feinem akti⸗ 
von Einwirken aufrifremde Verhälmiffe; gung: die Eigenthüm⸗ 
Tichfeit: ‚feines: Charakters und: femers Abſichtennnundn daſſelbe 
Schickſal,: von iFIreunden! und. Gleichgültigen mißverſtanden 
undu verkannt,“ vomſeinden und:s&iferfüchtigen: verlãͤumdet 
und verfolgte zu werden. : Sein Walten Hier: geigt Kunſtloſig⸗ 
Kir Würde, Redlichkeit, Kenntniß der: Pflicht ong egen 
die Menfhheit,wälde damals won manchem ſouveruͤnen 
Hanpt: verleugnet wurde: Hlarsiund- einfach, Stellt ſichhior 
ſein Syſtem den Blicken dar, und zwar auf einer Grundlage, 
Die ber DROHTE fremd: und dent. ‚eigen: Selen 
————— eh Son ag. ! 2 
Fremde —— Hatte keinen Einſluß aufidke Pa 
den der Politik des Kaiſers; der Beiſtand des Miniſters 
Kaunmitz, der: dieſelben Geſinnungen mit einem höheren 
Grade von Weltklugheit verband, regelte ſie bloß und ent⸗ 
fernte abnorme: Abweichungen. Ohne. Einfluß. auf den Wil⸗ 
ben;! des Kaiſers zu beſitzen, wies er. ihm doch Die; Bahn 
ber: Nothwendigkeit für. denſelben, welche Jo ſephs Begeiſte⸗ 
tung: und natürliches· Ungeſtüm zuweilen verließ, um ſeinen 
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Irrthum hart zu büßen. Kaunitz, Die Zwede feined Sou⸗ 
veraͤns liebend, tadelte Doch oft feine Mittel und Die Schleu⸗ 
nigfeit ihrer Anwendung in unangemeffenen Zeiten. 


Zranfreid,. 
Diefed hatte unter Tegterem wohl den meiften natürlichen 


Anſpruch auf feine. Freundſchaft gewonnen, allein nur · wert 
Sympathie von feiner Seite gefunden. Seine Schweſter 
Mario Antoinette: faß, zwar 'Auf: Frankreichs Khrb 
allein Joſe ph war nice: ber Mann, Det: ein Bermandiſchaſet⸗ 
verhaͤliniß, oder irgend eine: andere perſönliche Beziahrag 
zu ſeinem Herzrau, Einfluß auf. dad: Wohl: mind Wehe⸗ der 
Staaten: gewinnew Heß. 1.WBei ihn: würde das Sprichwort 
welches ‚auf unblutige PFinti ded Länderarwerbs feited: Haufes 
hinheutet, zur Lüge,“ dena hätte: en hie Moeltherrſchafte nit 
heirathen können, et weürde fie. fbolz: werſchmaͤht Haben.; + Me 
fhnell.ier Die. Umierſchridung der Königin- von Fwaunkreich, 
von ſeiner Schweſter aufgefaßt habe, davon gab er während 
ſeiner Anmefenheit.iin. Frankreich wiederholte unliebenswürdigr 
Beweiſe. Wichtiger war der Einfluß dea moraliſchiet und 
intellektuellen Zuſtandes dieſer Nation auf ſeine Völkerſchaften 
und: feine eigene Regierimg. Von“hien ging daB ungluͤckliche 
Syſtemr der Phyſſokraten: aus, das fo: großen Beifall faud, 
weil man deſſen verſteckte Unbrauchbarkeit und Ungerechtigkeit 
dur) Experimenie noch nicht hinlaͤnglich kennen gelernt hatte. 
Dont: bier verbreitete ſich die neue Hamanität, welche Darauf 
im Heimathland in Irrthum degeneririe, waͤhrend ihre n ge⸗ 
läuterten Grundidern in anderen Staaten das geſtörte Gleich» 
gewicht des Rechts wieder herſtellte. Demungeachtet .iblieh 
Foſe phh Frankreich abgeneigt aus -Iricht: erforſchlichen Gri⸗ 
den; Obgleich Frankreich dad Baterland jener Aufflürung 
aiſt, welche einen: neuen Beitzauns in der Weltgeſchichte bezeichnet, 
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fo. war ‚doch bie franzöfifhe Nation unter aller Nationen 
der Erde, Die ‚legte, welche vermöge ihres. Charafterd von 
dem neuen. Lichte einen weifen und guten Gebraud zu mas 
hen geneigt geweſen wäre. Die Folge hat gelehrt, was 
dem . Beobadhtungdgeifte Joſephs nicht entgangen feyn 
tonnte, daß nur die Lafter dieſes Volks ed gewefen find, 
welche fie neue Theorien erfinden und annehmen ließen, und 
daß nad. idrer Auffindung und Verbreitung ind Leben, wien 
der niemand geneigter war. den. umfaſſendſten Mißbrauch daw 
von..:zu wachen, als bie Franzoſen. Grundſaͤtze, welde 
Joſephs ganzes Herz erfüllten, murben, von ihnen bloß 
deklamirt, eine: tosmopolitifhe Menfchenliebe, die Joſeph 
begeiſterte, zeigte ſich dort: mehr in Affectation, ald in Hands 
lungen, und.:die Erleichterungen, welde die neuen Theorien 
der von dem. Gewicht :veralteter Megelfetten :Belafteten Zeit 
gewährten, ': führte fie zur Zügellofigfeit und. Audfchweifung; ' 
nichtd ‚ward von ihnen mehr verfpottet, als der Glaube ir⸗ 
gend einer Art und. die. Begeifterung für dad Rechte, die fie 
nur in Augenblicken, wie ein: Rauſch erfaßte. - Der einzige 
Grund der natürlihen Abneigung Joſephs vor Frankreich, 
war. nur der Mangel alles Mehnlihen mit: ihm, der Grund 
aller Antipathien. Die Menfhenliebe Joſephs wurde hier 
nicht verſtanden, feine. großen Zivede blieben dem franzöfis 
fhen ‚Diplomaten: unerforſchliche Rärhfel. Man ſieht dieß 
deutlich : in: der: Art, wie fie feine Politik anzufehen. pflegten 
aus dem Berichte, welchen Vergennes bei Gelegenheit der 
Meife Joſephs nad Frankreich 1777 an feinen König 
machte. »Wenn die Reiſe ded Kaiferd einen politifhen Zweck 
hat, ſagte ery..fo Tann er fi nur. zweierlei :vorgenommmen 
haben, die Allianz ‚mit: Frankreich gu vrrengen / zweitens 
hinſichtlich beabſichtigter Vergrößerung auf’ Koſten der Türken 

Ew. Majeftät. zur Beiſtimmung zu überreden« Demnach 
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war: bie. ganze Baſis Der. Politik: Frankreichs gegen Oeſter⸗ 
veich, bad Mißtrauen und. ber Entſchluß, jede Vergrößerung 
Diefer Macht zu hindern, indem man Preußehs: Kiferftscht 
unterſtüzte; doch muß manbefennen, daß es hierbei. Mäßi« 
gung beobachtet: und. fi niemals. von feinem politifhen Zwerk 
entferist hat, um weiter zu gehen, als ed bie. Klügheit erfor: 
Derte. Bergennes, obgleih Diplomat aud einer: eigen 
thümlichen Leidenfchaft für Die höhere Politit und: in feiner 
Methode mißtrauifh und fireng, war. dDod ‚ein: großer Freund 
der  politifchen Treue, welche aud. dem Syſteme mancher 
- Höfe damaliger: Zeit gänzlich verbannt Schiem:: ring ebey 
nicht‘ hervorragenden Talente: waren gerade :gulänglic) ‚für 
Die tonfervative Helle, welche das in feinen Intern. 'gerrüttete 
Sranfreihi,gegen die übrigen Mächte. fpielen mußta. Er. war 
ſtets wohlwollenden Maßregeln ' geneigt  und’beobächtete eine 
bewunderungäwürbige Mäßigung fowohl im Ausdrurk als 
in der That. Er widerſtand .mit: derfelben. dem raftlofen 
Ungeflüm' Joſephs und: fuchte : gleichzeitig "Da3: Intereffe 
Frankreichs mit den Rückſichten für den Bruder der Königin 
in Einflang. zu - bringen. Er geftand einmal den: Prinzen 
von ‚Preußen ; Daß er den Bertrag.von 1786 nicht :gemacht 
haben würde; aber. nun er ‚gemacht fen, man: ihn: aufrecht 
erhalten müffe. Er unterſtüzte zwar Friedrichs Wirken 
gegen Joſeph und Katharina, allein er überließſich 
dem. König::;son Preußen; deffen moraliſchen Charakter er 
verachtete, nie zu fehr. Er fagte. von dieſer Macht ein 
wahres Wort, welches ſich in der Folgezeit. beftätiget hat: 
eine Armee und ein Schatz ift noch feine Macht! 
Indeſſen veranlaßte feine, einmal angenommene : Methode, 
Frankreich zu der Rolle; 'welde;ed bei der. Vermittlung des 
Friedend mit Preußen, bei der Belebung von Baiern und 
anderen: Gelegenheiten gegen Oeſterreich gefpielt bat.ı'“: 
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Solche Geſinnungen Frankreichs waren mwehig: ‘geeignet, 
JId ſephs Zuneigung zu erregen, allein die Rückſicht auf 
Die Intereffen: feiner Monarchie bei veränderter politifcher 
Lage, der Rath feines: Minifterd und ein günftiger Ein- 
‚druck, den..eine neue Reife nad Frankreich auf.ihn machte, 
vieleicht audy feine Abfichten gegen Holland und die Barriere 
veranlaßten ihn, dad Bündniß mit Frankreich, der ihm an⸗ 
gebotenen Freundſchaft England3 vorzuziehen. 

Allein der . franzöfifche. Hof entfprah den Erwartungen 
Joſephs von feiner Bundedfreundfhaft nicht vollfommen, 
und Pranfreih handelte nah dem Bündniß nicht anders, 
wie vor. demfelben. EB. verharrte unerfhütterlich bei feinem 
Syftem und .gab Defterreih, namentlih durch feine Annähes 
rung an. Preußen,. Grund zu Beforgniffen. Ed trat Daher 
bald in den gegenfeitigen Werhältniffen jene Unentfchiedenheit 
und Lauheit ein, welche gewöhnlih die Verſchiedenheit der 
Intereſſen in einem’ Bunde erzeugt: Das Mißtrauen wurde 
‚gegenfeitig und die Vorſicht gebot Defterreih die Ergreifung 
jeder Gelegenheit, um Frankreich auf die Nachtheile aufmerk⸗ 
fam zu machen, welde ein Erfalten der öfterreichifchen Freunds 
[haft nothwendig Demfelben verurfahen mußte Aus dieſem 
Gefihtöpunfte betrachtet Flaffan den Antrag der Friedend- | 
‚vermittlung zwiſchen Frankreich und England, welden Kau⸗ 
niß aud Anlaß des Anerbietend der ruffifhen Kaiferin 
hierzu 1732’ an den franzöfifhen Sefandten zu Wien, Baron 
Breteuil, geftelt. Allein diefe Vermittlung erregte ſowohl 
Frankreichs ald Englands Mißtrauen, beide Mächte beflag« 
ten ſich gleihmäßig über die ihnen gemachten Borfchläge, und 
indem fie annahmen, daß Rußland und Defterreich Dabei 
nicht aufrihtig wären, fingen fie an, fich Direkt mit einen 
der zu verftändigen, was in der That zum Frieden führte. 
Defterreih Dagegen, von den übelmollenden Gefinnungen 
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Englands überzeugt, befefligte neuerbings ſeine Freundſchaft 


mit Frankreich in der Hoffnung, deſſen Beiftahb bei. Auflö⸗ 


fung der ohnehin gegen Franfreid.. gerichteten. Barrierre zu 
erhalten, mehr nocd aber in der Zuverfiht, Daß es bei fel- 
nen Entwürfen keinen heftigen Widerſtand finden werbe, 
und. wenn aud nicht auf defien thätige Freundſchaft rechnen 
könne, doch von feiner Feindfhaft nichts zu befürchten habe. 
Auf Diefer wichtigen Annahme gründete fih in der That 
bie Feſtigkeit des Bundes, ber, wie Kaunib :fagte, auf 
ein Jahrhundert berechnet war, und dieſes Vertrauen mar 
aud gang dem Gyfteme Diefed Staatömanned 'angemefien, 
wornad Defterreih keineswegs auf Vergrößerung, ‘wohl 
aber auf innere Ausbildung bedacht feyn follte, Denn nur 
bei dieſem Grundſatz ließ ſich Feſtigkeit des Bundes verfpre- 
chen. Die Bundesfreundſchaft dauerte in Wirklihkeit bei den 
verfchiedenartigften politifhen Geftaltungen Europas eine Zeit- 
lang ununterbrodeh fort, allein bald gaben die holländifchen 
Streitigkeiten und die Unternehmung gegen die Pforte neuen 
Anlaß zu Mißhelligkeiten ; Die erfteren wurden glücklich vermittelt, 
aber Die Tezteren erzeugten auf Seiten Franfreihd eine 
Dppofition, welde kaum mit der Allianz verträglih war. 
Als Der franzöfifhe Hof fhon 1783 ded SKaiferd Gefin- 
nungen in Bezug auf die Türfei zu erforfihen fuchte, ver⸗ 
fiherte der Kaifer, daß er Alles thue, um Katharina von 
einem Kriege abzuhalten, allein von Der Hartnäckigfeit Diefer 
Frau nicht viel zu erwarten habe I). 


1) „Je vous assure que je ne m’epargne pas & repeter a Cathe- 
rine II., tout ce qui doit l’eloigner du desir d’une guerre avec la 
Porte; mais cette femme a une tete peu commune, et qui rien 
m’arrete. Il est vrai, ajoutait l’empereur, „que souvent lin- 
consequence fait l’office de la raison. Par exemple, quand J’ai 
vu le peu d’ensemble de son projet de neutralit@ armee, je 
me suis permis de lui mander que les puissances maritimes qui 
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2 Ba diefe Sprache Frankreich wenig befriedigte, ſo drang 
Ludwig XVL auf eine unummundenere Erflärung , indem 

er’ zügleih den Kaiſer vor einer Zerſtückelung ber Türkei 
—— — zu warnen ſuchte, allein Joſeph konnte die 
Rückſicht, welche er auf Frankreich zu nehmen hatte, nicht fo 
weit ausdehnen ‚"ihr.dad Bündniß mit Rußland zum Opfer 
iu bringen; ſohin trat in Bezug auf die orientalifhe Frage 
eine Spannung zwifchen beiden Höfen ein, welde fie zu ab« 
gefonderten Schritten. veranlaßte. Branfreih wußte feinen 
Einfluß auf die Pforte- zu- behaupten und hintertrieb bei ders 
felben ale Forderungen Joſephs, der nah Flaſſans Be 
haupfung Anfprühe auf die Moldau und Walachei gemadit 
hatte. Zugleih wußte es durch Segur den Peteräburger 
Hof ſo geſchickt zu bearbeiten, daß es bereits Hoffnung ‚faßte, 
dem Krieg trotz Potemkins und Bulgakows Gegenwire 
fen zu: hindern durh ein Einverftändniß : der franzöfifchen 
Gefandten in Peteräburg und Konftantinopel, die fi gegen⸗ 
feitig unterflügten. Dem ungeachtet wurde das gute Einver- 
nehmen Diefer in diplomatifcher Kunſt fo erfahrener Macht mit 
den beiden Kaiferhöfen nicht geftört. Sie entwarf im Jahr 
1788 ſogar ein Projekt der Quadrupelallianz zwiſchen Frank⸗ 
reich, Rußland, Spanien und Oeſterreich, um ſich dadurch an 
den Höfen von Berlin und London zu rächen, welche mit 


etaient si interressees a donner de la force à ce projet, n'armant 
pas pour le proteger vigoureusement, il &tait impossible qu’elle se 
flattoit de voir le succes de sa bonne idee. L’imperatrice au lieu 
de convenir de cette verite, m’a repondu fieremert, que ei les puis- 
sances maritimes ne savaient pas mettre toutes leur forces & sou- 
tenir et & affermir Vindépandance des mers, elle ne tarderait par à 
avoir seule ‚ cent vaisseau de ligne qui feraient respecler son code 
maritime par toutes les nalions. 

Deux ans apres cette rodomontade — disait encor Vempereur 
- Catherine l’avait assez oublie& pour appeler dans une .de ses lettres, 
ia neutralit€ arınde, da nudito armde.“ Flassan, 8. 6, p. 804 - 80. 
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the Ja neue Spannung. gerathen waren. : Allen. das Projekt 
fibeiterte an Dem Verlangen der Kaiferhöfe,.. die Garantie der 
Theilung Polend betreffend und mehreren anderen Schwierigfei- 
ten, welche Sranfreih .und Spanien zu Gunſten der Türkei 
machten. Später zeigte fih Die Pforte felbft fo wenig. wıll- 
fährig Vermittlungdanträgen Gehör zu geben, daß es Zranf- 
reich der Mühe überhob, ſich noch angelegentlicher für fie zu 
verwenden. Inzwiſchen Sam der Zeitpunft heran, wo dieſe 
Macht durch innere Zerrüitung ben europäifhen Händeln ganz 
entzogen werden follte. Die Revolution brad aus im Jahre 
1789 und befhuldigte Marie Antoinetten, daß fie ihrem 
Bruder Geld zum Türkenkrieg gefhict hätte, — eine ſchänd⸗ 
lihe Erdichtung, weldhe hinlänglihd widerlegt worden ift. 
Schon zwei Jahre früher, nah dem Tode ded nüchternen 
Vergennes, hatte Franfreih fein Mißtrauen gegen den 
Kaifer aufgegeben und die Nachfolger dieſes Minifterd Mont- 
morin und dee Graf von Brienne beobadteten gegen 
Defterreich jened achtungsvolle Zutrauen, das dem einzigen 
mächtigen Bundeöfreund Franfreih& und dem natürlichen Be= 
fhüßer feines Ihroned zufam. Dieß war die Urſache der 
Verleumdungen, weldhe fpäter Die franzöfifhen Scriftfteller 
über dieß Verhältniß zu verbreiten fuchten und fo glücklich 
als Reitzmittel auf den Revolutiondgeift anmwendeten 1). 


Rußland. 


Die Verhältniffe dieſer Macht zu Defterreich bezogen ſich 
bauptfächlic auf den gemeinfhaftlihen Türkenkrieg und find 
in fo fern bereit3 gewürdigt worden. Die Bundesfreund⸗ 
fhaft ward unterhalten durch gemeinfame politifche Tendenzen 


) Soulavie in feinen Memoired theilt einen erdidhteten 
Brief Joſephs an Marie Antoinetten mit, ber damals große 
Aufregung bewirkte. u 
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durch perfünlihe Beziehungen und Beſuch. Zweimal reiöte 
der Kaifer nad Rußland und erhielt in der eigenen Refidenz 
einen Beſuch ded Großfürften Paul Petrowitſch. Viel⸗ 
verfprehend für dad Bündniß war aud die Verbindung des 
Neffen Joſephs, Franz, mit der Schwefter der Großfür- 
fin Elifabeth von Würtemberg. 


Großbrittanien. 


Diefed zürnte Jo ſeph gleih Anfangs aus Anlaß feines Bei⸗ 
trittd zur "bewaffneten Seeneutralität. Die Entftehungöge- 
ſchichte dieſer Anftalt rechtfertigte Englands Gereiztheit, denn 
diefe Macht war es felbft, welde fie veranlaßt hatte, ohne 
zu ahnen, in welcher nachtheiligen Geftalt fie in’d Leben tre- 
ten follte. Es hatte im Jahre 1762 auf alle Verbindung 
mit den Mächten ded Kontinents verzichtet, und fühlte fo 
wie Preußen ſchmerzlich feine Verlaffenheit. In dem Augen» 
blick, wo der Krieg mit den nordamerifanifchen Staaten, 
mit Franfreih und Spanien zugleih zum Ausbruch Fam, 
erfannte ed mit Beforgniß die Gefahren einer folhen Lage, 
und bemühte fi die politifhen Verhältniſſe des Kontinents 
fi günftiger zu geftalten. Es ſuchte Bündnif, und erſah 
fih zu foldem die Höfe von Peteröburg und Wien, allein 
uns mit Diefen in Verbindung zu fommen, mußte v3 Die 
Freundſchaft zwifhen Oeſterreich und Frankreich einerfeits, 
zwifhen Rußland und Preußen andererfeitd zu zerſtören 
ſuchen. Ritter Harris, nachheriger Lord Malmesbury, 
ward mit Diefem fchwierigen Gefhäfte beauftragt, und zu 
dem Ende nah Rußland gefhidt. Es gelang ihm wider 
Wiſſen ded Grafen Panin die Kaiferin durch Eröffnung 
von Ausfihten auf Realifirung ihres Projeft3 gegen die 
Türkei, einem Bündniß mit England günftig zu ftimmen. 
Ein unvermurheted Ereignif ſchien ſeine Unterhandlungen zu 
Joſeph IL., Bb. III. 33 
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begünftigen. Spanifhe Kaper brachten im Jahre. 1779 zwei 
ruſſiſche nah dem Mittelmeere beftimmte Getreidefhiffe mit 
Ladung für die Engländer auf, wofür der ruflifhe Hof Ge— 
nugthuung forderte. Harrid drängte Potemfin fo zu 
fhleunigen Maßregeln der Rache, Daß unverzüglih eine Flotte 
von 15 Linienfchiffen und ſechs Fregatten audögerüftet wurde, 
um eine Weigerung Spaniend gleih beftrafen zu können. 
Allein während Harris ſchon indgeheim Über dad Gelingen 
feiner fchwierigen Unternehmung ſrohlockte, benüzte Panin 
denfelben Borfal im Einverftändniß mit Preußen zu einem 
Staatöfteeich, der mit einen Male alle Hoffnungen Englands 
vernichtete. Er entwarf nämlich den Plan zu einer bewaff- 
neten Seeneutralität, zur Verhütung der Willfürlichfeit für 
die ganze Zukunft gegen die Schiffe neutraler Mächte. Die 
Grundfäße der Seeneutralität wurden in einer Note vom 
28. Februar allen Höfen mitgetheil. Sie waren folgende: 
1) die neutralen Schiffe fahren frei von Hafen zu [Hafen 
und an den Küften der Friegführenden Mächte; 2) friedliches 
Eigenthum ift frei in neutralen Schiffen, mit Ausnahme der 
Kontrebande, die auf Waffen und eigentlihe Kriegäbedürf- 
niſſe befhränft bleibt; 3) die Kaiferin halt fih, in. Bezug 
auf dad, wad eigentlich Kriegäbedürfniffe feyen, an Die 
Artitel 10 und 11 ihres zwanzigjährigen Handelövertrages 
mit Großbrittanien vom 21. Sun. 1766, indem fie Diefe 
Verbindlichkeit auf ale Kriegführende ausdehnt; 4) ein 
blodirter Hafen ift nur der, in welden der angreifende 
Theil augenfheinlid einzudringen fähig ift; 5) Diefe Be: 
flimmungen follen bei der Rechtmäßigkeit der Prifen als 
Regeln dienen. 


Diefe Grundfäße waren dem Intereſſe Englands genau 
entgegengefezt, denn Diefe Macht erlaubte ſich felbft alle 
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Willkürlichkeiten zur See, und durchſuchte fremde Schiffe 
unter dem Borwande, daß ſie den Ameritanern Vorraͤthe 
zuführten 1). 

Nähere Anlaͤſſe zur Unzufriedenheit gab des Kaiſers 
unmittelbares Verhalten gegen England ins Uebermaß. Nach⸗ 
dem Fraukreich durch fein Benehmen im bairiſchen Kriege 
Joſephs und ſelbſt Maria Thereſens Mißfallen er- 
regt hatte, gewann es den Anſchein, als ſuchte Oeſterreich 
wieder ſeine alte Verbindung mit den Seemächten wieder 
aufzunehmen. Joſeph yerfönlid äußerte oft den Wunſch 
England zu ſehen, und der Herzog von Gloceſter, welcher 
1787 nach Wien kam, um, wie man glaubte, den Wünſchen 
Joſephs entgegen zu kommen, hatte ihn dahin förmlich 
eingeladen. General d’Alton, der Vertraute des Kaifers, 
welcher bald darauf in England erfhien, und von dem er 
wähnten Herzog dem König vorgeftellt wurde, veranlaßte, 
durch feine Reife, vielleicht auch durch feine Aeußerungen den 
Glauben, Daß ed zu einer engen Verbindung zwifchen England 


.. 2) Memoire ou Precis historique sur la neutralit& armee et 
son origine; suivi de3 pieces. justificatives;; p. Mr. le Comte de 
Goertz. A Basle 1801. gr. 8. (diefe wichtige Schrift war fchon 
1799 .zu London in englifdyer Ueberfeßung erſchienen, und der 
ungenannte Berfaffer war bloß ald „a german noble Man“ bezeichs 
net worden). — Nouveau Memoire ou Precis historique sur l’asso- 
ciation des puissaucere neutres, connue sous le nom de Ia neutra- 
Iith armee, avec des pieces justificatives; p. le Baron d’Abedyhl, 
lore .de negociafipns pour - cette. convention Secretaire de la Mis- 
sion Suedoise en Russie. Stockholm 1798. 8; — von Egger’ 
Dentwürdigfeiten des dänifchen Staatsminifterd, Grafen von 
Bernftorff. Sopenhagen 1800. — Die Staatsfhriften über 
die bewaffnete Neutralität findet man vollftändig beifammen in 
von Henning’3 Sammlung von Staatsfäriften während des 
Seefrieged von 1776 bis 1783. Altona 1784. 2 Bde. (Preuß 
Reben Friedrichs ded Großen. Bd. 4. ©; 123 (2.3) 
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‚und Oeſterreich kommen werde. Allein Joſephs Reiſe 
‚nad Englaud,..von der man ſich den definitiven, Abſchluß 
eines Bundes verſprochen hatte, unterblieb, und die Zumus 
thung einer Diverfion zu Gunſten Englands am Rhein oder 
in den Niederlinden, ward von ihm mit den Worten beant- 
wortet: »Ich babe weder Urfade nod Luft zum 
Kriege, und fude meinen Ruhm bloß in der 
Beförderung des Wohlſtandes meiner Unter— 
thanen?). 

‘Die anlodende Vorlellung der unermeßlichen Vortheile, 
welche ihm Die bewaffnete Einmiſchung in den Krieg Franf- 
„reihd mit England verfhaffen Fönnte, machte feinen Eindrud 
auf ihn Dagegen weigerte er fih, nicht in Verein mit 
Rußland DVerfuche zur Friedendvermittlung zu machen, und 
fhlug vor, daß zur. Berathung Über die Mittel zur Herſtel⸗ 
lung des Friedend ein Kongreß zu Wien gehalten werden 
ſolle. Allein England, vor Allem die Staaten Amerifa’s 
nit ald einen felbfiftändigen anerfennend, weigerte fich 
fo hartnäckig auf Die in Vorſchlag gebrachte Baſis Der 
Unterhandlungen einzugehen, und machte feldft fo unannehm- 
bare Vorfhläge, dag Kaunik fi nicht enthalten Tonnte, 
den Sir Robert Keith, englifhen Minifter zu Wien, in 
"Bezug auf eine Depefhe Lord Stormonts zu äußern: 
»Vergeſſen Sie nicht dem Lord 'zu fägen: wenn er einen 
Menſchen findet, der durch die Mittel, welche er zum Vor⸗ 
ſchlag bringt, den Frieden bewirken kann, mihi erit magnus 
‚Apollo 2)!« Die Vorſchlaͤge Oeſterreichs wurden in England 
‚auch fo übel aufgenommen, daß ter Hof von London in 

Bezug auf Biefelben den 15. Jun. 1782 erklärte: der 


N Cornova ©. 0. 
2) Flassan hist, dıldf. T. vi. p. 201. 
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König don Großbrittanien könne niemals zulaſſen, daß ſich 
irgend eine fremde Macht in die Angelegenheiten mit feinen. 
rebellifchen Untertbanen einmifche, und, ohne feine Würbe: 
herabzuſetzen, die Zulaſſung einer : Perfon feiner empörten’ 
Unterthanen zu einem "Kongreß niemald geftatten.« Bein 
Diefen Sefinnungen des Kabinetd von .St: James mar: 
eine Friedensvermittlung unmöglih, obgleih die vereinigten; 
Staaten '-fi: geneigt zeigten, die Vermittlung des Kaiſerd! 
anzenehmen: Benjamin Franklin fchrieb bei Diefer Gries 
genheit. an Ingenhouß: »mein Souverän;: der Kongreß‘ 
der vereinigten Staaten von Amerika, würde. mit VBergnligen: 
die Vermittlung des Kaiferd angenommen haben, da er mit: 
der ganzen übrigen Welt eine hohe Meinung von der Bil: 
ligfeit und Weisheit deffelben hat H.« 

Allein ed war dad Zeitalter gekommen, in: welchem der 
Stolz der Souveränität den höheren Intereſſen der Menſche 
heit zum Opfer gebracht werden mußte. England‘ fah fie 
nad) einem verzweifelten und erfhöpfenden Kampf genöthigt; 
den Frieden von Verfailled 1783 (20. Senn.) zu ſchließen und: 
die Unabhängigkeit feiner rebellifhen Kolonien anzuerkennen; 
Defterreich „übernahm Die Gewährleiftung des Verſailler Frie— 
dend zwiſchen England, Franfreih und Spanien gemeinfhafte 
lich mit Rußland. So war endlih der. blutige Streit. ge= 
flüchtet, und. England konnte gleihgültiger die Angelegenheiten 
bed Kontinents betrachten, allein unverfühnlich .blieb es ſtets 
Sofeph und: feinem Syſteme abgeneigt. . Als der Fortgang 
des Türkenkrieges Kaiſer Joſeph das 'endlihe Gelingen 
aller feiner Unternehmungen; welches allein von einem glück« 
lihen. Ausgang des QTürfenfrieged abhing, verſprach, verei⸗ 
telte dieſer die Einmiſchung Englands und 2 feine Verbündeten 
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unverſöhnliche Feindſchaft durch ein Bündniß gegen Oeſter⸗ 
reihd und Rußlands Umſichgreifen. Dagegen läßt: fi 
nichts einwenden, benn fo wollte 3 dad Gebot der Politik 
diefee großen Nation, und ber Fehler war auf Seiten der: 
ſchlechten Kombinationen Oeſterreichss. Aber unverzeihlich, 
und: der Würde des glorreichen Englands höchſt unangemeſ— 
fen iſt ed, daß politifcher Haß die Schriftfteller diefer Nation 
hintiß, dad Andenken Joſephs auf eine unverantwortlide, 
Weiſe zu verunglimpfen und feine großen Eigenfhaften fo 
lägenhaft zu entflellen, wie ed Core und Andere geihan, 
und: fomit einer. fhändlichen Faͤlſchung der Pe ſih 
ſhedie gemaqht haben. 


Preußen. 

Weit übertroffen hat dieſe Macht jede andere im Haß 
gehen Defterreih. Zriedrih II., vermöge feines. natürlis 
den ‚Charakterd, wenig zur Freundſchaft geneigt, nur für 
dad. Gefühl feiner Größe und feines Ruhmes empfänglich, 
war vollfonmen geeignet, die Größe Preußend zu begrün= 
den, denn ihm galt nichts als Diefer Zweck. Leicht und ges 
wandt .bemegie er fihb in .der Sphäre der Politifz 
Rückſichten und Sabungen, welde für Andere mächtige Baude 
waren, feflelten feinen philofophifchen ©eift nur .wie Spinn- 
gewebe, die ſein Athem zerreißen konnte. Dad ganze Se: 
heimniß feiner politifchen Weisheit beſtand darin, daß er ein 
Falter, ımerwegbarer Beobachter ber. Weltereigniffe, Niemanz 
den befreundet, :jeded ihm günftige Verhältnig ſchnell und 
mit Energie benüzte. Das Net feiner Kombinationen war 
über. ganz Europa audgefpannt; aus einem Winfel:deffelben 
Inuerte er begierig auf Die Beute, welche ſich darin verfangen 
würde, und wußte fie im entſcheidenden Augenblick zu faffen. 
Zutrauenlod, nur „immer - feine. Interefien wahrend und 
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fremde benüßend, fein ganzı3 Syſtem auf ben Grundpfeilern. 
des menfchlihen Cigennußed erbauend, fremde Leidenfchaft 
ſtets erregend, niemals die feinige entzügelnd, jo Ponnte er 
leicht von Allem Nußen ziehen, was fih in Europa begab. 
Sicherlih war er der größte Diplomat feines Jahrhunderts, 
und da feine Erziehung und Gemüthdart ihn bald von jenen 
ſchönen Shwäden der Menſchen befreite, welche fie zuweilen zu. 
Märtyrern ihred Glaubens macht, fo fonnte ihn nichts daran 
hindern, vermöge feiner diplomatiſchen Kunft, der größte 
Mann feiner Zeit zu werden. Bon feinen wirflih Bewun« 
derungswürdigen Berdienften um Preußen muß Die öfterrei« 
hifhe Geſchichte fhweigen, feine Verdienſte um Die Welt 
gehören vor den Richterfiuhl der Nachwelt — feine Hands» 
lungen gegen Oeſterreich allein gehören hierher, und können 
fowohl ihren Beweggründen und. Zwecken nah vom völfer- 
rechtlichen und moralifhen Standpunfte aus nur höchſt verwerf- 

lich erfheinen. Friedrich IL, feinen eigenen Ruhm zu 
politifhen Zwecken faufmännifh benüßend, mißbraudte bad 
Gewicht feiner Autorität, um den Mächten glauben zu mas 
hen, Joſeph IL. fey ein ehrgeiziger Thor, deſſen Herrſch⸗ 

und Laͤndergier man mäßigen müſſe, und feine eigene Politik 
gegen Oeſterreich habe nur den redlichfien aller Zwecke. Aber 
ernft frägt Die Gefchichte feine eigenen Handlungen prüfend, nur 
eine für alle in's Auge faffend: wenn Friedrich dad Princip 
der Vergrößerung verwarf, warum fiel er in Schleſien ein? 
— wenn er Verträge und Völkerrechte achtete — ohne allen 
Rechtstitel, wider alles Völkerrecht, wider Vertrag und Nach— 
barfreundſchaft, warum fiel er in Schleſien ein? — Sein 
ganzes politiſches Leben, ſeine ganze Ruhmsgeſchichte von 
glücklichen Kriegen, glücklichen Negozien, glücklichen Intriguen, 
jedes Blatt ſeiner Lebensgeſchichte, der Sinn ſeiner Briefe 
und Schriften, der Glaube ſeines Herzens, fein Anfang und 
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Ende, fein perſönliches und Herrfcherwalten wimmelt von 
MWiderfprühen gegen die Rechts- und politifhen Theorien, 
welche er für fein Betragen gegen Defterreih zum Vorwande 
| nahm. Friedrich IL, von Eiferfuht gegen Joſeph II. 
befeelt, habgierig bid zu einem Tranfhaften Zänderhunger, 
fand in Ddiefen beiden Leidenfhaften, Die das Grundweſen 
ſeines Charakters ausmachen, den einzigen Beweggrund zur 
Feindſchaft gegen Oeſterreich. Dieſe ehrwürdige Macht, die— 
ſes ſchöne Land, dieſes opulente Volk, das ſo gerne gibt, 
ſo beſcheiden verlangt — waren ihm das, was eine fette 
Heerde dem Appelite eines Löwen ſeyn mag. Unaufhörlich 
waren ſeine Blicke auf dieſe Speiſe gerichtet, unaufhörlich 
umſchlich ee die Hürde des öſterreichiſchen Staatslebens, um 
den unbewachten Moment zu erfpähen und das Preisgegebene 
zu. überfallen. Wer fände ſich nicht zu dieſem Gleihniß ver— 
ſucht, wenn er den großen Friedrich gleichſam ſpielend an den 
Grenzen Oeſterreichs fieht, wie er eine Macht von 40,000 Mann 
verfammelt, um fie manövriren zu laffen, und dann eine 
forglofe kaum von zwei Regimentern bewachte Provinz über- 
falt?. Wer vermödte mit öfterreihifhem Sinn wohlwollend 
Die Unternehmungen eined Manned zu betrachten, deffen gan= 
zes Wirken gegen Oefterreih, Haß, Feindfhaft, Gewaltthat, 
Hinterlift und Zreubruh ift? Friedrich IL — dafür er- 
Tannte ihn Joſeph IL fhon — war der eigentlihe Tod- 
feind Oeſterreichs, deſſen Verfolgung eine Reihe verberbli= 
her Ereigniffe nah fih zog, die noch nicht gefchloffen feyn 
dürfte. Er hat Oeſterreichs Macht in ihrer Entwiclung 
gebrochen, er Hat fein Anfehen in Zeutfhland und Europa 
geftürzt, fein Blut getrunfen, feine Civilifation gehindert, 
fein geiftiges, fein Gemüthöleben geftört. Noch hat die Ge- 
ſchichte nicht fein ganzes Verfolgungsſyſtem enthüllt, aber das, 
was davon befannt ift, reicht fhon hin jene Veſchulbigungen 
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zu rechtfertigen. Es iſt bekannt, daß er ſich night ner: 
der Waffen des Kriegs, der Politit und Intrigue gegen 
Oeſterreich bedient, ſondern es auch nicht verſchmaͤht hat, 
durch Emmiſſaͤre und bezahlte Schriftſteller das öſterreichiſche 
Bolt mir feinem wohlmeinendſten Regenten zu entzweien, 
daß er in Ungarn, in den Niederlanden und den: äbrigen- 
Provinzen die Flammen des Aufruhrs theild genaͤhrt, theils 
entzunden hat, und weltkundig ſi find noch heute Die verwerfti⸗ 
hen Produkte gewonnener Sophiften, Die fih der teutfchen 
Geſchichtfchreibung bemächtigt haben. Ihre Lügen und Ent- 
ftellungen, bald Oeſterreichs, bald Rußland Ehre befleckend, 
haben ihren Weg in alle Weligegenden und in die in⸗ und 
auöländifhen Bücher gefunden’. und während fie den Ruhm 
Friedrich's IL. vermehrten, über Oeſterreich Schmach häufe 
ten, und — kaump glaublich ſcheint e8 — in Diefem Staate 
feldft bie "öffentliche Meinung verdorben, und dad Ver—⸗ 
trauen in’ bie eigene Kraft and den eigenen Werih er⸗ 
ſchüttert i. | 
Friedrich IL hat ſeintui Rachfolger. ein Syſtem hin⸗ 
terlaſſen, das dieſen zwang, in vieler Hinſicht die Politik fei- 
nes Vorgaͤngers zu beobachten. Es iſt hier nicht paſſend, 
Die Frage zu erörtern, ob durch das Syſtem Friedrichs V. 
Preußens Mat wirklich auf eine ſolide, dauerhafte Grund⸗ 
lage erhoben worden iſt, ob Die Nachfolger ihres: Stifterd 
nicht, wie ſchon geſchehen bei jedem neuen Sturm nod öfter 


ı) Da Ausland wird bieß ſchwer begreifen, und doch if, es 
wahr und leicht erklärlich, weil Oeſterreich in dem feutſchen 
Drittheil feiner Bewohner und der eigenthünlichen ' ' Berfoffung 
feiner. Civiliſation, feiner Geifteöpolizei und Verwaltung noch 
feinen fo großen Ueberfluß an. guten Schriftftelern hatte, wie 
Hreufen. Die Urfachen näher ‚ pauführen, wäre ‚bier au weit⸗ 

ufig. 
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ſchmerzlich werben fühlen müllen, wie. mühſam und todes=. 
ängftlih die Behauptung einer Macht fey, welche ſich ſtets 
auf ihre Waffen, ſtets auf künſtliche Mittel der Erhaltung 
angewieſen ſieht, doch mag hier immer erwähnt werden, wie 
fehr zweifelhaft ed fey, daß jene Stantögrundlagen, welde. 
Friedrich hinterließ, ein ſchicklicher Spielraum für dad 
alten anderer Geifter und Charaktere gewefen feyen. Auch 
faben wir feine Nachfolger im Laufe der Zeiten oft von ſei⸗ 
nem Syſteme abweichen, doch faßte es Friedrich Wilhelm 
bei denſelben Verhaͤltniſſen auf, wo es fein Vorgänger in 
Ausübung gebracht. Joſeph zeigte fi bei. deſſen Thron= 
befteigung geneigt zu ‚gutem Einvernehmen, und ließ Die, Ge⸗ 
legenheit der. hollaͤndiſchen Händel, zum Angeiff, Preußens 
unbenüzt. Auch ſchien Friedrich Wilhelm gegen Oeſter⸗ 
reich nicht feindfelig gefinnt, und fol der Berathung feines 
Minifterd, die Eintracht Preußens mit biefer. Macht zu zer- 
seißen, bie beftimmtefte Weigexung, lebhaften Tadel und Die 
Worte entgegengefezt haben: »Ich will, daß die Welt einft 
von mir fage, „Wilhelm war ein ehrlider Mann.« 
Doch geriethen. beide: Mächte; bald in neue Kollifionen, ein. 
Mal bei der Koadjutorwahl in Mainz, Da Preußen die 
Wahl von dem würdigen Dahlberg ab auf einen preußi- 
[hen Prinzen. lenfen zu wollen befhuldigt ward, und der 
Einfeßung de3 unmündigen Grafen von LippeBüfeburg 
durch Verdienft Joſephs II., dad gänzlich beftritten und 
von Preußen fich beigemeffen wurde; dann flärfer und an⸗ 
haltender bei den niederländifchen Unruhen, die Preußen für- 
derte, und dem türkiſchen Krieg, da Preußen am Bunde mit 
England hing und jeden Augenblick bereit ſchien, in Böh⸗ 

men und Maͤhren einzubrechen. Der Kaiſer ließ daher dieſe 
Länder nie völlig von Truppen entblößt und ſezte die dor⸗ 
tigen Regimenter auf den Kriegäfuß. ' 
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Gegen dieſe Macht zeigte Joſeph bei den ſih sfnenben 
großartigen Ausſichten eine verhaͤltnißmaͤßige große Maͤßigung 
und Wünſche, bie ihrer Exiſtenz nicht gefährlich waren. Dieß 
geht Thon aus den Darftellungen bed Krieged hervor und 
wird beſtaͤtigt durch viele Aeußerungen. 

Als der Monarch dem franzöſiſchen Botſchafter beim 
Cercle über die zwiſchen ſeinem und dem großbrittaniſchen 
Hofe geſchloſſene Entwaffnungs⸗-Convention Glück wünſchte, 
ſezte er hinzu: »Ich würde mit den Türken gern eine aͤhnliche 
Convention unterzeichnen, wenn die Kaiſerin damit einver⸗ 
ſtanden waͤre, die ich zuvor befriedigt wünſchte; und was 
mich betrifft, würde ich mich mit der Pforte ſchon leichter 
verſtehen. « | 

"Bei Eröffnung bed Krieged fagte er: »biefer Krieg foll 
nicht ange dauern, denn ich ſuche nicht große Länder zu er« 
obern, fondern wünſche mich nur mit den Rivalen bed Glückes 
meiner Unterthanen auf gleihen Fuß zu feßen und Tezteren 
jene Vortheile zu verſicheren, die ich ihnen unter meiner 
Regierung noch gerne gewährt wiſſen möchte.« 

Das Unglück der Pforte war nur ihre ſchlimme Lage 
und notorifhe Ohnmacht. Sie eriftirte nur, weil feine Macht 
der andern Die Beute vergönnte. Sie gewann nichtd Durch 
fremden Schuß, weil diefer nur eigennüßig gegeben wurde. 
Angeiviefen auf dad traurige Lood ewig ein Zanfapfel ber 
europäifgen Mächte zu feyn, verſank ihre Selbſtiſtandigkeit 
immer mehr. 


Polen. 


Dieſes theilte das Schickſal der Pforte. Der freigeblie— 
bene Theil ſtand unter dem Geſandten Katharinas. 
Preußen, welches daſſelba Rußland mißgönnte, wirkte weniger 
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für deſſen Xreiheit und Unabhängigfeit, ald gegen Katha- 
rinad herrfhgierige, Abſichten. Nur. Imfenh zeigte auf— 
richtige und wohlmollende Gefinnungen gegen. daſſelbe, obgleich 
ex dafür verfannt und mit Undanf belohnt ward. Er weigerte. 
nie eine..rerhtmäßige Forderung der NRepublif und fagte auf 
feiner Reife nah Rußland. in [S orfum .zu. dem beforgten 
König von Polen: »Ich ‚weiß, daß man .mir bie Abfihten 
zufchreibt, mid zu ‚vergrößern : aber. id. ‚gebe Ihnen mein 
Ehrenwort, daß ich, ſo lange ich lebe, nicht einen Baum von 
Polen anrühren werde. Ich ſage dieß Ihnen und Sie können 
es jedermann ſagen, vB ed Ihnen. der Kaiſer zu Eorfum 
geſegt habe.« 


Teutſchland. 


Gegen dieſes verhielt ſich Joſeph nad vielen bitteren 
Erfahrungen von teutfcher Zwietraht,. Mangel an Gemein= 
geift, Eiferfuht und. Neid, leidend in Bezug auf Dad, was 
feine Fürſten betraf, . aber ſtets theilnepmend im Bezug .auf 
die teutſchen Völker, und:. die großen, Gemeinintereffen der 
Civilifation und des geiftigen Lebens... Was die größeren 
Händel mit den .teusfchen. FZürften und. die Verwahrungs- 
verſuche der Faiferlihen. Autorität betraf, ſo waren fie nicht 
bedeutender. ald dad im Sabre: 1787 an Die ſchwaͤbiſchen 
Reichsſtaͤdte geſtellte Begehren, ihre Bevollmaͤchtigten aus 
eigenen Mitteln zur Reichsverſammlung zu beſchicken, ba. biö- 
ber felbft. zum Nachtheil. dexſelben alle reichsſtädtiſche Stimm⸗ 
führung nur wenigen regensburgiſchen Magiſtratsgliedern 
überlaffen worden. Die kaiſerliche Autorität war durch Friie d⸗ 
richs VI. Unternehmungen untergraben und würde von 
derſelben Hand ihren Tobesftoß "erhalten haben, wäre fie 
nicht erlahmt und abgeſtorben. Man hat nachher viel von- 
teutfcher Nationalität und geiftiger Einheit geſprochen man 


325 


Hat ſelbſt Triedrich:.ald einen Schußgeift: derfelben betrach⸗ 
tet, wegen feinex täglichen Untennehmuangen des Fürſtenbundes, 
Einheit erfannt, und dog war er- 8, der über Zeutfäland 
daB Urtheil: ewige Zerfallenheit! ausgeſprochen. In feinen 
Zeiten und duch fein Wirken ward. dad Haus. Oeſterreich 
zu einer Politik genöthigt, in welcher die Trennung ſeiner 
Erbländer von Teutſchland ausgeſprochen war. Das politiſche 
Zerwürfniß, welches die preußiſche Politik gegen Joſeph 
und das teutſche Reich verſchuldete, ward die Quelle des 
moraliſchen, in welchen wir und heute unläugbar befinden. 
— Am Eude der Regierung Joſephs kam die Wahl eines 
römifhen Königs in Anregung. Rußland und der Papſt 
begünftigten den Ezterzog Franz, dem auch Joſeph ge: 


neigt war. 
* 


| Stalien. | 

Se mehr fih in Dem Öfterreihifhen Staatenbunde Der 
teutfche Charakter verwifchte, je mehr bildete fich die Herrfchaft 
des regierenden Hauſes in ihren biöher als heterogen betrad)= 
teten Provinzen aus. Im Jahre 1785 wurden alle öfter: 
: reichifchen Befißungen in ‚Stalien in einen Staat, unter eine 
Regierung vereinigt und Lombardei genannt. In Italien 
nahm. der öfterreihifhe Einfluß unter Joſeph in. einem 
Grade: zu, der an Oberherrſchaft durch Rapporte grenzte. 
Joſephs Bruder, Leopold, beherrſchte Toskana nach 
denſelben Grundſätzen, wie Joſeph die Erbſtaaten. Von 
hier aus erſtreckte ſich auch der Einfluß Oeſterreichs auf den 
Kirchenſtaat und durch Joſephs Schweſter, Karoline, 
Gemahlin Königs Ferdinand IV., auf Neapel, wo durch⸗ 
greifende Veränderungen in der Staatsverwaltung eingeführt 
wurden. Die Republiten Genua, . Ragufa und ‚Dalmatien 
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gingen zu Grunde. Venedig war ſtolz auf feine Selbftftän- 
digkeit, aber ſeine ausgebildete Ariſtokratie, welche auf Koſten 
ihrer Füße, der Volkskräfte, ſich mäftete, mußte bald zufam- 
menbrechen, denn Die lezteren Fonnten den Koloß nicht mehr 
ertragen. Ed legte Jofeph mehrere Hinderniffe in den Weg 
und wollte im QTürkenfrieg fireng neutral. verbleiben, allein 
die Geftattung des freien Durchzugs für die Maͤnnſchaft des 
Hauptmann Vukaſſevich zogen diefer Republik Zeindfelig- 
keiten von Seiten ded Baſſa von Scutari zu. Vereint mit 
"den Meontenegrinern überfiel er mehrere Ortfchaften im vene- 
tinanifchen Dalmatien, ließ fie in Brand ſtecken, viele Ein» 
wohner niedermeßeln, und bedrohte Cattaro, den Landungs⸗ 
plaß der öÖfterreihifhen Truppen. Die Republit beſchloß 
daher Ende 1788 in einer außerordentlihen Nathöverfammlung 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben, aber zugleih der Pforte 
Botſchaft zu fenden, welche vermelde, daß die Vertheidigungs- 
anftalten der Nepublif nicht feindfelig gegen fie ſelbſt gemeint 
feyn follen. 


Meniger wichtig waren die Beziehungen zu den übrigen 
Staaten Europad. Schweden war infofern bedeutend, da 
ed durch feine Kriegdunternehmung gegen Rußland, den tür- 
riſchen Krieg nit wenig hinderte. Dänemart lieg fid 
von England einfhüchtern. Die ftetd in Zwiſt und Uneinig- 
keit zerfallene Republik Helvetien blieb unangefocdhten und 
unthätig. Die Landfhaft Valtelin im Graubündten in eigen- 
thümlicher Verfaſſung und Ifolirtheit gelegen, fing jedoch in 
Mailand zu unterhandeln an, um fih unter öfterreichifchen 
Schuß zu begeben. Dieß war infofern wichtig, als Dadurch 
eine Kommunikation zwifchen Tyrol ’und’der Lombardei her- 
geſtellt werden Tonnte mit Umgehung des venetianifchen 
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Gebieted. Mit den barbarifchen Staaten kam man in mehrfache 
Handelöverhältniffe. In Alerandrien wurde ein öfterreichifched 
Konfulat geftiftet und der Ritter Agoftini dahin gefendet. 
Mit der Pforte wurde jedoch vergeblid über die Sicherheit 
der öfterreihifhen Flagge vor afrifanifhen SKorfaren unter: 
handelt. Merfwürdig war ed in diefer Hinficht, daß im Fe⸗ 
bruar 1783 unvermuthet Mahomed Ben Abtul Malik, ein 
Adgefandter des Kaiferd von Fez und Marocco erfchien, (ber 
erft feit Karl V. Zeiten), welder Joſeph zur Thronbes 
fteigung Glück wünfchte und zu einem Handelövertrage einlud, 
der zwar DOefterreih wenig Vortheile verfprah, aber doch 
zur Sicherheit der öfterreifhifchen Flagge vor den Saletani- 
fhen Seeräubern den 17ten April abgefchloffen wurde. 
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Erftes Kapitel. 
Baddthum ber Bevölferung. — Statiſtiſche Ueberfichten. 


Mag immer die Verläͤüumdung Joſephs großartiges 
Wirken als ein fruchtloſes darſtellen; immer werden die 
enormen Reſultate deſſelben der Nachwelt den unumſtößlichen 
Beweis liefern, daß nie Die zehnjährige Thaͤtigkeit eines Re⸗ 
genten ſo reiche Früchte getragen. Mag immer feine Politik 
ald eine verfehlte gelten, mag man immerhin behaupten, Die 
Eriftenz feiner Reformen fey dur die Gefährdung jener des 
Staates felbft gefährdet worden — der Staat war doch un« 
zerriffen bei feinen Ableben, Die Niederlande gingen erft 
fpäter durch Ereigniffe verloren, welde in einem Zuſam⸗ 
menhang mit Joſephs Beginnen flanden, Ungarn war 
unverloren, die Integrität des Staated vollkommen. War 
fomit auf der einen Seite nichts geopfert, fo war der Ge 
winn auf Der anderen um fo rühmlicher, und wenn aud 
fpäter eingetretene Umftände ihn gefchmälert haben, wenn 
auch fein Nachfolger Leopold aus Staatöflugheit mehrere 
Anftalten feined größeren beneideten Bruders vernichten zu 
müſſen glaubte, fo bleibt Doch immer der Erfolg, welden 
| | 34 u 
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Joſephs Wirken fih erfhuf, felbft noch in feiner jeßigen 
Geſtalt ruhm- und bewunderungswürdig. Eine einfache 
Darftelung der einzelnen materiellen Reſultate und eine 
Würdigung der moralifhen, führen mit Gewißheit jeden uns 
befangenen Geiſt zu diefer Erfennmiß. 

Als eined der wefentlihften Merkmale des allgemeinen 
Fortſchreitens eined Staates, gilt allgemein, dem Staats- 
fundigen Wahöthum der Bevölferung. Im öfterreichifchen 
Staate mag dieſes Merkmal um fo wichtiger, da feine wei⸗ 
teften Provinzen nur fpärlih bevölkert und durch feudal= 
und .andere mittelalterlihe Einrichtungen in ihrem Prolifi= 
Fationdvermögen an vielen Orten felbft bi3 zum Rückgang 
gehindert waren, ‚Die Aufhebung der Leibeigenfhaft,. welche 
moralifh und. phyſi ſch auf die vermehrte Erzeugung wirkte, 
die vermehrte bürgerliche Ordnung, die Beförderung des 
Wohlſtandes, des Handels und der Induſtrie durch viele 
neue Fabriken — alles dieß wirkte ſo gewaltig belebend auf 
den Bevölkerungsſtand, daß dieſer ſich bloß in fünf Jahren, 
von 1730 bis 1786 (nach de Luca) iy von 20,533,000 
auf 25 Millionen, alſo um ein Viertheil ſteigerte. In 
Öalizien vermehrte fih die Bevölkerung in einem Jahre, von 
1783 — 1784 um. 100,000 Seelen, ungerechnet der: Zahl 
der Koloniften, welche allein 10,000 Seelen betrug. In 
allen Provinzen geftaltete fih dad Verhaͤltniß der Geburten 
zu den Todesfaͤllen äußerft günftig in Wergleih mit den 
früheren Proportionen. Man zählte im Jahre 1787 

Geburten, Todesfaͤlle. Krauungen. 

In Niederöfter. 42,023 27,520 10,516 

» Böhmen 127,148 81,026 26,517 


» Mähren . 63,154 40,858 12,640 
RR Sälfien 10,699 6,194 2,269. 





2 Oeſterr. Staatöfunde, 
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Weniger genau konnte in Ungarn bie Volfözahlvermeh- 
zung - ‚ermittelt werden, doch war fie. ‚ebenfalls. ſehr. im 
Steigen, begriffen. Die ganze Summe der Bevölferung. wurde 
durch die neu eingeführte Eonſcription bekannt, denn früher 
hatte man nur oberflaͤchliche Wahrfheinlihfeitdangsben. Diefe 
waren. in. hohem Grade unzuverläffig,.. und: wie ſich ſpäter 
erwies, von der Wahrheit ungemein abweichend. Noch im 
Jahre 1782 wurde Die Anzahl der EinwWöhner in Ungarn 
nebſt dem Temesvaͤrer Banat nur auf 3, {1o, 600° geihänt. 
Wenn die ſpaͤter gewonnenen fatiftifheh Aübhorife baher fein 
Refültat noch zeigen, weil ed den älteren Daten” an Gewiß⸗ 
heit fehlt,” fo zeigen fü ie auf der anderen ‚Seite durch Vie 
amtlich erhobenen Mißverhätmifle wie febr” dieſes Land“ fine 
rabikale Refotm bedurfte. Nach der in den Jahreu 1783 
bis 1788 vorgenommenen Voltszaͤhlung bettug"die Gefarkiät- 
zahl der Einwohner dieſes üngeheuren Lanbes, welches! für 
mehr ald 30 Millionen Menfhen Raunt‘ Sat ei mehr als 
7,417,415 Menſchen; Darunter waren 240 1: ren 

ehriften: vonu 

| Berfoner unter 18 Jahren, . zufammen.;. 1:5. 3626,61 

"Davon:waren männl: Geſchlechts 1,894.208°; Zn. 
MESE TEE weible 1,831,308 
Perfonen Über 12 Jahre, verheirathet und 
unverheirathet, mit Ausnahme des Witt⸗ E HM 
wenitanded . .  . ee: 3,212,039: 
NMaämlich: männlichen Weſchlechts 1 ‚620,234 
weiblihen -. » .. 1,581,805 RER 
Perſonen vom geiftlihen Stande . ..... - - 19,103 
Davon männlichen Geſchlechts 14,240 on 
» . weibliben . » . 4,863. ... 
Adelige Perfonen beiderlei Geſchlechts.. - 34,790 
— 
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IT 6891,549 
Beamte. und‘ Merck en le. 17213 
u. mefenbe ı ten. 175,804 

u Zudem 2 
"4375 Bemilln; zufammen a FE 25,397 
1 Summa ber ganjen rnötering 7,109,949" 


u: diervon waren Bürger unb ‚Handwerker 442,411, wo⸗ 
yon, 304,106 ‚in den. Städten und, 137,305 auf dem Lande 
iebfen. Pie Zapl, der, wirflih vom Landbau lebenden Haus« 
Yäler,. Bauer. und. Halbbquern, belief ſich nur auf 892,134, 
‚bie Zahl der. Feuerftätten in allen drei Königreichen auf 
1,403,120, u und. bie der Landgüter auf. 4210. run: 


„or: Man- fieht, aus dieſer Zufammenſſellung das.auffallenbe 
| Migverhalmiß zwiſchen Konfumirenden und Praduzirenden, 
zwiſchen Adel, und Volt, zwiſchen Bauern und_ber. Geſammi⸗ 
bevöltkerung und, den Handwerkern. 

Am günſtigſten ſprechen die Zahlen in Salisien für das n neue 
Syſtem, zu deſſen namhafteſten Wohlthaten die Menge der Ein= 
wanderer gehörte. -E3 waren hier im Jahre 1788 geboren wor⸗ 
den 110,534 Chriſten und 6391 Juden, geſtorben waren: 86,048 
Ehriften und 8828 Juden. Man beredänete Die ganze Volks⸗ 
menge diefed Königreiches auf. 3,290,434, worunter 199,735 
Zuden begriffen: find. , Man, zählte 103 Städte, 201.Marft- 
fieden, 5716 Dörfer und 1937 Domänen. Ä 


Diele Familien tamen aus den kronpolniſchen Peovingen 
herüber nach Galizien, weil ihnen das Joch der dortigen 
Sklaverei unerträglihb war Es kam deßhalb ſogar Häufig 
zu Streitigkeiten mit ben Nachbarländern, weil Joſephs 
humane Gefeße jedem Einwanderer wie den: Einheimifchen 
perſönliche Freiheit und Schuß gegen feine alten Zwingheren 
gewährte. 
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MDa bie neuen Landedeintihtungehrut Galtgien: Witakäırrtan 
gurückſchreckten, fo Tasien: "bald - auch :wiele gebildete Teutſche 
dahin, um: dent, Uebelſtande Dedi. ſteigenden Mangels amitdug 
lichen Individuen: zur. WBeforgung: de Aemter abzuhelſenoEhe⸗ 
Dem mußten: in Galizien :die: Srue dazu: förmliche gepreßt 
worden.  WBerininwee:.einew' teutfihew Nock trug, und:: dadurch 
anjeigte, daß er — türne, murbe gwaltam augtgeanin 
und angeftellt.:; Be GN Site ZZ sro IRM 
*r Au: nad lIngevn: wanbertat.bide Zernfceißontind 
aus, Schwaben; simamı berechnete: Ahrer: Angahl his den erſtue 
Jahren auf 38,000 Seelen. Bloß in dem Fahre 1184 mdfeh 
im. Trmeömärer. :Banate:. 12,000: Familien⸗ ein füniiweldhe 
gleich bei: ihrem Eintrittenmin die Grbflanten von dem :Kiufhe 
väterlih, geforgt wurde, 31. Sier erhielten ‚Reifegeld;,: Häufeon, 
Grundftüde, Vichy Brod: und Frucht zur’ Ausſaute und zehn 
ſteuerfreie Sahre bewilligt. Selbſt: aus Dem türdifhun Gebiete 
wanderten. viele-:SPetfonen: in; Dad Banat ein.n. bettug 
ihre Anzahl: 3,859) ger: Hälfte imännliden Goſchlechis, 
welche außer vielent banren Gelde: 894 Stück Pferke;... eine 
gleiche · Anzehl Odfen; 723 Kühe, m 0 Biegen und 3667’ Schutſe 
mit:fih brachten. Sie machten ſich ſaͤſſige im illiriſchen Re⸗ 
gimentsbezirk; in der Torontaler und Temes vaͤrer Geſpannſchafi. 
Noch ungleich boträchtlicher war die Auzahl der Einwanderet, 
Dit nah Slavonien, Kroatien und: Ka. Siebenbürgen kamen 
und dort Kriegsdienſte/ nahmen vder iſich anfiedelten.. Daß 
Diefer. Zuwachs einer thaͤtigen Bruölfefting auf den Wohl 
fand und: felbftr die: Einkünfte des: Babes bedeutendenn Gihe 
Auß hatte, bedarf keines Beweiſts. 1 Tr tin 
2: Unter allem öſterreichiſchen Provinzen fühlte. Wöhhren 
Sie meiften wohlthaͤtigen Folgen‘ des neun Syftams:“ . Divfed 


) Yefther Zeitung. 1780, 42. Mär... ma 


non Satin: fo reihe Land, mit allen Schäßen: reichlich verfehen, 
ale: die, Erde befizt Zrübernahm. Jofeph .ald eine durch 
Heibeigenſchaft, Drurk. Unthätigfeit und ſchlechte Verwaltung 
auttgeſogene, verarmte "Provinz, in’der -in. jedem Fehljahr 
Hungersnoth aushrach Und: ununterbroden iunter den Eins 
eonhnern dad. größte Elembi;herrfchte... Dusch: Jofephs weife 
Amſtalten: wurde dieſe entnervte Provinz: eine der ergiebigfien, 
und ihre Bevölkerung nahm in ben zehn Jahren um eine 
Halte: Million :gu. Ste betrug. im Ganzen: richt mehr ald dad 
Wicnfachei dieſer Suttme;; 286/246, , aber: fe m wear nun“ "wohl 
Hähend: und glücklicher. BEN 

che Red: Sreiberen: ı v. —S Stesifit- Gatie 
Möhmenund.cSteyermark, im Unfang: bed: Jahres: 1789, 
gerade. ehen .fo. viele Einwohner, ald ‚alle zu Schweden ;gehö- 
sine Ränders: nämlich Böhmen Fählte 2/300;000, und Steyer⸗ 
ur AOq Poo0, alſo Schweden. 3,100,000. .: Böhmen: trug 
feinen Regenten 16- Millionen Gulden, Schweden aber: feinem 
Redhermur die Hälfte: diefer. Summe, rin: Steyermark und 
Krain zuſammengenommen, gaben dert Landesfürſten fo viel 
Bintübfte;,i,.alä. Da&. gepfei nordiſche Reich. dem feinigen (gibt. 
+12 Der blühende Zuſtanddes Landes veranlaßte viele "reiche 
‚ Yamilienchier winzuivanern:i So kamen hierher aus Irland 
Pie -veichen Familien der! Browne, Taafe, Ranannag, Wallis, 
aud.den Niederlanden, Burquoi und: Desfours, aus Teutſch⸗ 
Jand Yugger und Schörborn, aus: Oeſterreich Hardegg und 
Weißenwolf, aus: Schlefiefi Frankenberg und Webna, aus 
Ungarn Zrini und Pallſy. Vicke unter ihnen wirkten eifrig 
für den Wohlſtand und die-Kultur ihres neuen Vaterlandes 2). 
Ir drei⸗ Jahren von 11 786.— 1788 vermehrte ih die Anzahl 
de ebene in ıdeefent: Sande; von 37,488 auf: 51,935, 


1) Säneller, 2r. Box, ©. 236. 
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die der Fabrikarbeiter von: 86,829 auf 421,799, Die Der 
Flache =: und Wollſpinner von 279,869 ‚auf 313,842. Im 
Fahre 1789 wurden 'in’ Diefem Lande allein: 79 neue Schulen 
errichtet, "mb .:198° neue Rehrer angeftellt, ‚und die Anzahl 
der. die: Landſchulen beſuchonden Finder war. um: "16, 000: in 
einem Jahre aͤngewachſen 
er Bi. on renp ru i— © 
: Berge gtofen. Foriſchritten der ringen: Groningen 
it dee Fortſcheitt dee Geſammtheit um -fo weniger genau zü 
berechnen,"da es fehr ſchwierig fl, auch nur oberflächlihe Ber 
gleichszahien "aus: den früheren Zeiten beizubringen, wo weder 
eine. genaue -Wöltsgählungii: noch eine zuverläffige Kontrolle 
der Einkünktamöglich war, du wenig Ordnung in: der Staatl: 
wirthſchaft und gar Feine Publicirät derfelben: herrſchte. In⸗ 
deſſen gewährten .am. Schluß der Regierung 3 o-frep 53 bie 
kenniſce Leſebücher feigende mertwurdige Haupireſultate 
. ig 
Die Boltömenge tm helaumten K. 8. Eiaaten Betrug 
im | Monate November 1787 nach den neueſten Conſcriptiond⸗ 
zefultaten 25 Millionen ,.: 1790 "daher gewiß wenigſtens 27. 
(Die geſammtre Geiftlichfett aller Religionsgeſellſchaften, worun⸗ 
ter etwa 8500 nichtkatholiſche Seiftliche begriffen find, ward auf 
75,000: Köpfe: angegeben,’ das Militär aber auf 300,000 Mann 
gerechnet; dieſem nach kommen auf jedes Menſchentauſend 
15 Perſonen, von welchen. drei für die Seile, 12 aber für 
ben Körper zu wachen hatten.) Die Koften ber öfterreichifchen 
Kriegsmacht in Friedenszeiten wurden auf 21,900,000 Gulden 
angeſchlagen, und nahmen folglich beinahe den vierten Theil 
der Einkünfte weg, welche 100 Millionen Gulden ausmachten. 
Die Summe des ſeit dem Regierungs antritt Marien 
TSherefiend ausgeprägten | Geldes wurde zu 235 Mile 
lionen. bexechnet. Ge 


Die Mevenlben des Kaiſers, weihe die: Roktuituntion, ' 
Bergwerke, Salinen und andere Regelien einbrachten, bet | 
gen im Jahre. 1787 100,400,000: Gulden, und-zwar Be 
Einfünfte aus; Ungarn, Kroatien und Slavonien 16:Millionen, 
aus Niederöftersih und Wien. 16.. Millionen, aus: Böhmen 
14,500,000 Gulden, aus den Niederlanden 7,500,000, Gulden, 
aus Mähren ſechs Millionen, aus Steyermark ſechs Millionen, 
aus der. Lombarbey ſechs Millienuen, : aus. Operöſterreich 
5,500,000: Gulden, aus Galizien yier Millionein,saus Sie 
benbürgen :und ‚der Buckowina wier Millionen, ‘aus Tyrol 
und Vorarlberg 3,500,000 Buldanı, - aus - Inneröfterreich 
270,000 Gulden, aus Krain,: Friaul Und Zrieh:2,500,0U0 
Bulden, aus Kärnten 2,500, 000 · Mulden/ aus: Schiſien 
600,000 Gulden. 

Hiermit ſind zu vergleiten: di: Angaben: vom, gahıe 
1755,. in welchem‘ die ſaͤmmtlichen Staatdeinfünfte nicht mehr 
ald 40,027,856 Gulden betrugen, und zwar lieferte Dazu 
Ungarn 2,947,772, Siebenbürgen 121,832, Bunat 365,036, 
Stavonien 190,832, Militärgrenze 80,000, Tyrol 100,000, 
Borderöfterreih 120,000, Görz "und Gradiska 51,000, Böh—⸗ 
men 5,270,488, Mähren 1,856,490, Schleſien 245,298, 
Hriederöfterreih 2,018,960, Oberöſterreich 906,228, Steier⸗ 
mart 1,182,545, Kärnten 637,695, Krain 363,171 Gulden 8 





Landeskuitur. — Handel. — Induſtrie. — Schifffahrt. 
Handel, Induſtrie und Schifffahrt gewannen durch 
Joſephs weiſe Anſtalten einen neuen Aufſchwung, deſſen 
ſie niemand in den öſterreichiſchen Staaten vor ihm fähig 
gehalten haben dürfte. Alle Zweige der Landesinduftrie wurden 
blühender, und durch das Syſtem der Koloniſation wurden 
viele Strecken ünbebauten Landes in Ungarn und Galizien 


I) Lettres de finances in Nikolais Neifebefchreibung. 


N eultivirt. Die Erleichterungen, weise ben Lanbinani gewahrt 
& wurben, bie beſſere Steuervertheilung · witlten auf den Boden 


! 


befruchtend, aber die leztere inſofernb nachtheilig, weil ſie die 
Vermehrung der Kultur belaſtete, "rat zu ermuntern. Es 
War dieß ein weſentlicher Nachtheil des pPhyſiokratiſchen Syſtems, 
welche der neuen Steuerregulirung zum VGrund gelegt wurde. 
In Galizien mußten indeſſen noch 1787 gegen 250, ooo ) Sqheffet 
Frucht eingeführt werden. 7° 

Der Landhaudbel gewann Unheinein durch fie vei⸗ 
miehrte: Einheit dB: Stautenbundes, welche ben Kreislauf 
erleichterte. Das "neue Prohibitivfyſtent füt Die damaligen 
Verhaͤltniſſe paſſendzeigte ſich Höchſt arſporießlichi· Der 
innere Reichthum Deſterreichs, bloß "dirih "Indelenz’ ver 
Einwohtier und die Sucht der Vornehwen nach auslandiſcheu 
Erzeugniſſen lebloserheiſchie eitiVerbot der Ausländer 
Waaren, verbunden mit Aufmunterung der inlaͤndiſthen Pkt 
tionalihaͤtigkeit. Fur Den tvefentlihen Mutzen ber-neden: Am 
ſtalten ſprachen imzählige Beifpiele, “body ſey nur einem don 
taufenden hier Raim vergönnt. Die kleine unkultivirte 
Landſchaft Banat liefette nach einem bdurch viele Jähre ge⸗ 
machten Durchſchnitte jaͤhrlich 350,000 Eenither Wolle,“* wor 


von man 150,000 Centner feine, und 200/000: Centner 


von der ordinaͤren ännehmen kann. Der Unterthan hatte 
Bisher den Käufern die erſtere für 150 Gulden, und ·leztere 
für fieben ‚Gulden überlaſſen. Einnahmẽ beſtandalſofür 
die feine in 2,250,000 und für die‘ tölkötere in -1,500,000 
jährlich‘; zuſammen in“ 3,750000° Gulden.“ So “vethielt 
ſich die Sache vor dem Verbote ber Ausländer-Waaren. 
Allein ein Jahr ſpäter war der Preis der feinen Schaaf- 
wolle (don auf 26 Gulden und die getitigere auf 13 Gul⸗ 
ben’ geftiegen. Die Summe mußte daher für jene vier Pl: 
lionen, für dieſe aber 2,666,666 Gulden; folglich zufalnien 


DLUE 


6,666, 666 Qulben „befragen, ſo daß der Unterſchied. zwis 
ſchen des. Diefjährigen. rund. vorjaͤhrigen SEinnahme in. unge⸗ 
faͤhr drei Millipnen, „heßand.: .. Um fo viel. hatten demnach 
Die jährlichen, Einfünfte;im Banate nur «an dem Preife. der 
Schaafroolle durch das⸗· ‚Verbot Der. Ausländer Woaren 
und. Dad. neue Syſtem gewonnen. .12.:..% 0. ul 

„ Der. in. Ungarn. wiederliegende Handel. ‚gewann. purch Die 
neuen politifhen und commerzialen Einrichtungen neues Reben. 
Nach.ſicheren Angaben. wurden im Bahre.1786 aus Ungarn 
ausgeführt für .17,600,000 Gulden Inlaͤndiſche Erzeugniſſe, 
und: eingeführt für 17.190,000 Gplden;.;daß alfo dad Land 
zen gemonnen hat: 6,500,000 Gulden. Bam 11. Jeuner his 
Jenen ‚Dezember 178 wurde außgeführt:für 17,800,000 Gulden, 
and ‚eingeführt: für 43,808,000 Gulhemz: fp-daß auch in ‚Dies 
fen. .Zahr.: die Ausfuhrzzum, ‚vier. Miljonen- ſtärker war, als 
Die Einfuhr. Ueberdieß kamen nach Ungarn für die im ver⸗ 
floſenen Jahre außgstriebenen Ochſen an Geld 3,479,000 Gul- 
den, für, Kühe und Kälber 770,009, ‚für Schweine 1,800,000, 
und für, rohe Schaafwolle 2,450,000 Gulden, und verarbei⸗ 
tete Wolle wurde eingeführt für 1,100,000 Gulten;- Kupfer, 
rohes und, bearbeitete, wurde audgeführt- für 2,390,000: Gul⸗ 
den; Feldfrüchte für 2,820,000, und Wein für 930,000 Gulden. 
‚.e Der Handek gemann ferner. durch mehrere großartige 
Anſtalten zu ſeinen Gunſten. ‚Die. von dem Kaifer privilegirte 
Gommerzialleipbgnt ‚yon. Bargum,..y,.Comp. zeigte. ben 
wohlthaͤtigſten Einfluß auf die Handelsbetriebſamkeit, und-hatte 
ſchon in den erſten Monaten ihrer Exiſtenz eine Million Kaffe, 
Die Zinfen waren, ‚von, denſelben auf vier Prozent beftimut, 

. Ueber den Handel mit dem Auzlande ſtellt Schweiz. 
Hofer folgende Betracptungen, welde. von ber Rbirffanteit 
der jofephiniſchen Anftalten Zeugniß geben. 
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Doeſterreich gewann nicht unbedetttende Summen in ſeinem 
Handel mit den deutſ chen Reiche. Ungarn, Oeſterreich— 
die Lombardei und ſelbſt Flandern bezogen jährlich wenlgſtens 
eine "Million für gelieferte Waaren, welches ein guter Zur 
wach für die Erblande war, umd den Geldumlauf wohlthaͤ⸗ 
tig förderte. Hieraus erhellt, daß der teutſche Handel den 
oöͤſterreichiſchen Staaten aͤußerſt günſtig war, und wie derſelbe 
noch immer weiter ausgebehnt und lukrativer werden konnte. 
Von ganz beſonderm Einfluß auf Teutſchlands Handel war 
das Verbot fremder Waaren. Einzelne Folgen davon fprangen 
1785 ’auffallend in die Augen, wenn fie auch in der Geſammt⸗ 
maſſe ſich nicht überfehen ließen. Da viele Waaren gar nicht 
mehr in die Erblande kamen,“ fo ward daraus die Handeld- 
bilanz noch um ein Bedeutendes vergrößert, und Oeſterreich 
gewann dadurch offenbar mehr, weil feine Waaren dagegen 
nad wie vor ind teutſche Neid audgeführt wurden. Wie 
jeder andere, fo hat Auch der Handel mit: Teutfchland feine 
politifhen Folgen. Durch das Uebergewicht über baffelbe ge= 
winnt Öefterreih auch an Staatskraͤften, allein in Folge eines 
Kriege wanderten Die erworbenen Summen dann oftmald wies 
der in dad teutſche Neid. Es war nur eine Stimme dar⸗ 
über, ja ſelbſt unter den Kaufleuten hie und da, daß 
Teutſchland 1785 weniger Gelb befaß; wenn nun ‘gleich 
deren Angaben nit zuverläffig waren, fo möchte Doch ihre 
Behauptung nicht ganz grundlos ſeyn. Teutfchland war 
feit einem Sahrhundert bedeutend reicher geworden; erwägt 
man ' dagegen feine Tage nach dem fiebenjährigen Kriege, 
und zieht man eine Parallele zwifchen feinent neueren und 
damaligen Geldumlauf, fo war Diefer fehr gefhmolzen, denn ' 
e3 wurden zu jener Epode von allen kriegeriſchen Maͤchten 
mehr als hundert Millionen in Umlauf geſezt. Den Fall 
angenommen, daß Teutſchland ohne die Erblande ungefaäͤhr 
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bog fi ger nicht mehr benn 80 — 20,000,000, 

Frankreich hatte, weit feüher als Oeſterreich den Einfluß 
be. ‚Handel auf. die Größe des Staats einſehend, nichts 
unterlaſſen, denſelben zu heben. Mit großem Aufwand, unter- 
fügte es die Fabriken, belebte alle Zweige der Induſtrie, 
förderte Künſte und. Wiſſenſchaften, zog Fremde in ſein Land, 
baute Häfen und legte, wo ed ſich thun ließ, Kanäle an. 
Die. Folge davon war, daß ed ben. ausgedehnteſten Handel 
mit allen übrigen europaͤiſchen Staaten in ſeine Haͤnde brachte 
und unermeſſene Hülfs quellen ſich eröffnete. E3 überfchwemmte 
ale Hauprftädte mit feinen Pracht⸗ und Modemaaren und 
feine Handelsſchiffe flaggten auf allen Meeren. 

In welchem Kontraſt ſtand dagegen Oeſterreich, welches 
oft mit Srankreih uns die Oberherrfhaft geftritten. , Zwar 
reich an rohen Probuften wußten Deffen Einwohner fie nicht 
zu ihrem Bedarf, ‚gu verarbeiten. ‚Seine Ströme, Häfen, 
Rheden führte höchſtens rohe Produkte aus, um auslaͤndiſche 
Waaren dagegen einzuführen. Sein Gold und Silber, Die 
Ausbeute feiner reichen. Bergwerfe , floßen alles Umlaufes 
eutbehrend, in fremde, Börfe, während Bie gigenen Provinzen 
Daran Mangel litten, und der Staat befand fih in einem 
traftlofen Zuftand, etwad Großes. durchzuführen. — Allein 
in den Jahren 1770 — 1784 befanden fi die inländifchen 
Zabrifen im Flor, viele waren im Yortfchreiten begriffen und 
andere dem Ziele ziemlich nahe, Vieles, wad ehedem aus 
Frankreich bezogen worden war, lieferten fie nun ſelbſt. Statt 
Waaren aud Lyon oder Parid mußten einheimifhe dem un= 
geübteren Auge dafür gelten. Der Seehandel nahm zu, und 
während Frankreich aus den Erblanden Waaren bezogen, 


führten Diefe wenig, jene mehr ein. ranfreihd Gewinn 


und: Defterreihd Verluſt belief fih auf eine Million ; da 
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erfehken mit eiriem Mal Joſeph s IL neue: Mauthverfügung 
und Oeſterreichs Handel mit Frankreich war: vom Sinabew; 
wie durd ein Wunder, zum Manne gereiſt 


Der Serh and el der Öfterreifchen Erblande erhielt (don 
1784 auf allen Meeren seinen Aufmerkfamteit ‚erregenden 
Schwung. Er hielt {dom dem Landhandel dad Gleichgewicht, 
und fein Verkehr überftieg hereitä in der Mitte des Februars 
1784 Die Summe von fünfzig Millionen Gulden, wodurch 
er den Erbſtaaten einen Ueberſchuß von 3,500 ‚000 Gulden, 
in der Handlungsbilanz verſchaffte. Man zählte bei 2000 
Nationalfahrzeuge auf der. Ser und auf: Strömen. Die 
Bauart Per. Öfterreichichen. Seeſchiffe verbefferte ſich von Tag 
zu Tage; fie wurden zum Theil bewaffnet. . Es gab kaiſerl. 
königl. Handelſchiffe, weſche auf vier und, zwanzig, auch 
welche auf dreißig, und andere, die auf ſechzig Kanonen ein⸗ 
gerichtet waren. So konnte im Fall eines Krieges eine Handels⸗ 
flotte ſogleich i in eine Kriegesflotte verwandelt da ſtehen. Oeſter⸗ 
reichs Handlungsverbindungen waren ſchon vielbedeutend und 
der Staat auch im Begriff, mit den Türken, Holland und. 
Nordamerita noch wichtigere zu ſchließen. An der öſtlichen 
Küſte von Afrika und an den Bengaliſchen Meerbuſen waren 
öſterreichiſche Zaftoreien angelegt ‚ eben fo an der Malabari⸗ 
fhen und Perfi iſchen Küſte. Aus Sachſen, Schleſien, Polen, 
Rußland, und ſogar Daͤnemark gingen die Waaren nach der 
Donau, noch mehr aber nach Trieſt, und auch über Botzen 
nach Italien, von wo aus nicht weniger Waaren nach Nox⸗ 
den gingen. 


Eine Begünſtigung des Hand alsverkehrs der 
Oeſterr. Niederlande mit Auswärtigen war auch dad ſoge⸗ 
nannte Schloßrecht (.Droit de Chateau), welches in einem Gul⸗ 
den beftend, dem jedes fremde Schiff, welches vor dem Schlofle 
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von Bent vorüber. fuhr, erlegen mußte, gänzlich aufgeboben, 
und Diefe Verfügung öffentlih befannt gemacht: B),.: 

Der fo wichtige Handel Defterreihd nach der Levante 
erſt feit Karl VI. beſtehend, gewann eine große Ausdehnung, 
and umfaßte fhon 1785 alle Geſtade des mittellaͤndiſchen 
Meeres. Die öſtlichen und weſtlichen Küſten Italiens, fo wie 
die vielen Länder bed Ardipels von Kandia, Paläftina, 
Arghpten, die Barbaresken zc., wurden von ben k. k. See— 
fahren beſchifft, und obgleich die füdlichen Häfen Frankreichs 
and Spaniens dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaat mehr weſtlich 
gelegen find ünd folglich nicht zum Handel in ber’ Levante 
gezählt werben Fonnten‘, fo wurden fie doch zu dem des 
wittelländiſches Meeres gezaͤhlt und von ihnen beſucht. 

Einer der wichtigſten Zweige war’ jeboh der Handel 
mit Italien. Er erſtrerckte fih ganz befonderd auf die Häfen 
von Venedig, Ancona, Neapel, Meſſina, Aragonien, Livorno 
und Genua, von Wo aus die öfterreichifhen Waaten dann 
tiefer ind Land fpedirt wurden. "Der Verkehr mit ben Tür- 
fen, Griechen und Ragufanern, welde häufig einſt perfö önlich 
nah Trieſt kamen, war unbedeutend; ed” fuhten aber 
ſelbſt die öſterreichiſchen Schiffe nah Smyrna, Konftan- 
tinopel, Aleppo ı. Noch ein der Aufzählung würbiger und 
wichtiger Zweig war der Handel mit Aegypten, wovon ſich 
die bedeutendſten Niederlagen zu Merandrien und Kahiro 
befanden. 

Die Ausfuhr der Bergwerföprodufte betrug an 2,000,000, 
für Tabak gegen 500,000, für Potafche 270,000, für Glas⸗ 
waaren 400,000 und für Leinwad 1,900,000 fl. Was bie 
des Getreides betraf, fo war fie nicht minder bedeutend und 
belief fih im 8. 1785 faſt auf eine Million; es wurde 
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befonderd -aud beim Banat fehr viel nach den ungarifchen See⸗ 
häfen verführt. Allein aud die der Übrigen Produkten verbiens 
Beadtung ; in einzelnen Artikeln betrug fie manchmal 
Hunderttaufende und int Ganzen belief fie ſich auf mehaer⸗ 
Millionen. a 


Bon befonderem Einfluß war die neue Mouthverfügung, 
nach welcher bereitd im Jahre 1784 bedeutende Herabfeßungen 
und Berminderungen gegen die biöherige Waareneinfuhr flatt- 
fanden, denn viele Beftelungen wurden beim Erſcheinen der 
neuen Zollordnung nicht effeftuirt. Sie betrug an Baum 
wolle alljährlih gegen 5000 CEtr., an Kaffee für 550,000 fl. 
und an Zuder für 360,000 fl., anderer Zweige nicht zu 
gebenten. | 


Bedeutend war der Vortheil, daß die öſterreichiſchen 
Fahrzeuge an den Barbareskenküſten ungefährdet vorüber 
ſchiffen konnten. Mehrere ausivärtige Handelshäuſer ver⸗ 
legten aus dieſem Grunde ihre Etabliſſements nad Trieſt, 
um dieſe andern Nationen unzugaͤngliche Vortheile zu be⸗ 
nützen. Die beſondere Gunſt, welcher ſich die inländiſchen 
Kaufleute zu erfreuen hatten, war die Folge eines im Jahr 
1783 mit der hohen Pforte abgeſchloſſenen Vertrags, und 
ſchon im näcften Jahre zahlte fie 19,000 Dukaten für 
zwei Schiffe, welche die ‚Algierer gefapert hatten. — Dee 
Seehandel der Defterreiher nah derNtordfee und dem bal- 
tifhen Meere gewann bedeutend :an Ausdehnung. Er begriff 
einen Theil des mitternächtigen Meeres, die Küften Groß⸗ 
brittaniend, der Niederlande, Daͤnemarks, Norwegens und 
des Kattegatd. Auf der. einen Seite der Oſtſee erblicdt.man 
Meklenburg, Pommern, Preußen und Kurland, auf der an— 
dern Schonen, Schweden, Lappland und: die dem Handel fo 
befonderd. günftigen Geſtade von ruflifch-;Yinkland: 
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Mus den Umflande, daß die bolländifchen Flotten- nicht 
wehr. in ber Oft: und Nordſee erfhienen und aud die fran« 
zöſiſche Flagge dieſe Gewäffer wegen der Uebermacht der 
Engländer mied, der Norden aber den Reihthum bed Südens 
nigpt entbehren wollte und dieſer Jenen bedurfte, erwuchs ben 
Öfterreih. Niederlanden ein eben fo audgebehnter als 
vortheilhafter Zwiſchenhandel. Dieſe günſtigen Umſtaͤnde hatte 
man den weifen Berechnungen und Verfügungen des Kaiſers 
= "banfen. Der Hafen von Oftende wurde in Folge einer 
afferlichen Verordnung vom 11. Juni 1781 zu einem wirk⸗ 
fihen Freihaſen erflärt, und eben, fo in dieſem Jahre ber 
fie bei den Brabantifhen und Flamiſchen Schiffen wegen 

uf⸗ und Abladung ihrer Waaren an der Grenze ſtattge⸗ 
fundene Zwang gaͤnzlich aufgehoben. Durch den Beitritt des 
Monarchen zur bewaffneten Neutralität, die ihren Eindruck 
bei Frankreich nicht verfehlte, erfreuten. fih die k. 8, Schiffe 
einer fehr bedeutenden Erleichterung ‚indem fie das gemöhn- 
Uche Hafengeld nicht mehr zu entriäten brauchten, und Der 
Handel der Niederländer mit den Franzoſen hob ſich bedeu- 
tend, nachdem er lange gegen die den Holländern eingeräumte 
Freiheit ſehr darnieder gelegen. Die Regierung verwendete 
fid:aud für Beibehaltung und Vergrößerung des Zwiſchen⸗ 
bandels in franzöſiſchen Weinen, welche nad Teutfchland, Hol« 
land und den Norden gehen, indem Brüffel die Hauptnieder⸗ 
Inge davon ift, und jene von da aus beinahe eben fo billig 
und unverfälfcht, wie aud der erfien Hand beigezogen - werden 
koͤnnen. 

Ein anfehnliger Theil des hollaͤndiſchen Hanbdels ward 
nach Oſtende verlegt; aber auch in andern Städten Flanderns 
Heßen fich viele Ausländer nieder, und Faktorien ober Kom⸗ 
mandite wurden durch die erften Kaufleute aud den größten 
Handelöplägen Europas daſelbſt errichtel. Oſtende erblicdte 
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mehr Schiffe in _ feinem Hafen als vor dem Kriege Am: 
fterdam. 

Die befte Ueberficht der Zunahme des Handels ergibt 
ſich aus folgendem Verzeichniſſe der von Jahr zu Jahr ein⸗ 
gelaufenen Schiffe: 1772 — 383; 1780 — 1560; 1781 
— 2053 und 1782 — 2636 Fahrzeuge. Dagegen find 
1783 von Oftende 2440 Schiffe ausgelaufen, unter benen 
fi allein 281 in Demfelben Jahr aus Holland eingelaufene 
Fahrzeuge befanden. Im Jahr 1783 und 84 find an 30 
Öfterreichifeh niederländifhe Schiffe den Sund paffirt; welches 
auf die Stärke des nordifhen Verkehrs fihließen läßt: So 
fing man auch in DOftende an, fein Augenmert auf Die 
große Fifherei zu richten. Wilhelm Bolz fandte zuerft 
im Sahre 1781 mehrere Wallfifchfahrer ab. -Diefer 
Handelözweig vermehrte fi im Sabre 1784 merklich. 
Die Regierung ſchenkte aber nicht bloß der großen Fiſcherei, 
fondern auch dem Fifhfang an den Küften ihre Aufmerks 
famfeit und befürderte beide Fräftig. Unter den wichtigſten 
Zweigen bed niederländifhen Handeld fowohl nah Norden 
ald Süden ftund fletd die Leinwand oden an, allein er war 
biöher zum Nachtheil derfelben durch die Hände der Holländer 
gegangen, die folglich auch den größten Gewinn zogen. Daß 
der öfterreichifehe Handel mit dem niederländifch öfterreichifchen 
vereint wurde, war von beinahe unberechenbarem Nutzen. 
Der Seehandel auf dem ſchwarzen Meere, ein neuer Handels⸗ 
weg, nahm 1782 feinen Anfang und wurde auf verfchiedene 
MWeife, wenn aud) nicht immer unter gleich günftigen Aufpicien 
fortgefegt. 

Willeshofen war ber erfte öfterreichifche Unterthan, 
welcher eine Fahrt nad Cherfon und Konftantinvpel veran⸗ 
flältete und am 11. Juli 1782 fegelte auch dad erſte Schiff 


von Wien auf der Donau ned dem. ſchwarzen Meere ab, 
35* 4— 
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Mit diefem Verſuch hatte ed folgende Bewandtniß. Vom 
Sof bedeuteub unterflüzt, Der an die 25,000 fl. Waaren aus 
feinen Fabriken, namentlih Wollenzeug, Porcelain und Spie= 
geln, den Unternehmern hatte verabfolgen laſſen, fandte Dad 
in Wien und Konftantinopel etablirte Handelöhaus Willed- 
bofen und Komp. ein Schiff mit 1000 Gentner Laft nach 
dem fhwarzen Meere ab. Ein weiteres Schiff wurde aud 
no in Ungarn mit ungarifhen Weinen und andern Pro⸗ 
duften ded Landes, Die auf der Donau und Sau herab» 
famen, geladen, und fezte feinen Weg mit dem andern auf 
Rechnung der Geſellſchaft fort. Glücklich und ohne die ge⸗ 
ringften Widerwärtigfeiten trafen Die Fahrzeuge am 7. Aug. 
am. Audfluffe der Donau ein. Hier wurden die Waaren 
auf ein ruffifhed Schiff, die » heilige Katharina, « unter 
dem Kapitän Noel Maffe Überladen und Diefed fezte feine 
Fahrt nah Cherfon am 15. Aug. bei günftigem Wind und 
Wetter fort, wo ed am 18. eintraf, und die liebreichfte und 
freundfhaftlichfte Aufnahme fand. Der Abſatz fiel ganz nad 
dem Wunſche der Kompagnie aus. Im Frühjahr 1783 fand 
ein zweited Unternehmen flat. Die Kompagnie erfreute fich 
des allerhöchſten Schußed, und der Kaifer gewährte ihr viele 
Begünftigungen hinſichtlich der Zölle; beffere und dauerhafter 
konſtruirte Schiffe wurden ausgewählt und dad In⸗ und 
Ausland zur Theilnahme aufgefordert. Das Unternehmen 
des Baron von Zaufferer war nicht minder wichtig; 
— er fpelulirte in.andern Artikeln. Es wurde dad Schiff, 
die »wahre Eintracht «, ein vortreffliher Segler von 
ihm audgerüftet, hauptfächlih mit Holz, aber auch noch mit 
andern Fabrikaten und Landesprodukten befrachtet. Diefes 
war eigentlih das erſte Schiff, welches unter ?. k. Flagge 
im ſchwarzen Meer erfhien, und noch hatte biöher Fein ähn- 
liches die Donau in Handeldangelegenheiten : getragen. 
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. Der Sechandel nah Oſtindien. Oeſter⸗ 
reih durch den Flor feined Handeld auf der nord: ' und 
mitteländifhen See ermuthigt, entwarf ohne Aufſehen 
einen neuen Handlungdplan, der von dem fühnen Geift ſei⸗ 
ned Unternehmerd zeugte, und von ganz Europa’ bewundert 
wurde. Seine von Trieft und Livorno ausgelaufenen Schiffe 
fezten ihren auf: in die entfernteften Gegenden, und an ben 
Küften von Malabar, Koromandel wehten bisher nod 
ungefannte Flaggen; der Abfab war glüclih, und die 
Rückfracht beftand aus allen möglihen Schäßen Oſtindiens. 
Ehe nur noch Jemand an- dad Auslaufen der Schiffe Joſeph, 
Maria Therefia, Kaunitz und Kolowrat gedadt, 
waren fie zurücgefehrt, und Europa zollte diefem Verſuch 
feinen Beifall, und bemwunderte den Untetnehmungsgeiſt des 
thätigen Hersfcherd. Im Jahr -1783 zählte Defterreih fol 
gende 12 Oftindienfahrer, ald: Joſe ph und Therefia, den 
großen und Fleinen Kaunitz, Kolowrat, Baron Binder, 
Belgiojofo, Marimilian, die Stade Wien, den Ungar, 
den Kroaten und Grafen Neni. Don ihnen verunglücs 
ten in demfelben Jahre derBelgiojofo, der Marimilian 
und der Fleine Kaunitz in Steecu, alle noch dazu reich be= 
Inden. Diefe Unglüdöfäle, ftatt den Muth der Nation zu 
ſchwächen, feuerten vielmehr zu größeren Unternehmungen an 
und vermehrten Die Uctionäre der Seehandlung um ein be= 
Deutended. Sowohl öfterreihifhe als niederländifhe Partie 
eulierd veranftalteten die Ausrüſtungen der Oftindienfahrer, Die 
größtentheild von Livorno flatt fanden. Im Jahr 1784 
lagen allein fünf dergleichen große öfterreihifhe zu Oſtende 
vor Anker, Die ſaͤmmtlich Eigenthum der Triefter- Compagnie 
waren, und ihre Ladungen dafelbft an Mann zu bringen 
ſuchten. Nah dem Kaifer waren Graf Proli und Herr 
Bolz die Erſten, welche fih mit Audrüftung nah Oſtindien 
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beffimmter Fahrzeuge befaßten. Bolz errichtete einen Unter⸗ 
nehmungsfond, in. Actien, an welchem aud Unbemitteltere 
Sheil, nehmen Tonnten, und Graf Proli trat mit einigen 
niederländifhen :Häufern in Verbindung. Im Jahr 1783 
betrug... die zu einer Erpedition nah Dftindien und China 
Keſtimmte Actienfumme 400,000 Gulden. Die Ausfuhr auf 
eigenen Schiffen nad Oftindien belief fich in. wenigen Jahren 
auf. adt, und die Einfuhr auf 14 Millionen. Die Ladung 
Der fünf Fahrzeuge, welche 1784 aus Dftindien in, Oftende 
einliefen, beftand zum. großen Theil aus Thee. Nur ein 
ganz unvorbergefehener und . unberehenbarer Fall hatte 
Nachtheil auf Diefe fonft glückliche Speculation. England 
Hatte nämlich den Preis. dieſes Artifeld bedeutend herabgefezt, 
und Die Umtriebe Der eiferfüchtigen Holländer trugen das 
Shrige: ebenfalls dazu bei. Hart war dieſer Schlag für die 
oftindiihe Compagnie, welche fih einen Jahrestermin zur 
Befriedigung Der Greditoren zu erbitten genöthigt fah. Graf 
Fries in Wien nebft einigen Anderen ſah fih bei der 
Hauptſumme, welche fih auf drei Millionen belief, mit 
. 420,000 fl. beiheiligt. 
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Der Seehandel der Oeſterreicher nah Amerika 
gewann neue Ausdehnung. Wenige Jahre nach dem Aus- 
bruch des Kriegd nahm er einen foldhen Auffhwung, daß er 
die glüclihe Antwerpener Epoche wieder zu bringen fchien, 
and große Aufmerkfamtfeit erregte. Nah Boſton, ja felbft 
nah Kuraſſao fegelten .öfterreichifhe Schiffe in den beften 
Geſchaͤften. Amerika verbot zu jener Epode die. Einführung 
englifcher Waaren, welches vortheilhaft auf den öfterreidhifchen 
Handel wirkte. Ein iduftriöjer Patriot führte den lang be 
ſprochenen Verſuch mit einer Sendung talienifee Weinſorten 
nach Amerika aus. | | ur 
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Der Secehandel der Defterreiher nad den Steam 
ten von Maroffo und Fez war ‚ganz neu eniſtanden. — Pflanp 
gärten und Factorien wurden, wiefchon erwähnt werben, in Pflie 
dien angelegt. Im Lande Delagea, an der öſtlichen Küſte von 
Afrika, fand die erfte Niederlaſſung der Oeſterreicher in Oſtindien 
Statt: Was den Boriheildeefelben betrifft, ſo ließ ſich derſelba nach 
nicht mit Gewißheit beſtimmen; det momentane beilandnäg 
eines eigenen und dazu ſichern Rhede für Die k. k. Oftinbiage 
fahrer ; . beträchtlicher Landſtriche, wonon einer im ReichKanad; 
und. Der:audere auf der Infel Balliapatnam beide an da 
großen malabarifchen Küfte .gelegen,. trat: der Dieger Indieng, 
ber bekannte Hy der Ali, an F3ofephiak -Umfände.mum 
hinderten :: die: -öfterrähifchen . Oftindienfahrer.< daſelbſt «int 
Pflangort. .angulegen, und. es wurden at: rien: Akten Bed 
halb nun. Factorien errichteten, Die Ausfuhr;:ber:; fammilk 
chen öſtetreichiſchen Schiffe betrug im Fahr: 1785.41-%4,500,09NR- 
und die Einfuhr: 27,509,000 fb.:is:.eun dla: , 20 

. Die Induftrie -genmann-unter Id ſepih TI. durch une 
mittelbare. Aufmunterung,: durdy...algemeinene:: WBolfsbildumg, 
Verminderung der Handwerksinnungen mad ı Jünftwionopolt, 
durch das Prohibitiofuftenr und. die: Freigebung :- Bed Handels 
an Jedermann, endlich. durch die Bernichtung Sun vielen hin⸗ 
Derlihen .Privatediete. In ‚allen. Theilen: der: Monarchie ent⸗ 
fanden neue Fabriken von- Erzeugniffen,,  welde:: fonft ‚einge 
führt werden mußten. Zu Schönberg in Mahren gründete 
Großhändler Klapperptb unter mehrfacher Begünſtigumg 
eine: Manchefterfabrit, in: Böhmen vermehrte: ſich der "Wan 
der Manufafturen und entſtand eine mar Zuckerfabrik zu 
Königdfaal, welche hundert Menſchen befhäftigte und jährlich 
10,000 Eentnee Zuder liefern konnte. Die neue Zuder- 
fabrif in SKlofterneuburg bei Wien, von einem Ylamänder 
errichtet, Tieferte bereitd im November 1787 an die NBiener 


553 


Kaufleute 700 Centner Inder, bad ift mehr ald ein Drit⸗ 
theill ber Konſumtion ˖ in: dieſer Stadt. : Die inländifchen 
Auchfabriken erzeugten Waaren, die den beften -ded Audlan- 
des an bie Seite geftellt werben konnten. Die Spinnerä 
gewunn eine folche Ausdehnung, daß man im Bunzlauet 
Woeeife allein :26,209 Leinwandſpinner und 3581’ Weber 
gählte. In Oeſlterreich allein befanden fich bei 86,000 Weber⸗ 
Muͤhle, welche nad Böhmen den ſtärkſten Verkehr in andere 
Staaten trieben. In Galizien und: Lobomerien, dem - öfter- 
wÄhifhen Antheil an Polen, bob ſich dieſe Betriebſamkeit 
ſehr empor: da: ihre die Regierung mit großem: Aufwand 
allen. möglichen Worſchub leiſtete. In Böhmen überflieg Die 
Gumme vom: ber Leinwand, welche jährlich verfertigt wurde, 
Srei Millionen Gulden an: Werth, von diefen: wurden: für 
div. Millionen Gulden: gewöhnlid; ausgeführt, und für :eine 
Mlllion ;Saseblieb‘ Davon in: den. Erblanden. : Die Lein⸗ 
wand, welde audgeführt wurde, ging aus Böhmen nad 
England und nad; Krieft, wovon fie hernach zur See nad) 
Ballen," Spamimy Portugal, dann nad Afrika und beiden 
Indien verführt Swurbe.:. Wan .rechnete, daß die Leinwand⸗ 
manufakturen in Böhmen bei 800,000 Menſchen beſchaͤftigten, 
und daß ans dem SKönigreih Böhmen allein. jährlih für 
400,000 fl: Koth und Webergarn theils nah Holland, theild 
nach Sachfen: verführt wurden. Die befannteftle Zuhfabrit 
war die Kevenhüller:fhe bei Brünn. Noh im Monat 
‚Sbktober: voh 1784 erhielt fie Beftelung auf zwei Millionen 
Gulden: Tücher: nach Konftantinopel. Die Wollenzeugmanu- 
:fafturen in den Erblanden befcjäftigten 25,000 Menſchen. 
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u Wottberziepung. — _ Unperet * “ 

Das größte Verdienſt Joſap his II. zeigte ſich beſonderd 
in re verhaͤltnißmaͤßigen hohen Bilpungsſtufe, auf: welche er 
alle: Naͤtionen des Staatenbundes erhob. Rohheit und Bar⸗ 
barei in Sprache undi Sitte: würden polirt; der Aberglaube, 
welcher. bie: furchtbarſte? Gewalt auf die Gemüther ausgeübt, 
entkräftet; bie Unwifſenheit belehrt, die: Geiſtesfinſterniß : Der 
Zeiten Karls VE aufgehellt. Wade im Allgemeinen ge 
Abah wirdiiem beſten Muß:bem Etnzelhnen erſichtlich. Die 
neue: Volkserziehung umfaßte alle Völkerſtämme, und: machte 
Dis::rohflen. und verſunkenſten dem Staate nützlich. Unter 
leztste: waren es beſonders die Ju den, welche er aus dem 
Schlamme einer Berworfenheit.und Jaͤmmerlichkeit hervorzog, 
wovon; man ſich jegt kaum einen Begrifft machen kann. 
Sofeph:üerfanntesteinen Augenblich, Daß Die.’ Laſter, Die 
Niedertraͤchtigkeitzan das Eend. und der Schmuß biefer Nation 
nur: diei Folgeiberigraufanften. Unterbrüdung ſeyen, daß die 
trefflichen Maturanlagen und: indbefondere ihre Betriebſamkeit 
für: einen. Ötaat ſehte nützlich verwendet werden könnten, def- 
ſen Bewohner zum Theil die: Arbeitund ‚den bürgerlichen 
Fleiß für eine Schande hielten, wie: bie. Ungarn, theild unge: 
lehrig, unluftig und faul,: bloß. im. Berzehren elend lebten, 
‚wie. viele ſlaviſche Einwohner in Polen, Böhmen ,: in Kroa⸗ 
tien und Slavonien. Er gab ihnen Daher vermehrte Reli⸗ 
‚giondfreiheit, er ließ. fie unterrichten, gewährte. ihnen freie 
Betriebſamkeit, bürgerliche echte, und dieß geſchah zu. einer 
Zeit, da dieſe Nation noch allenihalben unterbrüdt war, 
und alle Aufforberungen ber Schriftfteller in Teuiſchland zu 
ihrer Erhebung erfolglos blieben. Bal ſah man die Folgen 
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des Syſtems ber Duldung. Viele jüdifhe SProfeffioniften 
wanderten aud dem Aybkarte ein 123 Jugend befuchte Die 
Normalfhulen, worin „fe e allen für brauchbare Bürger nöthi⸗ 
gen Unterricht fhöpflen. Wie wichtig die Schulbildung ber 
Juden auch für die ganze Monarchie. werden: :mußte, laͤßt ſich 
bei Kenntniß ihrer ‚graßelt: Anzahl exrmeſſen. Es befanden 
ſich zur Zeit nad oberflächlichen Angaben 228, 000 Jüben in 
ben: Erblanden, wovon in Niederöſterreich 570, Friaul 400, 
Tyrol und Borderöſterreich 1530,” BDijhmen 36, 000,, Mühe 
ren 24,000, Schleſien 8000, Mantus 2660,.. Buckbwinu 5580, 
Galizien und Lodomerien 157, 000 Ma. Dieſe Angaben: bike 
ben jedoch weit hinter der Wahrheit zuelic. t. Cine iſo gudfe 
Anzahl Menſchen glaubte Joſe phenuch für ‚den: Kriétzs dienſt 
verwenden zu können, :weßhalb:-imii fie der gewöhnlichen 
Eonfeription unterwasf: : Zıvar “firäuäteh fie: ſich Anfaugs 
fehr gegen diefe Reuerufig;: undırbehaupeetlt, die Siriagäbionde 
feyen dem Zalmude “und::der Feier des Säbaths zumiden, 
allein da fie nicht: bloß: zu Führweſensaænund Stüchtnechten 
genommen wırden, wie ..ehebent;:Yd anfhmandea:bati sale 
ihre Bedenklichkeiten, und: WViele ſtrafenn Tpeiwllig. uk das Deer. 
Schon: 1783 befanden fih 2500 Inden :keiıdemfälben, roopen 
die meiften bloß von Böhmen :undin Polen geftellt :worben 
waren. . In diefem Jahreuwar ihr Schichfal: noch’ Plägkich, 
da fie. nur zu den. gemeinften Arnieedtinften?” gebraucht wur⸗ 
den, allein 1789: wurderihnen auch ber Eintritt: in die Linien⸗ 
regimenter geftattet, und- ſeitdem haben fih faſt beijebem 
— —— en N 4m. 
So wird die Summe ber Juden von Grafen Mirabeäu 
in feiner Schrift: Sur Moses Mendelsohn, sur. la Beforme pontiqus 
des Juifs .etc. freilich noch fehr. unvolfommen beftimmt, und. der 
franzöſiſche Schriftfteler gefteht feine Angabe aus der flatiftis 
fchen Ueberficht ded derrn ſeriegsraths Reubel genommen‘ du 
haben. 
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öſterreichiſchen Regimente Juden. In demſelben. Jahre: et- 

hielten fie. auch die jura Civitatis, welde fe. gum Ankauf 
von .Häufern und. Herrfhaften„. zum Landesadel, ja ſogar 
zur Nepräfentation, nit. minder. zu allen bürgerlichen Ge— 
werben, Staatd- und, Miljtäͤraͤmtern fähig machten. 

Eine. andere ihnen ähnliche nur noch mehr verachtete 
Volföklaffe, Die Zigeuner, wurden aus einer Rotte Vaga⸗ 
bunden und Diebe ‚zu nützlichen Einwohnern herxangebildet. 
Man, ſah im Jahre 1734 in dem reformirten Collegium 
Enyed in Siebenhürgen einen Zigeuner, der Die Theologie 
mit dem beften Fortgang ftudirte, und mit ausgezeichneten 
Fähigkeiten Die ſtrengſte Moralität verband, obgleich er viel: 
leicht unter , Dieben: aufgewachſen war... Dennoch war ed 
Teine: leichte Sache dieſe Menfchengattung, welche fih die 
Rechte. freier Künftler anriaßten,. felbft wenn, fie...vosr ‚der 
Straße: lebten, zum Beſuch der Schulen und. zur bürgerlichen 
Drdnung zu; gewöhnen... Manımußte. die Kinder ‚mit Steiden 
in die Schule Hringen, umd-Ahren Müttern ‚die ſich verzwei⸗ 
felt wehrten, unit Gewalt. entreißen. Als die. firengen Geſetze 
bekaunt wurden, welche die Civiliſirung dieſes Stammes zum 
Zweck hatten, und das vagirende Leben demſelben unterſagte, 
verkaufte ein Zigeuner in Siebenbürgen ſein Pferd auf dem 
Markt zu Dewa, um ſechs Gulden, wovon er ‚mehrere Legate 
machte, und fledte dann feinen Kopf in’ Feuer, um Die 
Freiheit feined. Volkes nicht zu überleben. | 

Die. Strenge, mit weldher Joſeph das: Volt zum 
Schulbeſuche anhalten ließ, war beſonders nothwendig in 
Galizien, in Böhmen, Mähren und in den ungariſchen Laͤn⸗ 
bern. Die Wirkungen der. neuen Anftalten zeigten fid .in 
ihrem vollen Glanz erft unter der Regierung Franz IE, 
während welcher Die Monarchie einen Standpunkt der Bil: 
bung. zeigte, ber. fih zu dem unter. Marie Therefe 
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verhält, -wie bie Kultur: Frankreichs zu der des odmanifchen 
 Heides. In Galizin, wo man ehebem die Beute, welche 
Bed Schreibens fundig waren, preſſen mußte, fand fi eine 
fo große Anzahl von’ gefchickten Leuten, daß die vorhandenen 
Aemter nicht zu ihrer Aufnahnte hinreichten. Selbft in ben 
teuiſchen Erblanden waren die Bemühungen Sofeph3 nicht 
überflüfie: Noch 1785: benierfte der Neferent über das 
Schulweſen, daß von 17,000. Rindern in der Hauptftadt 
nur 7000 die Schulen befüchteh,. was den Koffer veranlaßte, 
fogleid die Schulen- u vermehren auf sonen‘ br * Religions. 
Kaffe. 

Auch des höhere Unterrihleweſen blieb bei der Sorg⸗ 
falt für den gemeinen Unterricht nicht zurück, obgleich der 
Kaiſer mit: Recht daB erſtere dem lezteren unterordnete. 
Nutzliche Buürger, brauchbare ˖ Staatsbiener zu bilden, mar 
bei dem damaligen Zuftand-der Monarchie Immer. Die Haupt⸗ 
ſache: daher fehen wir auch allen ſeinen Anftalten in dieſem 
Gebiete an; -daß -fie diefen Zweck hatten. ' So die Begrün- 
Dung eined: neuen Lehrftuhld für die Staatsrechnungs⸗ 
WBiffenfhaft auf der hohen Schule zu Wien, durd welche 
eine laͤngſt gefühlte Lücke ausgefüllt wurde. An --großartigen 
Entwürfen zu höheren wiſſenſchaftlichen Anftalten : fehlte es 
nicht, und Der Kaifer war felbft, obgleih Bein Freund Der 
Gelehrten, der erfte, der die Idee zur Errichtung einer Aka⸗ 
Demie der Wiffenfhaften auffaßte, allein ald er dem Präfi- 
denten der Studienhoffommiffion in Wien, Freiherrn 
van Swieten, fie mittheilte, ſprach ihm dieſer aus ber. eige- 
nen Seele: »Eure Majeftät dürfen nicht eher an eine Akade⸗ 
mie denken, als bis die Organifation einer guten Normal: 
ſchule und einer guten Spracdlehre vollendet feyn wird.« 
Diefe. Antwort entſprach fo fehr Der eigenen. Anſicht bed 
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Kaiferd, baf.;Die Reallſtrung dieſes Planes wirtuich unter⸗ 
blieb VY. 

Indeſſen zeſchah Do viel zur Aufmunterung der höheren Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit, welche in allen Theilen ber Erbſtaaten mehr noch 
durch die neue Denkfreiheit als durch unmittelbare Begünſtigung 
befördert wurde. In der Literatur zeigte ſich plötzlich ein Leben, 
deſſen das Ausland Oeſterreich nie fähig gehalten. Außer 
pedantiſchen Chroniſten, lateiniſchen Dichter und Komenta⸗ 
toren hatte Oeſterreich in früheren Zeiten wenig ausgezeichnete 
Gelehrte und Schriftſteller aufzuweiſen. Die Geſchichte und 
ihre Hülfswiſſenſchaften, beſonders alle pragmatiſche Behand⸗ 
lung, waren höchſt vernachlaͤßigt. Erſt unter Joſeph zeigte 
ſich in allen Faͤchern der Wiſſenſchaft große Thaͤtigkeit. ‚us 
lius Schneller hat die Haupterfheinungen kürzlich?) in 
Folgendem zufammengedrängt: Für Naturgeſchichte reifeten 
auf öffentlihe Koften über dad Weltmeer: Heybinger und 
Mörter mit dem Maler Moll und ‚dem... Hofgärtner 
B008. Born’ Vorſchlaͤge für mineralogiſche Samm⸗ 
lungen im kaiſerl. königl. Kabinet wurden mit großen Koſten 
ausgeführt. Der Niederländer Jacquin bearbeitete nach 
weiten Reiſen in andere Welttheile die Pflanzenkunde und 
Scheidekunſt in Wien. Daſelbſt ſezte der Hofrath Schmidt 
ſeine Geſchichte der Teutſchen fort. Gruber, Michaeler, 
Jahn, Jeniſch ſtellten ſchwierige Forſchungen über Sprache 
und Denkmale des Alterthums an. Der jüngere Swieten 
und Birkenſtock lebten im claſſiſchen Rom und Hellas. 
Dannenmaier wirkte als Schrififteller der Kirchengeſchichte 
und durch hinreißenden Vortrag. Der ſanftmüthige Pehem 


1) ©. öſterr. Archiv 1832. Nr. 2. 

2) Ausführlihere Würdigung findet man in dem Supplements 
bande meiner Lebends und Regierungogeſchichte, weicher der Preſſe 
übergeben wird. 2.3 on 
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ünd ber ungeſtůüme Eybel trugen mit MWahrhaftigfeit bie 
noch immer fchweren Lehren vom wahren Rechte der Kirche 
vor. Der feurige Redner Jellentz, ber geiftreihe Petzek, 
ber gründlihe Mertend, alle drei als Rechtsſchriftſteller 
gefhäzt, gingen, fo wie der jüngere Ringger, von Wien 
nah Freiburg als Profefforen. Hofrath Head erläuterte 
das rinheimifhe Recht, und Hofrath Sonnenfeld verbefferte 
den öfterreihifhen Geihäftäftyl; jener gab den neuen Gefeß- 
büchern ben Geift, diefer die Form. Boer und Barth 
reifeten auf Paiferliche often in's Ausland, jener um über 
Geburtshülfe, dieſer um über Augenfranfheiten von den 
Hauptpläßen Unterricht in Handgriff zu empfangen. Stoll 
und Stoer? fammelten ihre vielen Erfahrungen in ärztlichen 
Werfen, und Quarin fohrieb die unfhäßbaren Obfervatio« 
nen. (ine medeziniſch⸗ chirurgiſche Akademie für bie Feldaͤrzte 
ließ der Kaiſer auf ſeine eigene Koſten in einer Vorſtadt 
Wiens begründen, und mit meiſterhaften Wachsabbildungen 
Aller Theile des Menſchenkörpers ausſtatten. Wolſtein 
fing an in der Thierarzneikunde die wichtigſte der Lehren 
von ben Seuchen für ewige Zeiten zu behandeln. Me- 
derer befam ald Wundarzt wegen feiner Unterfuchungen 
den Namen von Wuthmwehr Die medizinifhe Facultät 
griff tief in's Leben ein; fie machte Die neuen Stiftungen 
des allgemeinen Krankenhauſes, des Gebärhaufes, des Irren⸗ 
hauſes, der Anftalt für Unpheilbare zu Sehendwürdigfeiten 
für die erfahrenften Fremden, und zu Rufterbildern für alle 
Theile des öſterreichiſchen Staatenbundes. « 


Kunft. 
Die Künfte erhoben ſich aus ‚Ihrer Niedrigfeit zu einem 
Fluge der den geiftigen Anſtrengungen der Monarchie voll⸗ 
kommen entfprad. Berühmte Namen glänzten‘ auf. in dem 
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Dunkel diefer Sphaͤre, und erleuchteten ben ganzen Horizont 
der bildenden und. redenden Künfte: Zwar waren die Mei« 
ſter, welche plötzlich aufſtanden, nicht alle. Eingeborne, 
aber ſie fanden hier einen Sammelplatz, wo ſie Ruhm und 
Gewinn einerndteten. Als Maler ſtand Fuger durch 
Korektheit an der Spitze, ihm folgten Maurer mit dem 
idealen Farbenglanz, der ihm zunaͤchſt am meiſten beliebt war, 
mit ihnen wetteiferten Lampi, Hikel; als Kupferſtecher 
verdiente Schmußler europaͤiſchen Ruhm, Kohl und Mos 
kitor-maren::talentwolle, aber nicht ebenbürtige Nebenbuhler. 
Pichler zeichnete fih in der Schwarzkunſt aus. Außer 
ihnen lebten in Wien Beyer aud Gotha, Cerachi aus 
Rom, Porteätnaler Donat, Bildhauer Zifher, Dage- 
nauer, Die Architektur wurde durch viele, öffentliche Bauten 
unterfiüzt; Hohenberg war in derſelben Meiſter. 

In der Tonkumſt machte Oeſterreich mit feinem großen 
Reichthum am. Naturanlagen dazu die größten Forftſchritte. 
Um dieß zu beftätigen,.. bedarf ed ebenfalls nur der Angabe 
von-Mamen..:Sofepb Haydn. aus Salzhurg, Mozart, 
Gluck, Shaben durch ihre wundervollen. Leiftungen ihren 
Ruhm über die ganze civilifirte Welt; verbreitet. Außer ihnen 
haben ſich verdient gemaht: Panhall, Leopold Hpffe 
mann, Gaftmann, welde für Verbefferung des gefunfenen 
Geſchmacks forgten. 

Die fzenifhe Kunft erreichte durch Das trefflihe Na⸗ 
tionaltheater in Wien eine feltene Vollkommenheit, indem 
diefe Anttalt.die beften Mimen Zeutfhlands an fih z0g. Die 
Namen Müller, Brodmann, Schröder, Katharina 
Saquet, Anna Adamberger, Rofalie Roufeul, 
haben noch jezt in ganz Teutſchland einen guten Klang, Lang, 
Stephani, Weidmann, Mad. Sacco, find den Wie 
nen noch in gutem Andenken geblieben. Das berühmte 
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Kasperle-Theater darf. hier felbft als eine höchſtori⸗ 
ginelle volksthümliche Anſtalt nicht vergeffen werden... 

Die Dichtkunſt zählte viele reichbegabte Meifter ‚und 
Sünger, Gie vereinigten die Sprade von den ungeflalteten 
und abgeſchmackten Verrenkungen, mit welchen Gottſched 
den Triumph der teutſchen Sprache: vorbereiten wollte, und 
verſuchten ſich mit Glück in vielen altklaſſiſchen und neuen 
Formen. Alxringers: Doolin von Mainz und Bliombe⸗ 
zis, Haſchkas Oden, Blum auers, des öſterreichiſchen Vol⸗ 
taires und Sternes, ſatyriſche Dichtungen, Traveſtien, athmeten 
ganz den Geiſt ſeines Zeitalters und ſeines Volksſtammes. 
Ratſchky erwarb ſich Achtung im Genre des Launigen, 
Born erregte Aufſehen durch ſeine ſarkaſtiſche Naturgeſchichte 
der Mönche. Wochenblaͤtter und unzählige Flugſchriften be⸗ 
ſprachen alle erdenklichen Gegenſtaͤnde der Politik, Wiſſen⸗ 
ſchaft des öffentlichen Lebens. Dabei darf jedoch nicht ver⸗ 
hehlt werden, daß: in dieſer Zeit Der größte Mißbrauch von 
der Preffe gemacht wurde, den bie. Gefchichte der öfterreichl- 
fhen Literatur aufzumeifen hat. Vom Aften April bi Ende 
September 1782 erfchienen in Wien allein 1172 Schriften, 
eine für die damaligen Zeiten unerhörte Anzahl, welde 
‚größtentheild erbärmliche Produkte literariſchen Diletantisms 
in ſich begriff. 


Oeffentliche Humanitaͤtzanſtalten. — Geſtalt bed Landes. 


Die Armenverſorgung und Krankenpflege ge— 
dieh unter Joſephs menſchenfreundlicher Sorgfalt. Die 
Findelhäuſer entriſſen, trotz der enſetzlichen Sterblichkeit 
in dieſen Anſtalten, dennoch viele Menſchenleben dem Verder⸗ 
ben und viele Gemüther dem Verbrechen. Die großartige 
Anſtalt des Univerſalhoſpitals, welches Kranken⸗, Gebär⸗ 
und Tollhaus umfaßte, zog in ſeiner Veollendung und 
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mufterhaften Einrichtung die Bewunderung aller Fremden. ünd 
Einheimifhen auf ſich. Da Joſeph darin alle zweckmaͤßigen 
Einrichtungen, die er im In- und Auslande kennen gelernt 
hatte, mitbrachte, ſo konnte man behaupten, daß dieſe An⸗ 
ſtalt, welche die Vorzüge aller Hoſpitaͤler in Frankreich und 
Teutſchland und anderen Ländern vereinigte, ohne an 'ih« 
ven Gebrechen zu leiden, die einzige ihrer Art in Europa ſey. 
Nach dem Mufter diefer großen Anftalt wurden auch in den 
Provinzen Pleinere errichtet. Dad Armenverforgungdfuftent 
zeigte überall erfreulihe Nefultate Dad Wicner Armenins 
ftitut allein, nahm vom 1flen September 1783 — December 
1789 1,163,254 fl. ein. 

Die öffentliche Bequemlichfeit wurde gefürtert 
durch Erbauung von Landftraßen. In einem einzigen Jahre 
betrug die Summe der zum Straßenbau verwendeten Gelder 
in Galizien allein 892,532 fl., und wurden von denfelben 
167 Meilen im Stande erhalten, 58 Meilen neue- Straßen 
angelegt, und 667 Brücken hergeftelt. Die ganze Geftalt 
des Landes war Durch zwermäßige Verordnungen. gang 
verändert. Die Sorgfalt ded Kaiferd erfredte fih auf die 
kleinſte Dörfer ded Landes eben fo, wie auf die Haupt» 
fiädte. Ale Häufer mußten dauerhafter und beffer gebaut 
werden, .und Jeder mußte fih, der ein Haus bauen wollte, 
vorerft bei dem Kreisamte melden, um Die nöthigen Inſtruk⸗ 
tionen einzuholen. So fah man bald dort fhäne Ortfchaften 
entfiehen, wo ehedem nur elende Hütten aud Koh und Reiſig 
dad Land verunftalteten, und die ſämmtlichen Provinzen er« 
bielten eine fchönere Geftal. Ed war noch dad mindeft 
Auffallende, wad in Wien anı Schluß der Regierung I os 
ſephs fih an ſchönen Veränderungen barftclte, und doch 
war Dieß erftaunlid. Stadt und Vorſtädte hatten ein an« 
bered Anfehen gewonnen, aud alten, verfallenen Höfen waren 
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prächtige Häufer emiftanden, die herrlichſten Paläfte zeigten 
fh an der Stelle aufgehobener Klöfter. Seit 1772 weren 
wenigftend 20,000 neue Wohnungen entftanden. Unzahlig⸗ 
neue Einrichtungen zur Aufrehthaltung der Ordnung, Nein 
lichkeit und Bequemlichfeit vermehrten Die allgemeine Behag⸗ 
lichkeit. Alle Provinzial» Hauptftädte erfreuten fi große 
Berfhömerungen und zeigen noch heute viele öffentlide Baur 
tum aud Joſephs Zeiten, welhe Alles neben fih vom 
dunfeln. 


Drittes Kapitel. 
Hauptrefultat. | 


Aber fo großartig diefe materiellen Refultate fegn mö⸗ 
gen, fo fehr fie in die Augen fallen und Die herzlofen Bpdts 
Hr und Tadler widerlegen, fo werden fie doch noch bei 
Welten übertroffen von moralifhen Nefultaten und den 
fpäteren Früchten der gehnjährigen Audfaat von 
Srundfäben und Gefeben Wer die Anhänglichfeit 
der Öfterreichifhen Völker an ihr Negentenhaus kennt, dem 
wird ed Fein NRäthfel und Feine Unwahrfeeinlichfeit ſeyn, daß 
die Negierung Joſephs in allen Erbftaaten eine Reforma⸗ 
tion ded Volksgeiſtes bewirkt habe, wovon vielleicht in der 
Meltgefhihte Fein fo friedfames Beifpiel if. Niemand 
Tann ſich verhehlen, daß Die öſterreichiſchen Völker noch unter 
Maria Therefia, größtentbeild, um mehr als ein Jahr⸗ 
hundert hinter dem civilifirten Europa zurütfgeblieben waren, 
und wir haben im Verlauf diefer gefhichtlihen Darftelung 
oft Gelegenheit gehabt, Beweife für diefe Behauptung aus 
der Gefeßgebung und dem Volksleben beizubringen. Den 
großen. Schritt aud der Dentweife des fechözehnten Jahrhuns 
dert und den des achtzehnten, haben bie Defterreicher erſt 
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onter FJofſeph gemacht. Die furchtbare Mafchheit ber Ber 

wegung mußte nothwendig ber ‚Generation Schwindel verür⸗ 

fachen und den Staat in ſeinem Innerſten erfchüttern, aber 

fie haben ſie Beide glücklich Überftanden und fichen num ſtorz 
auf dem Nivean ihrer Zeit. 

Im Einzelnen betrachtet, waren bit die morauſhen 
Wirkungen des joſephiniſchen Syſtems höchſt auffallend. Oeſtet⸗ 
reich, ſonſt ein Schauplatz der grauſamſten Intoleranz, in 
ſeinen Gebirgen überall traurige Erinnerung an Blatthatem 
dad Fanatismus. bietend, noch unter Maria Thereſia 
höchſt feindſelig geſtimmt gegen Ketzer und Juden, zeigte jezt 
eine Religionseintracht, welche weit Über die Begriffsausdeh⸗ 
nung des Wortes Toleranz, dad Jofeph ausgeſprochen, 
erhaben war, und felbſt in proteſtantiſchen Laͤndern ohne 
Beiſpiel war. Oeſterreich, dad Land der Keuſchheitzkommiſ⸗ 
fionen und blutiger Sittengerichte, melde Berwirrungen des 
Fleifhed mit der Todeäftrafe in vielen Fällen belegte, hul⸗ 
bigte num einer humanen philofophifhen Moral, "deren 
gelaͤuterte Lehren nur bei einer hoc) gefteigerten Kapazität 
Eingang finden. Oeſterreich, deffen geiftige Kräfte fo’ darnies 
der lagen, Daß ed fonft meder Geledrte, noch Kühftler, 
weder tauglihe Staatsbeamte noch Feldherren aufzuweiſen 
hatte, entwickelte plötzlich eine geiſtige Regſamkeit, welche ſich 
immer vermehrte und conſolidirte in thren Richtungen. Oeſter⸗ 
reich, das Land der Blutgerichte, einer grauſamen, ſchreck⸗ 
lichen Juſtitz, übte num milde vorbeugende Gerechtigkeit, und 
wenn auch Die abgefchaffte Todeöftrafe gegen das wilde Wolf 
der Walachen wieder in Anwendung gebracht werben mußte, 
fo fah man doch nirgendE mehr eine Spur von der Unmenſch⸗ 
Kihfeit Der ehemaligen Strafen. Und wie fehlerhaft auch ber 
Gedanke der Afimilirg aller Staaten des Bundes’ feyn 
mochte, fo ward dorh Durch benfelben ein’ Geiſt der Eintracht 
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über alle Provinzen verbreitet, und eine große Gleichartig⸗ 
keit der allgemeinen Gefittung und felbft der Gebräude . be» 
wirft. In einigen Gegenden Ungarn verfhwand Die un« 
zwechmäßige Nationaltracht völlig, und ward mit der teutfchen 
vertauſcht. Die teutfhe Sprache warb in allen Provinzen 
allgemeiner und alle Gefcäfte ber Regierung dadurch . unge 
mein vereinfacht, die Ordnung organifher. Die. Aufklärung 
fand allenthalben eifrige Beförderer, ward gepredigt durch 
Prieſter, ihre Grundfäße zur Anwendung gebradht von 
Staatsbeamten und Richtern, von Befeblöpabern und von 
vielen Zamilienhäuptern. 

Freilich hatte die Aufflärung der jofephinifhen Zeit. auf 
ihre Schattenfeite. Jedermann wollte ein Philcfoph feyn dem 
Namen und der That nah, und die Schriften ber Encyklo⸗ 
pädiften, welche in ungeheurer Anzahl fih ſchnell über bie 
ganze. gebildete VBevölferung verbreitete, galten der eifrigen 
Zweifelfucht ded Zeitalterd ald Evangelien. Wie immer bie 
Menſchheit in den Stadien der Entwicelung, fo war fie auch 
bier. fehr bereitwillig für die alten Irrthümer neue einzutau= 
fhen, und das wad die beften Geifter ihrem Jahrhundert 
ald zweifelhafte Refultate der Forfhung, oder- ald flüchtige 
Eingebungen ihred Genied ihrem Sahrhundert zur Prü— 
fung boten,. ward häufig mit eben der fleifen Beſchränktheit 
geglaubt und angenommen, womit man ehedem die abergläus 
bifhen Ideen in fich feftgehalten. Einmal aus ihrer Starr: 
heit hinauögeftoßen in Die geiftige Bewegtheit des Zeitalterd, 
tannten die Gemüther faft Fein Ziel in der Haft ihres Ideen⸗ 
flugs, und zerfließen ſich jämmerlih an den Grenzen der mate- 
riellen Welt. Aus Voltaire’d launigen Romanen und philofos 
phifchen Aphorismen wurden neue Glaubendartikel gefhöpft, 
und was ber Teichtfertige Philofoph lachend an ſcharfen Reiz⸗ 
witteln dem ſtumvfen Senſorium ſeiner Zeitgenoſſen bot, 
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regte bei ben Erregbaren, gleich einer übermäßigen Dofis 
von dem griechifhen Heilmittel ded Blödfinnd, gewaltige Kon- 
vulfionen. Ed wurde fürmlihe Abgötterei getrieben mit ben 
Merken eined Bayle, Diberot, Helvetius, Rouſſeau, und 
wer fie nicht Iefen konnte von den wohlhabenderen Philantro- 
pen, hielt fie doch wohl gebunden in feinem Bücherſchranke. 
Ale Pocfie, all der wunderſame Reiz des nationalen Ge- 
müthälebend drohte völlig zu verfhwinden, und an feine 
Stelle ein roher Materialismus zu treten,. der unter feinen 
plumpen Füßen alle zarten Pflanzen der uraltväterlihen re⸗ 
Vigiöfen und moralifhen Empfindfamfeit ertödtete. Die fitte 
fame Kindlichteit ded teutfhen Mittelalterd, welche hier Tängft 
NBurzel gefaßt hatte, und unter Maria Therefia wieder 
recht aufzublühen fchien; kurz, Die Lichtfeite des alten Zeit⸗ 
geiſtes ſchien auf immer zu verlöſchen oder zu erbleihen vor 
dem grellen Glanz einer feurigen Zahrhunderifonne, Die den 
Erdball in Brand ſtecken follte. Wir werben bald fehen, in 
-wiefern diefe fhlimme Wirkung nadhaltend und ben Klagen 
entfprechend geweſen tft, weldhe in damaliger und in der 
Folgezeit die aufrichtigen und heuchleriſchen Freunde einer 
Topfhängerifhen Pietät umd viele wahre Botteödiener ange⸗ 
Mm haben. 

- Aber in dem verhaͤngnißvollen Jahrzehend waren diefe 
Exfieinungen wahrhaft erfchredende Meteore. Die ganze 
echt hriftlihe Welt gerieth in Bewegung ald die ſchlimmen 
Kinder ded neuen Geiſtes laut markifchreiend, oder höhnend 
auf den Gaſſen erfhienen. Die Gläubigen ftellten Gebete an 
‚gue Ubwehr des Unheils das über Die Gemüther hereinbrach, 
und ‚die Schwachen, welche von den neuen: Ideen benebelt 
worden, ſtürzten ſich mit rohem Jubel auf die ihnen preid⸗ 
gegebenen Ueberreſte einer untergehenden - Welt. Allgemein 
ging die:Gage, "der Kaifer werde Das Chriſtenthum abſchaffen, 
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und die »Aufgellärten« glaubten dieſes Maͤhrchen mit großer 
FJreudigreit. Weil der Kaiſer Duldung gebot, wollten alle, 
welchen die Religion laͤſtig war, ſich derſelben entledigen. 
Die Deiſten nahmen die Philoſophie in Auſpruch, 
um gleich den Mukern der neuern Zeit die Lehre von der 
Gemeinſchaft der Weiber auf eine höchſt aͤrgerliche Weiſe in 
praftiihe Ausübung zu bringen. Man bat Zofeph fehr 
Darüber getabelt, daß er dieſe »Philofophen« durch feine 
Härte in. ihrem Glauben ftörte, aber wenige wußten yon 
den erbaulihen Exempeln, welde biefe bei ihren‘ Berfamım- 
lungen der Welt gaben, und daß in dieſer Sekte, wie in fb _ 
manchen anderen Wahrzeichen, fi nicht geläuserte Denfungd- 
art, fonbern bloß ein lafterhafter Trieb. nach feines Nächten 
Ochs und Efel, Habe und Weib verfündete. Die neue Denk⸗ 
freiheit erregte natürlich alle jene Leidenfchaften, welche ſich 
durch Die alte Regel beengt fahen, und vermehrte die Anzahl 
derjenigen, die, fo recht nach ihren eigenen Vorfchriften zu 
leben dachten. Kaum hatte man die Konfeffionen emanzipirt, 
fo wollten auch ſchon alle Laſter emanzipirt feyn. Jedes 
derſelben hatte feine Theorie der Rechtfertigung, und verlangte 
Zoleranz. In Wahrheit zeigte fi in Joſephs Zeiten. die 
Unmöglidteit abfoluter Toleranz, . aber Die 
bedingte war ein gutes Audfunftömittel in ben Bedrangniſſen 
der Zeit. 

Der Gottesdienſt gerieth in Verfall; gheche und Beicht 
| Auhl wurden weniger beſucht, der Prieſterſtand fing an ein 
‚Begenftand der. Verachtung zu warden,,., Gölibat und Kir 
chenkultus wollte den jungen Studirenden nit mehr zuſagen, 
‚und ſomit verminderte. ſich die Anzahl. Deu Seelſorger, und 
der Mangel daran ward raͤglich fühlbarer. ‚In Biüchern und 
Traktaͤtchen waren die Pfaffen die Zielſcheibe Des. Spotted 
und Mitzae den Pyhiloſo phemn, die Momlidt Bis ſichtlich, 
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Wucher und Betrug Tounten nur durch Sofeph3 weife 
Geſetzgebung unterdrückt werben, die alte Einfalt der ‚Sitten 
machte einem zügelloſen Cynismus Plab, der beſonders in 
den höheren. Ständen um fih griff. Die Pietät des Volks 
wurde zuſehends geſchwächt. Die Ariftokratie verlor viel von 
Ihrem Anſehen, dad Geld trat feine Megierung an. 

Der Rationalgeift. erlahmte an einzelnen Gliedern durch 
den modernen Kodmopolitismud, Träftige Originalität gerieth 
in Werfall durch die Affimilirung und Syſtematiſirung, und 
die Erkenntniß, daß das WBaterland hinter dem Auslande 
gurürtgeblieben ſey, führte zur Geringfkäßung des Einheimi- - 
ſchen, zur Ueborſchätzung bed Ausländifhen. Selbſt die beften 
Geiſter blieben von dieſen Uebeln nicht ganz frei, und Schrift 
fteller und Gelehrte wendeten ihre Aufmerkſamkeit ‚mehr dem 
feanzöfifchen und teutſchen Audlande zu, ald der geifligen 
Erhebung des Vaterlandes. | 

Welches Land, das je Fortſchritte machte, blieb während 
Derfelben von foldhen Uebeln frei? Sie bildeten Die Schatten⸗ 
feite der Regierung Joſephs, aber ihre Lichtfeite war vor⸗ 
herrſchend. Was dad Zahrzehend, was Die Nationalität, 
bie Meligion, die Sittlichfeit in demſelben verlor, ward der 
Menfhheit mit zehnfahen Zinfen wieder eingebracht. Die 
‚neuen Uebel waren auffallend, aber die alten verderblicheren 
verſchwanden unvermerft. Neu waren Dagegen Die duch 
des Kaiferd menfchenfreundliches Beifpiel veranlaßten Nach⸗ 
shmungöwerke der Humanität. Neu war: der an die Stelle 
indifferenter Traͤgheit getretene thatfräftige : Gemeingeift, . wel⸗ 
der Handel und Induſtrie, Aderbau und Landwirthſchaft, 
Wiſſenſchaft und Kunft empor .brachte, neu der verbeſſerke 
Geift der Staatöbeamten und des Heeres, der Fleiß de 
Nation, die Eintracht der Völker , Die .Binheit ihres Zwecks 
und alle. die Worzlige, welche wir brreits gefchildert haben. 
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Heu geboren und potenzirt war Die ganze innere Kraft der 
Monarchie, die unerfhütterlihe Feſtigkeit des Organismus der 
Staatsmaſchine, neu der Reichthum an unverſiegbaren Quellen 
des Wohlſtandes. Jene Uebel waren nur vorübergehende 
Symptome einer heilfamen Krifid, fie waren die Wehen, womit 
die Zeit eine Nation wieder gebar. Die Srreligiofität ward 
aud dem öffentlihen Weſen verdrängt, Die Unmoralität wurde 
Durch gefeßlihe Ordnung und dad Walten ded philanthropi« 
fhen Tugendenthufiadmus gefeffelt, der Priefterftand gewann 
‚neuerdings Anfehen, Der patriotifche Indifferentißmus wich einer 
allgemeinen Thaͤtigkeit, die Alle fortriß, Die philofophifchen 
Narrheiten und extravaganten Meinungen verblihen in ihrer 
Falten Einfamfeit, entfernt von den natürlihen Sympathien, 
welche jede neue Lehre zu treffen woiffen muß. Die geläuterte 
Religiofität, welche der Kaifer offenbarte, die Tugend, welche 
ee übte, wirkten mit heilfamer Gewalt ald ein erhabened Bei⸗ 
fpiel auf des Volfed Empfindungen und Gedanken, und wenn 
Diefe weder dadurch noch durch fpäter eintretende Religions» 
firenge im Walten der öfterreihifhen Fürften nicht zu voll 
kommener Klarheit gelangen konnten, fo war dieß nur eine 
Folge der ſchwachen Mitleidenfhaft an den großen Wehen 
des Jahrhundert, in welchen wir nod heute befangen find. 
Daß jener Kampf der Ideen, welcher bald offen und lärme 
voll, bald verborgen. unter den Gewaͤſſern des ftillen Gewohne 
heitölebend noch heute allenthalben fortgeführt wird, unter 
Joſeph. und durch ihn nicht audgefochten worden, iſt nicht 
mehr und nicht minder: zu beflagen, als die Laftder Zweifel, 
Bed Skeptizismus ded Weltlebend, unter welchem noch heute Die 
Menſchheit ſeufzt. Menſchenkraft ift in Diefer allgemeinen 
Hunderrjährigen Noth zur Hülfe nicht hinreichend. 
:... Dad Hauptrefultat der Regierung Joſephs war Die 
ungeheure Nachwirkung derfelben. Die Herrfchaft feines 
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geſchichtlichen Beifpield, die Hoch gefteigerte Neprobuftiondkraft- 
des Staates, welche fi in zwanzig folgenden Jahren gewaltig 
bewährt Hat. Die Lobredner jenes patriarhalifhen Hirten⸗ 
ſyſtems, :welched einen :der ‚größten, männerreichften Staaten 
ber Erde zu einer kindlichen, wiederfäuenden Eriftenz anweifen, 
inmitten ‘von fhwerdtumgürteten, mächtigen Nachbaren, müffen 
verfiummen auf die Frage: welches wäre dad Schickfal Oeſter⸗ 
reihd gewefen, wäre ed in der Verfaflung, wie es Marin 
Therefia befaß, in den Sturm der Weltereigniffe am Ende 
des Jahrhunderts gerathen? Dad zweijährige Tonfervative 
Wirken Leopolds hat die Kräfte ded Staated, welche 
Joſeph Hinterlaffen, um nichts vermehren können. 
drang II. aber ging mit dem Mittel und Kraftreichthum, 
zu beffen ewiger Wiederzeugung Jo ſeph den Staat tühtig 
gemacht, in einen Streit, der Unfäglihed, Unberehenbares 
verfhlang. Ob mohl die AO Millionen Staatdeinfünfte, Die 
unftreitbare, ſchlecht organifirte Armee, die Schwerfälligfeit 
der Staatömafchine, die fromme Hirtenftimmung der Völker, 
welche die Zeiten Maria Therefiad. charakterifirt, ob wohl 
dieſe Mittel, dieſe Staatöverfaffung, Diefer Volksgeiſt, welche 
den Anprall von 40,000 Preußen nicht haben abwehren kön⸗ 
nen, ob. dieß Alles hingereiht haben würde, gegen die auf 
gebotene Geſammtkraft des franzöfifhen Volks der Jahre 
1792 — 1809 und ſeinen Geiſt, gegen die Hunderttauſende, 
welche auf allen Seiten in den Waffen ſtanden, gegen die 
Rachegeiſter, welche aus dem allenthalben ſich öffnenden Boden 
heraufſtiegen, mit einem Wort, ob wohl die öſterreichiſchen Staaten 
vom Jahre 1750 — 1760; den erwähnten Revolutionszeitraum 
überlebt, die heutigen Zeiten in ihrer Integrität er» 
reiht Haben würden? Wenn nicht, welche ungeheure N a ch 
wirfung waren alfo Die unerhörten, ganz Europa in Stau- 
nen feßinden Kraftanftrengungen der öſterreichiſchen Monarchie 
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ante Yranz bi zum Sahre des Weltfriedenß A818? 
Melche riefenhafte Grundlagen waren. #8, nuf welchen ber 
Staat die Laſten dieſer Unglückszeiten getragen, mad wie ein 
geld im Aurmbewegten Meere, an welchem fo manches Sci 
lein kühner Abentheurer ſcheitern mußte? 

Aber nicht nur in Der Kraft Oeſterreichö, Fonbeen auch in 
feiner Wohlfahrt zeigte ſich die mächtige Nachwirkung. 
Jeder Schritt in Defterreih ſtößt auf Schöpfungen der Hu- 
manität, welhe aus Joſephs Zeiten geblieben find und 
auch Die Fünftige Nachwelt erreiden werden, Die Geſetzge⸗ 
bung, obgleid Leopold daran gemeiftert, obgleich Franz 
fe beffer audgeführt, ift ganz jofepbinifhen Geiſtes. 
Die Todeäftrafe ward wieder eingeführt, Die ſchweren Strafen 
serändert und gemildert, aber der Geiſt Der Gefeße iſt 
geblieben wie er war. Der Ruhm, Dad befte Geſetzbuch in 
Europa zu befißen, ward Defterreih durch Joſeph theil« 
haftig. Die milde und mufterhafte Juſtiz, welche noch heute 
Rort in Kraft fteht, Die firenge Gefeßlichkeit Der ganzen 
Btaatd- und Gerihtöverwaltung, alles dieß ift dad Werk 
Joſephs. Franz II. hat weife zu erhalten gewußt, was 
Joſeph binterlafien, er bat Die wild-chaotiſche Schöpfung 
einer genialen Kraft gefichtet, geordnet, Fremdartiges befeis 
tigt, wenig Weſentliches vernichtet von Den großen Anftalten 
feines Oheims. Er bat die Preßfreiheit eingefhrantt in 
einer revolutionären Zeit, wo fie Gefahren vermehrt, Die 
Angft und Verwirrung gefleigert worden wäre. Er hat ein 
;andered politiſches Syftem gewählt, weil. die Zeitumftände 
#d..erheifchten.. Er hat Die innere Politif wieder geordnet 
und in Sraft gefezt, Die Nationalitäten verfühnt, Die Be⸗ 
Steuerung nad anderen Grundfäßen.. geregelt, aber Die we⸗ 
ſentlichſten Anftalten feines Vorgängers, ‚Handel, Induſtrie, 
zöligiüfe Duldſamkeit, Landwirthſchaft und Oekonomie haben 
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ſich auf den vorhandenen Grundlagen entwidelt, bie ganze 
Größe Oeſterreichs fteht auf dieſem Piedeftal. Maͤchtig waltet 
der Geift Joſephs im ganzen Staate. Sofephinifhe Bil⸗ 
dung, jofephinifhe Grundfäße durchdringen dad ganze Volt, 
und Die größten Staatdmänner dieſer Zeit, mit einigen 
Ausnahmen, Haben die Erziehung ded großen Jahrzehends 
genoſſen. Alles, was Oeſterreich ift und noch werben Tann, 
iſt ed durch Joſeph geworden, wird ed durch feinen unſterb⸗ 
lichen Geiſt werden. 


Urtheile der Gefchichte. . 


Kein Megent der neueren Zeit hat die Aufmerkſamkeit 
der Gefhichtfhreiber in fo hohem Grade auf fi gezogen, 
aber ?einer wurde häufiger verfannt, falfher beurtheilt und 
ungerechter getadelt. Es mar weniger die Kenntniß ber 
Wirkſamkeit Joſephs, welde Vielen mangelte, als Die 
Kenntniß der öfterreidifhen Staaten und Böl« 
fer, ihrer Sefittung und Bedürfniffe, der Lan- 
Ded=- und Staatöverhältniffe und vor Allem un— 
partheiifhe Darftellungen feiner Zeiten. Wenige 
verleitete eine ſchlechte Gefinnung zu ungeredhten Urtheilen, 
wie den Engländer Coxe und den Teutfhen Hormayr, 
der fih unter Allen durch hämiſche Ironie und abfichtliche 
Entftelung an Joſephs Andenken am Meiften verfündigt, 
die Meiften waren nicht hinlänglid unterrichtet, aber Alle 
flimmen darin nothgedrungen überein, Wefentlihed zum 
Ruhme Diefed feltenen Regenten zu fagen. Die Zuſammen⸗ 
ftelung der wichtigſten Urtheile, zum Theil von geadhteten, 
zum Theil von berüdtigten Autoren, Deren Oefinnungen 
verrufen, Deren ftrafbare Selbftverleugnung befannt ift, wird, 
wenn fih der unbefangene Verftand zur Prüfung derſelben 
erhebt, zur hiftorifhen Gerechtigkeit führen. In Hinmeifung 
auf das Refultat, welches fih aus der Würdigung Diefer 
verfhiedenen Stimmen flaren Geiftern und reinen Herzen er⸗ 
gibt, enthalten wir und felbft — treu dem Vorfaß unpartheiifcher 
Geſchichtſchreibung durch Zufammenfaffen fprechender That- 
fahen — jedwedem eigenen Endurtheil. 
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ı Mir: Haben Joſeph geſchildert, wie er n ch zeigte, als 
er zum. Throne gelangt, jezt müſſen wie noch fein Aeußeres 
beſchreiben und ..die :Orundfäße angeben, nah welden et 
handelte, fo wie die, während feiner Regierung entroichelte 


Eigenſcheſten. 


Sofaph m war: mittlerer Größe, aber gut jewacen; 
Er konnte die größten Strapazen ausſteh'n und war in allen 
Leibesübungen behend und gewandt; er hatte ſtark ausges 
ſprochene Züge, eine Adlernafe, eine hohe Stirne, Iebhafteh; 
durchdringenden Blick: amd ‘eine fehr ausdrucksvolle Gefichtd- 
bildung... Gleichwie Rudolph von Haböburg‘, fein erlauch⸗ 
tee Urahn, fah :er ſehr nachdenflih aus, aber im Umgange 
war er:lebhaft und ſein Lächeln war höchſt anmuthig. Sein 
Benehmen war leicht, vielleicht etwas zu vertraülich, ſein 
Geſprüch einnehmend; gegen feine Dienerſchaft wat er mitb 
und gütig..und :belohnte fie: großmürhig. Er war haushäl- 
teriſch und.'mäßig, ſeiner Lebensweiſe faft'immer ſich gleich 
bleibend... Obwohl er Frauenumgang leidenſchafilich liebte, ver⸗ 
lezte er: Doch. die Sinlicpkeit nicht Durch Öffentlich gezeigte An⸗ 
haͤnglichkeit an eine Beifhläferin und er rühmte ſich (7), daß 
er nie einem auch noch fo reizenden oder verdienten. Weihbe 
Einfluß, ‚auf feine Entſcheidungen, ober. Einmiſchung in Staatd« 
angelegenheiten geſtattete. Uber Diefe Miſchung von Größe 
und Liebenswürdigkeit in Jofeph hätte: zum Gegengewicht 
eine unruhlge Gemüthsart und feine ungeordnete Liebe zu 
Sreuerungen; Fehler, welche die Kaiferin. Königin, - feine 
Mutter, bereits in feiner früheften Jugend kaum zügeln Fonnte, 
und die‘ ‚fein unbeugſames Gemüth und den herriſchen Geiſt, 
den er von ſeiner hohen Geburt und einer zu eingezogenen 
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Erziehung hatte?) nur auffallender machten. Noch mehr, 
es. hatte eine angebor'ne Zweigaͤngigkeit mb: lachte Der 
feierliäften Werbinblichfeitn,. wodurch ex Die Liebe feiner 
Untesibanen und Dei Bertramen, feiner Burbehframbe ers 
ſcherzie 

Ein Fürſt, der wahrhaft Siaatsmann iſt, lenih ſi 
ehe er handelt ſtets mit dem Geiſt und den Neigungen fei- 
a Moll ß mad wüzt ſelbſt Voruriheile med. Ubarglauben für 
Ad. allgemeina -DBefte, Diele. fo. :elnferhe Regel mißlannte 
Joſeph leider zum Ungläck für feine Völker und ſich. Er 
has Anſtalten, welche ſich in har: Zeit feſt gegründet ‚hatten, 
umzuwerfen, Meinungen, welche Jahrhunderte geweiht: hat⸗ 
ten, auszurotten geſtrebt. In eimm Augenblickys wollte er 
thun, was nur dad Werk wider: Jahre ſeyn kann.. Nie 
untexſchied ar bad ſcheinbar Richtige: ober Annchmliche in der 
Fheorie pon dem Ausführbaren. Er. wollte Die Mechte dee 
Bölker und der Einzelhnen nach abgezogenen. Grundſützen 
einxichten. »Sein Kopf,e« um mit Friedrich: U. zu reden, 
dem er ungeſchickt nachahmte, »war eine Niederlage, worin 
Staats berichte, Entavlirfe, Beſchlüſſe verworren untereinander 
außzelpeicert lagen. Ex machte fine Befebe betaunt, ohne 





u Mario Xherefia fagte eines age zu einem. berüßenten 
Künftfer: „Ich lehre "meinen Sohn die Kunft, Lieben, damit 
er milder werde, denn er ift ſtörriſch.“ ben fo beforgt war fie 
über Sofephs natürliche Linruhe. und Neuerungswuth. „Mein 
Sohn,“ fagte fie zu einer Sofdame, „wünfcht, ich ſol Wien 
Feſtungswerke ſchleifen laffen. Ich bin eine alte Frau; ‚ber das 
vergeſſe ich nicht, Daß, wenn bie Hauptftabt, ald Johann So⸗ 
bieski fie befreite, nicht eine Sperre hätte audhalten Föntten, bie 
attomaniſchen Horben die Erblande vernichtet und felbſt Leutfch: 
and durdftrihen hätten. Zweimal habe ich erlebt, ‚daß Wien 
das lezte BoMwerf mieiner Lande wer. Wenn id) tobt bin ‚ mag 
Sofeph thun, was er will; fo Tange ich aber lebe, bir Wien 
nicht geſchleift.“ 


675 


die Hinderniſſe ihrer Vollſtrerckung aus. dem Wege geräumt 
zu haben und änderte fie fo baflig ald er fie gemadt. Bas 
her die unendlihe Menge von Befehlen und Verordnungen, 
die er gab oder aud miedergab und Die meiftentheild fo 
übel verftanden ober: zweideutig waren, daß fie nie vollzo= 
gen wurden. Einem Eilboten mit einem Befehl folgte: faft 
inmmer : ein Eilbote mit einer Einfhränfung und jedes. newe 
Gefeb ward durch nodhmalige Befchlüffe verändert oder ber 
fihränft. . Joſeph vereinte in fih zwei Aeußerſte, Harte 
nödigfeit und Unentſchloſſenheit. Verwegen im Entwerfen 
von Planen, konnte er fie nie Präftig Durchführen. Einge⸗ 
Hilder auf feine Gaben, voll Verachtung gegen Andere, er⸗ 
flärte er oft, ed könne nicht gefchehen, wo "er. nit dabei 
fey und. er unterfüchte die geringfügigften Dinge mit einer fo 
kleinlichen Sorglichkeit, Daß er wichtigeren Gegenfländen un⸗ 
möglich die gehörige Aufmerkſamkeit widmen konnte. | 

Oberflählihe Beobachter haben Joſephs Handlungen 
bloß dem heißen Wunfhe, dad Glück feiner Unterthanen zu 
machen, zugefhrieben. Bahr ift es, feine Briefe, feine Bes 
fehle und fein Umgang trugen wohl das Gepräge einer nach⸗ 
gemadten Menſchenliebe; aber alles beweidt, daß er Herrſch⸗ 
ſucht und. Ehrgeiz unter dem Schleier des Wohlwollend und 
ber Philefophie barg. 

Bei einer folden Gemüthsart und folden Grunbfäßen 
ift ed gar wicht befremdlih, Daß Joſephs Regierung ſtets 
unruhig mar, daß aW feine Nenerungdentwürfe, wie vor 
theilhaft fie auch bier und dort im Einzelnen hätten ſeyn 
mögen, einen Widerftand ervegten, der fogar dad Dafeyn 
der öfterreihifhen Monardie bedrohte. In der That legte 
es felbf ein Zeugniß gegen Die Folgewidrigkeit und Unaus- 
führdarkeit feiner Plane ab, ald er gegen dad Ende feines 
Lebens fagte: »Ich wünſche, man ſchriebe auf mein Grab: 
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Hier ruht ein Fürſt, deſſen Abfihten rein waren, der aber 
das Unglück hatte, alle feine Entwürfe fcheitern zu fehen.« 


Hormayı. _ 


Binnen kurzer zehn Jahre vermochte wohl noch fein 
Fürſt fo viel zu thun ald Joſeph! — Noch wird fein 
Name faft mit größerer Innigkeit, als Der feiner unfterblichen 
Mutter audgefprochen; viele Infchriften an Häufern des Wehr⸗ 
ſtandes und der Wohlthätigkeit Fiindigen feinen Namen; der 
Platz, der denfelden trägt, wird jedes Mal freudig genannt 
und mit williger Ehrfurcht blidt Der Wiener täglih auf Das 
Erzbild, dad die Rechte nod immer waltend und ſegnend 
ausſtreckt über die geliebte Stade! (Man höre weiter!) | 

Therefia erkannte wohl aud die Rückſeite jene 
bünfelhaften Jubels über dad gänzlihe Schwinden aller Ueber⸗ 
reſte eined barbarifhen Mittelalterd. — SKeinem wahr 
baften Bebürfniffe der Zeit oder ihrer. Völker fremd, 
feiner auch noch fo auffallenden Idee feind, dachte fie, daß 
wie in der Ewigfeit, Jahrhunderte kaum ein Tag find, fo 
auh das für die Intereffen ded Einzelnen erforderliche 
Zeitmaß, nidt dad Zeitmaß ihrer Yamilie feyn Tünne, 
Die nicht flirbt, nämlih de8 Staated, diefed aus fo ver⸗ 
fhiedenartigen Beftandtheilen, durch Die verfchiedenartigften 
Zufäle zufammengefommenen Orfterreihd, deſſen Marimen 
eben Darum, vor andern, einen .fucceffiven und hiſtori— 
fhen Charakter an fih tragen müffen, deſſen Beherrſchung 
‚eben darum eine, der größten und edelften Geifter würdige 
Aufgabe ift und (ald das wahre Abbild der Thätigkeit und 
Gravitation in der Natur) nichtd weniger verträgt, als verwegene 
Teuerung oder doctrinäred Erperimentiren auf eigened Wagniß 
und Gefahr! (welch' ein Gewaͤſch) — Denn die Gefahr iftnicht bloß 

ſeine, fondern in ihn, dem eigentlihen Schwerpunkt 
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des europäifhen Gemeinweſens, erfhüttert fie Alle. Aud 
ift: taum ein anderer Staatöverband zarter und inniger, weil 
die Murzel und Würze eined jeden, dad haus väterliche 
Berhältnig, dad Kamiliengefühlnirgend fo durd und 
Durch geführt ift, als gerade in dieſem höchſt fremdartigen 
Verein, weil die Eriftenz und der Flor der Dynaſtie und 
Monarchie nirgends unzertrennlider, nirgends firenger durch⸗ 
einander bedingt ſind. 

Seit Ludwigs XIV. entſchiedenem Uebergewicht, ſeit 
der. langen Schmach des teutſchen Namens, war an eine 
teutfhe Nationalität in Oeſterreich nicht zu denken, 
die flavifhe und magyarifce trugen nad die Wun⸗ 
den, fie trugen Die Vorwürfe, fie trugen die unausbleiblichen 
Hinderniffe langer Religions- und Bürgerkrieg. Darum 
herrſchten Frankreichs Sprade, Sitte und Geſchmack, hier: 
mit auch die Grundfäße feiner Literatoren, jener feindliche Ges 
genfag zwifhen vermeintliher Philofophie und zwiſchen 
aller (nicht nur geoffenbarten, fondern .auch jeder natürlichen), 
Religion; jene allgemein beflatfchte Apotheofe der finnlichften 
Selbftfuht, ald des einzig wahren Prinzips und Sieged über 
dad Borurtheil, durch Helvetius und Diderot; die ges. 
fährlihe Einfeitigkeit Boltaired, der durch Hohn wider⸗ 
legte, durch Wiß überzeugte, den Freunden des Alten fid: 
durch eine Mittelftraße gehaltener Form, den Freunden der 
Neuerung, durh die verwegenften Angriffe des Höchften, 
und Erhöhung des Niedrigften und mit derfelben Zunge, 
Zugend und Lafter empfahl, und Rouffeau, deſſen Beredta 
famfeit den beiligen Exrnft der Alten in die Sprace . der. 
Doppelzüngigkeit übertragen zu haben ſchien, der Die Edleren. . 
gewann, die Voltaire übrig ließ, und Herz und Einbil« 
dungskraft mit fi fortrieß, Die Encyclopädiften, bie für 
Alles ein ſchnelles Hausmittel wußten, dadurch die ernſten 

Joſeph IL, Bd. II. 37 


578 

Mühen de Lebens und jebeö gründliche Studium als ver 
geudete Kraft und ſchwerfaãlligen Pedantism verrufend, die 

Phyſiokraten, die Alles auf Grund und Boden 
legten, nun ale Arbeit, fo auch alles Eigenthum zer- 
theilen und die dem Acker gehörigen perfünlihen oder Na- 
tural:Dienite, durchaus in elb verwandelt wiffen wollten, 
ihn dadurch zulezt fo koſtbar machten, daß: die Erzeugungs- 
foften nebſt den Kapitalözinfen die ganze Ernte verzehrten. 
Wenige Jahre indeß und ed zeigten fi die, feither in geometrifcher 
Pregrrffion fortgefärittenen Folgen — Berfhlingung der Geld⸗ 
träfte, die dem Handel gehörten, 'durch Die allzukoſtſpie⸗ 
lige Landwirthſchaft, Loßreiſſung vom Boden, der die ihm 
gewidiete Mühe immer weniger lohnte und ausſfchließende 
Geldbegierde, allmählige Vertreibung bed Adels umd der Cor⸗ 
poration vom Örundbefiß durch die Geldflaffe, ein beftändiger 
falfher Reiz, fih in höhere Stände und Wirkungskreiſe hin⸗ 
aufzubrängen, Zertheilung alle großen Grundeigenthums und 
zulegt ein, gegen’ alle Häusliche und Unterthand» Tugend ab» 
ftumpfender Papierhandel, der gar oft auf das öffentliche 
Urteil ſpeculirte und noch Über den Trümmern des befiegten, 
unter dem Fremdlingsjoch ſchmachtenden Baterlandes, mir 
der vollen Brieftaſche frohlocken mochte, wie die Diebe bei’ 
Erdbeben von Liffabon. 

: Keiner dieſer Mißgriffe und Irrihimer blieb Wien hr 
jener Zeit fremd. Das Meifte war Influenza der Zeit; 
Einiges hatte feinen Grund in Joſephs Erziehung, Mans’ 
ches in zwei Fehlern, von denen der theure d) Fürſt nicht frei» 
zuſprechen it, in der ÜUebereilung und noch weit 
mehr — in der Verachtung der öffentligen Re 
nung: u 

In der Jugend ferne gehalten von den 'Gefchäften ve 
Ringes wie ded Friedens rd noch als Mitregent in vielfacyeit 
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Zwang, in verhaßte Widerſprüche verwidelt, ald Alleinherr- 
ſcher bereits 40. Jahre ‚alt, wähnte Iofeph in Vollſtreckung 
feiner großen Plane nidt. genug eilen zu können und 
wollte. ernten, beinahe gleichzeitig mit der Ausfaat..— 
Seine Zeit fiehte an mander verderblihen Grundthorheit. 
Die eine war eine vollftändige Geringfhäßung aller mor a⸗ 
lifhen Triebfedern, ein eiskalter Indifferentiöm; dagegen 
ein ängftliched Raffıniven der Mechanik und Technit der. milis 
tärifhen und finanziellen Staatöfräfte, bid zur ‚Auflerfien 
Spannung, ein Köhlerglaube an Die Allmacht der Ziffern 
und Maffen, ein immerwährended Trachten, wenn, aud 
nicht. gerade auf Vergrößerung auf Unfoften Anderer, 
Doh nah Abrundung und Abſonderung nah Außen, 
nach durchgehender (nicht etwa bloß Einheit, ‚fondern) 
Sleihförmigkfeit von Innen.. 
Dieſe Anfichten und Entwürfe, predigte auch der, um 
Wiens Verſchönerung, Polizei, um die öffentliche Sicherheit 
und unzähligen veredelnden Lebensgenuß hoch verdiente, Durch 
unetgennüßigen, furchtloſen Eifer ehrwürdige () Sonnenfeld. 
— Auch er (durchaus Nahahmer der Franzofen und in fei- 
nen »politifhen Wiffenfhaften«, vielleiht ohne einen einzigen 
priginellen Gedanken) und feine Schule fahen und Fannten nur 
ein von geſtern datirendes, gefhichtlih entwurzeltes, nad 
‚aufgelödten Körperfchaften und aufgeloderten, altgegliederten 
Verbindungen, in Individuen zerhacktes »Defterreih aud dem 
Stegreife.« — | 

Daß der gegen Sitte und Religion pofaunte Indik 
ferentiäöm fi nicht -aucd gegen die Dynaſtie wendete, 
Jag vorzüglih in des Megenten perfünlider Kraft und Liched- 
würdigkeit und in der treuen und waruen, mehr zum Han⸗ 
deln, als zum Schreiben und Berechnen fih binneigenden . Ger 
müthäget. der öſterreichiſchen Wöltr. — ⸗.. 
87 * 
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Die Verachtung der Geſchichte rähte ſich nicht 
mir in der allerwärtd verminderten Ehrfurcht und Innigkeit, 
fondern auch durch die Verjährung jeder; von den zahlreichen 
politifhden oder religiöfen Gegnern des Kaifer- 
hauſes auf die Bahn gebradten Befhuldigung, 
gegen die ſelbſt urfundlihe Wahrheit keinen Glauben mehr 
fand!! So fireng rächte fih die Bernadhläßigung der 
‚Öffentlihden Meinung, daß, während Alled Friedrichs 
Umgriffen entgegen fam, Joſephs Didcefanregulirung 
und die politifh völlig unbedeutende Handhabung aller Rechte 
gegen die Infaffen Burgau’d, alle Ideen gegen ihn in Be 
wegung fezte, daß Alles gegen die, dem Zeitgeifte doch fo 
fehr fchmeichelnden Maßregeln ber Kirchenſachen fchrie, ja 
fogar gegen feine Paniöbriefe, und die Gemüther bergeftalt 
allarmirte, Daß während feinen Gegnern Alles erlaubt ſchien, 
wa3 er gewollt, noch unaudgefprohen, Alle wider fid in 
Harnifh fand, daß alle feine politifhen Schritte durchaus 
nicht glücdten, die Deffnung der Schelde, ber Aus: 
taufh Baierns, daß in dem unpolitifhen Angriffäfrieg 
auf die Pforte (1788) dad herrlichfte Heer nublod geopfert, 
ja fogar der Ruhm der Waffen — gegen die Türten!! — 
fompromittirt wurde und jene noh von Haugmwißen 
Zeiten her (1748 — 1765) vormwaltende Allgemeinheit des 
Staatöfrebitd und Blüthe des Geldwefend allmählig (9?) verfiel. 
— Mährend des Türfenfrieged waren die Niederlande 
durch offenen Aufruhr verloren, ganz Ungarn in Gährung, 
alle Provinzen fhwierig und das Mißvergnügen allgemein. 
»Es konnte nicht fehlen, daß unter dieſen und ähnlichen 
Einwendungen, eine feltfame Härte. und Geifteödürre hervor— 
feimte, die am hellften hervortritt, wenn man mit eben diefer 
Epoche, die Tezten 20 Sahre der Regierung Therefieng 
oder bie, im Drang eines beifpiellofen Krieges verflöffenen 
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zwei erften Sahrzehende der Regierung Franz I. vergleicht! 
— Biele phantafielofe Scribler waren unermüdet befliſſen, ſie 
zu fleigern. Mit der feligften Selbftzufriedenheit firebten fig 
jedes Wunder, jede Sage zu vernichten, ließen. den Pros 
pheten Jonas im Wirthshauſ' zum Wallfifcd ein 
fehren, hätten den Geift im. Hamlet gar zu gerne für 
naffe,. windbewegte Wäfche auögegeben, die den unaufgeflärten 
Prinzen getäufcht und an Der Krone teutſcher Dichtung, am Fau I 
wäre ihnen nicht ſo ſehr aufgefallen,. ald daß ein fo kluger 
Mann, wie Göthe, wieder vom Teufel ſprechen möge, da 
ed: nun doc Gottlob, klar bewieſen ſey, daß es feinen Teufel 
gehe! — Welchen . Einn follte derlei Volk, in feiner bettel- 
ftolgen Hoffahrt () für die alte natignaleKunft.haben,? 
Die beften waren Efllektiker. in der Kunft,..Optimis 
ften, in Staatsrecht, und Politik. — Die Ratio: 
nalität war überall als eine unreife und engherzi ge 
Def hränftheit audgetrieben, ‚und Da auf diefem Wege 
für Die Kunft Fein Zortfhritt zu machen war, mußte, man 
noch: dem Himmel. danken, in den akademiſchen Akten, und 
Modellen, in der ewigen Nahahmung der Antife, im allein 
ſeligmachenden Nackten, im glänzenden Froſt der Mengfi ſchen 
Vorbilder, wenigſtens den Maßſtab und die Form gerettet 
zu wiſſen! — Die Preßfreiheit war gegeben und.oft 
genug, zu ebhrenrührigen- und ‚aufpebenten Pas quillen miß⸗ 
Pr — “2 

Als bei .St. Stephan die große Blode erſcholl, ains 
ein Eiſesſchauder duch alle Gemüther und gar. Manche mö⸗ 
gen durch dieſen dumpfen Todeston zum erſten Mal erfahren 
haben, fie: trügen ein. Herz im Bufen. Aller Verblendung 
und ‚aller Leidenſchaften Obfieger, der Tod ,. trat.in feiner 
vollen: Berſöhners⸗Allmacht auf. — Niemand. Dachte 
mehr. daran, in welchem Zuflande Thereſia, nac,;fo viglen 


382 
und fehweren Kriegen und. in welchem, einem goldenen 
Alter des Friedens, Joſeph feine Reiche verlaffen!- Nie 
mand dachte mehr feiner eingelnen Klagen, Niemand der 
allgemeinen Gefahr. — Joſephs bis zum lezten Athemzug 
unermüdbare Thätigfeit, fein, Dem lezten Musketier vorleuch⸗ 
tendes Beiſpiel in den Peſtſümpfen Semlin's, feine großar- 
tigen Anſtalten für Erziehung und Bildung, für die Wohl: 
thätigfeit und für den Kriegsſtand, feine Liebe zur Jugend 
md zum lange vergeffenen Volt, feine Schönheit und fein 
Edler Stolz, das ſchwebte auf allen Zungen, und die ihm 
am Meiften entgegengearbeitet und Alles aufgeboten, die Zu⸗ 
rüctnahme feiner wichtigſten Reformen, dad Gedahtniß ihrer 
Unausführbärkeit und Ungeſetzlichkeit, nicht etwa erſt Durch feine 
Nachfolger, ſondern noch von feinen eigenen bleihen Lippen 
zw erhalten, vergoßen wider Willen heiße Thraͤnen ob ſolcher 
-Hoheit tiefem Fall. — Die Haltungsloſigkeit des philantro⸗ 
piſchen Codmopolitism, der Sieg der Nationali— 
tät waren duch dieſen Audgang entfchieden. — In voller 
Manndfraft, im 49. Jahre, von: peihlihem Siechthum lang⸗ 
ſam verzehrt, ein beftändiged Wolfen und niht mehr 
Können, alle feine Lande mißtrauifih bewegt, eined in 
bffeneer Empörung losgeriſſen; ein anderes, dad wichtigfte, 
unter'fremdem und feintfeligem Einfluß, in den lezten Stum- 
dem‘ der wildbraufende Zubel über die abgenöthigte Rückgabe 
der ungarifhen Krone, fogar der Bruder und Nachfolger 
Meine‘ don den geheinifien Wünfhen und lezten Seufzern, 
der Bund mit: Fraunkreich durch die, ſeit fieben 
Mönden hell ausgebrochene Nevoluridn aus feinen Ans 
geln geriſſen, das Familienband mit Rußland 
durch den Tod der anmuthreichen Eliſabeth verblüht! — 
und dennoch keine Klage über alle die unaufhörlichen Streiche 
ned feindſeligen Geſchickes, Fondern altroͤmiſche Selbſtver⸗ 
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läugnung und. äct hriftlihe Ergebungl. — Dieſe Bianchgnt 
‚aber. hat das ‚Setrennte. wieder, vereinigt. — Ch reſig 
und. Joſ eph bleiben des Oeſierreichers heilige Sterne, theure 
Idole und Vocals ber ‚Kraft und der Milde, ber Liehe und 
der Gerechtigkeit. 

„Es erhielt ber Defterreich und. zwar aus den Sänden 
9* mütterlichen Wien, ein noch theureres Zeichen der Sůh⸗ 
nung und Gunſt. — Der, welchen Joſeph feiner Saat 
zum Wãchter erkohren, ging aus dieſer Schule der Leiden, 
Der Mißgriffe und der eingreifendſten Erfahrungen hervor | 
zum Hydernfampfe mit der argen Zeit, und als ehrte 
daß. Schickſe! Safenhd Bermägtnif, und als 
wollte ed felbft feinen andern Kämpfer, es 
verfleßen von des edeln Kaiſers Hintritt kaum zwei Jahre 
und Franz wird. and Steuer, des Staates ‚berufen, inmitten 
der verderbensſchwangern Weiernacht aus der O eſt e r⸗ 
reih unter ihm, perrlider und mächtiger. als 
jemalöd hervorgegangen i ſt. 


TFT I Rottel. 


Angefeueri duch, Friedrichs und Fatharinas ha⸗ 
tenglang , betrat auch Kaifer Joſeph II. den Weg des 
Ruhmes, minder groß zwar als beide, jeboch edler. Seine 
Regierung macht Epoche in der Geſchichte Oeſterreichs, 
iſt höchſt wichtig für Teutfhland und Europa, um 
eined der merfwürdigften Zeichen der neuen Zeit. 

Maria Therefia — durch Geift und Kraft einer 
Stelle unter..den berühmteften Herrfiperinnen werth, an Pri— 
vattugenden aber als einziges Muſter hervorglänzend, 
hatte den unter Karls VL (hläfriger Verwaltung tief 
herabgefommenen öfterreihifhen Staat Dur weife 
Reformen vielfach geftärft und erhoben. Die Beſchraͤnktheit 
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ihrer Minifter und Beamten, mehr noch die Arglift ber Pri⸗ 
velegirten, vor Allen der Geiſtlichkeit, welcher die fromme 
Monarchin geneigte Gehör lieh, festen jedoch ihrem Wirken 
eirie engere Gränze; und gab Sie Selbſt, befangen in man» 
herlei angeerbtem Vorurtheil, und durch Herzendgüte vielfacher 
Tauſchung preis, war nicht geeignet zu tiefgehender, Durch 
greifender Umgeftaltung. Ihr Erftgeborner, Joſeph, naͤchſt 
K. Maximilian IH. der ebelfte der öſterreichiſchen Prinzen, 
nicht nur lebenskraͤftig, ruhmbegierig und talentvoll, fondern 
auh zugewendet ben Intereſſen der Menfchheit und den Speen 
einer vorangefährittenen Zeit, nahm ihr Wert auf und fezte 
es fort, in höherem Styl und mit männlicher Entfhloffenheit. 
Allerdings that er ed au wit Lebertreibung' und in 
feinen Feuereifer nicht nur der phyſiſchen, ſondern ſelbſt ber 
rechtlichen Hinderniffe zu wenig achtend. Doc nicht von 
Daher kam die Fehlſchlagung feiner [hörten Entwürfe Das 
Unrecht, zumal gegen dad gemeine Volt, würde man ihm 
verziehen haben. Aber er ergriff die Borurtheile der 
Menge, noch mehr, er griff dad Intereffe der privilegirten 
Stände an; und er wurde verdammt und unterbrüdt durch 
die Leidenfhaft und Macht dieſer furchtbaren Gegner alles 
Guten. Vergebens ruft man und heute unabläßig ind Ohr: 
»Revolutionen, d. h. Verbefferungen des gefellfehaftlihen Zu: 
ftanded durh den Volkswillen bewirkt, feyen heillos; 
dagegen Reformen, duch die legitime Autorität ber 
Herrſcher bewirkt, ehrwürdig und heilbringend.e Auch Der 
legitimfte Herrſcher, fobald er reformiren, d. h. den 
ungerechten Befißftand nah Grundfäßen des ewigen Rechtes 
und der Humanität verbeflern will, wird gehaßt und geächtet. 
Nichts fol Heilig ſeyn, ald ber Priveligirten hiſtoriſches 
Recht. | 
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a WEL, ' nel 

Bit Joſephs u. Pegierungsantritte verbreitete fich 
über die öſterreichiſche Monardie ein neuer, kraͤftiger Geiſt. 
Schon lange: hatte der vielfeitig gebildete Kaifer, der auf 
- feinen Reiſen' die Verfaſſungs⸗ -und Verwaltungdformen: der 
europäifhen Reiche und die Bedingungen der Kortfchritte Dee 
Völker’ in der phyſiſchen und geiftigen Kultur, als Grund⸗ 
lage: ihres Nationalwohlſtandes, näher kennen lernte, große 
Verbefferungdplane für das Innere feiner Monarchie ayfges 
faßt, "Die er nun, bereits zu einem Alter von 40 Jahren 
gelangt; vielleiht nur in zu kurzer Zeit verwirklichen 
wollte. Unverkennbar war Friedrich II. in vielen Bezie⸗ 
hungen das Vorbild, das er als Regent ſich vorhielt (7), denn 
die meiften:"pölitifhen Grundſätze Friedrichs, beſonders 
für die Verbeſſerungen im Innern, hatten ſich durch eine 
mehr als / vierzigjährige Regierung bewaͤhrt; allein eben ſo 
unverkennbar war auch Joſeph II. ein Zögling ſeines 
Zeitalters, der deſſen veränderten Geiſtwohl begriff, und 
unterftüzt von dem Fürften Kaunitz, der dem Sohne blieb, 
wa er feit mehreren: Jahrzehnten der Mutter gemefen: war, 
Die einzelnen Theile feiner Monarchie zu einem verjüngten 
Befike erheben wollte. Während andere Fürſten hinter 
dem Geiſt ihrer Zeit zurlickblieben, hatte Joſeph den Fehler, 
demfelben zu weit voraudzueilen, befonderd in einer 
Monardie, deren einzelne Theile noch: fo wenig unter: fid 
verbunden waren, und wo ‚die Seiftlichfeit ein fo bedeutendes 
Gewicht behauptete. Doh war Zofeph mehr. teutſcher 
Fürft, ald Friedrich, der zu fehr am franzöfifhen Muftern 
hing (!). Wenn Joſephs Wille entfhieden gut, und fein 
Geiſt von großen Anfihten erfült war; fo fehlte er doch 
nicht felten in der Wahl der Mittel und Perfonen bei:. der 
Ausführung feiner Durdgreifenden Zwecke; fo ging. ex nicht 
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felten zu raſch von einem Planer:zu dem andern über, und 
bob Durch ſchnell einander, folgende Verordnungen; die ‘vorher 
gehenden wieter auf; fo fand er ‚auch .in. dem Widerſtande, 
welchen die katholiſche Griftlicpkeit., und mehzerg., privilegirts 
Stände feinen Veränderungen entgegenftellen, manıichfaliige 
Hindernifle, die — beſonders megen Rex, großen gleichzeitigen 
Umbildung der dußern ;politifchen :Berbaltnifle; in. Europa 
während. feiner lezten Regierungsjghre — bei feinen . frühe 
zeitigen Tode noch nicht befiegt waren... bevor. fein, edier und 
raſtlos thätiger Geiſt die ‚vielen. unzufriedenen Staatsbürger 
feiner Reiche „ und felbft zum -Theile ‚die öffentliche Meinung 
ded Audlandes, mit dem Wohlthätigen feiner Entwürfe völlig 
ausführen konnte :;; Er hielt: ſich nur. für den erſten 
Beamten des Staated;. er war rafilod.thätig und 
beſaß vielfeitige, wenn gleih nicht gründliche und zuſammen⸗ 
bängende : Kenniniffe, weil feine frühere. Erziehung, geleitet 
von dem ungarifdhen. Fürften Batthyani, zu-fehr 
auf Gedaͤchtnißwerke beſchraͤnkt und ‚nicht zweckmaͤßig geleitet 
und geordnet :war.; Der Gefhäftögang ward unter ihm ber 
fhleunigt, aber nicht felten auch übereilt. : Bei Mißtrauen 
gegen die Menfchen waren feine Günftlinge gewöhnlich Feine 
auögezeihneten Perfonen, und die Veränderlichkeit in feinen 
Anfihten und Entwürfen raubte feiner Regierung oft den 
Eharafter der Einheit: und Zeftigfeit, ohne welchen nichts 
Vroßes gedeihen kann. 
= Schneller. 

Slaube,. Hoffnung, Liebe — Ddiefe. drei inhaliſchweren 
Worte ſagte der ſterbende Joſeph II. feinem vorbetenden 
Beichtvater nach, das erſte mit Nachdruck, das zweite mit 
Hingebung, das dritte mit Inbrunſt. Kraͤnkungen aller Art 
zerriſſen das Herz des Menſchenfreundes; die Blindheit der 
Mühen, der Undank der Vielen, die Bosheit Einiger 
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entpreßten dem brechenden Auge einige Thränen; er unterſchrieb 
init gebrochenen Herzen ben Widerruf mander ihm theuren 
Neuerungen. Er: bemerkte; vote die höchſten feiner Diener 
auch zu den Größten feiner Gegner gehörten. Er bemerkte, 
wie'man viele feiner Befehle al& Fleinliht, -beleidigend,- vors 
eilig, unbrauchbar, ungerecht zu verfchreien fih bemühte. "Ex 
fah wie das Heer an feinen Feldherrngaben verzweifelte. : Er 
grämte fih Über die Nihtanwefenheit feined - Bruders und 
Thronfolgerd, deffen Sinn und Herz ebenfalld von ihm ent: 
fernt ſchien. Er erfuhr, wie die Gattin feines Neffen, 
Fr ang, welden er zum unmittelbaren Nachfolger zu haben 
wünſchte, durch zu frühe Geburt dahin’ flarb und rief: O 
Sort! -Dein Wille gefchehe. Dad Kaumgebörene der Frühe 
verblichenen drückte er in die Eraftlofen Arme mit dem Aud- 
rufe: Liebes Kind! du’ Ebenbild deiner liebenswürdigen, 
tugendhaften Mutter. Ihr Tod gerflörte einen feiner Lieb⸗ 
lingsgedanken, da ihre Schwefter dem ruffifhen Kronprinzen 
Pant vermählt war. Er nahm Abſchied von den Staatd- 
männern und Zeldherren, denen er feine Völker und Heere 
anempfahl. Er: ſchrieb einen rührenden Brief an die fünf 
hohen Frauen, deren Umgang ihr fo fehr erheiterte. — Mi 
der Audfict auf ben Doppelkrieg gegen die Pforte und Preußen, 
mit dem. Hinblicke auf Gährung und Aufftand ſchloßen ſich 
Die kummermüden Augen Joſ ephs II. Das Bewußtſeyn 
verließ ihn nicht vor dem lezten Augenblicke. Das Antlitz 
ves Verblichenen zeigte Die Miene eines Entſchlummerten ..... 
Er war ein Jahrhundert zu früh geboren für feine Unter: 
thanen, fagt der einheimiſche Jellenz. Er ſtarb, verkannt 
von ſeinen, ſeiner untbertpen- Völker, ſagt der auslandiſche 
Remer. 

Joſeph I. ſollte als Beherrſcher des Öfterreichifääen 
Staatenbundes von den Einheimifchen mit befonberer Kraft. 
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gewürdigt werden, da die Ausländer Gründe genug. haben, 
ihn. in falſchem Lichte zu zeigen. „Die. Preußen. fehen. in, ihm 
einen furchtbaren Rüdfoyderer Sclefien’d.. Die. Franzoſen 
glaubten durch feine Schwefter den Gang. ihrer Staats kunſt 
gehemmt. Die Teuiſchen erinnern ‚fih, an den Fürftenbund. 
Die Batavier vergeffen niemald den Scheldeſtreit. Die Eng: 
länder verzeihen ihm nicht die Zurüdfeßung ‚und die Wag⸗ 
tenverbote. Der, Engländer Coxe;mwagt foger zu jagen: 
 »Dberflähige Beobachter haben Zofepb3 Handlungen bloß 
dem heißen Wunſche, dad Glück feiner Unterthanen zu 
machen, ‚zugefchrieben.. Wahr ift ed, feine Briefe, feine Bes 
fehle. und fein. Umgang trugen wohl das „Gepräge. einer 
nachgemachten Menſchenliebe; aber Alles beweiſet, daß er 
Herrſchſucht und Ehrgeiz unter dem Schleier des Wohlwol- 
lend und der Weltweisheit verbarg:« - Aber voll: hohen 
Selbftgefühld konnte der Kaiſer in der ernften und wahrhafe 
ten Todedftunde fagen: »Ich wünſchte, man- fhriebe auf mein 
Grab: Hier ruht ein Fürſt, deſſen Abfichten rein. waren, 
der aber dad. Unglück hatte, alle feine Entwürfe ſcheitern zu 
fehen.« Über Joſephs II. Wirkſamkeit ift unvergänglid 
in ewigen Zeiten. Sein Geſetz der Kirhenduldung befteht, 
und die Gleihheit vor ben Staatögefeben bat begonnen; 
alles Lebrige wird folgen. Was in den naͤchſten Jahrzehn⸗ 
ten Defterreih für Stärfe und Weisheit leiftete, rubt auf 
ben Grundlagen, welche er legte. Die kommenden Menſchen⸗ 
alter müffen feine Entwürfe und Grundfäße wieder auffaffen 
und endlih durchführen, Damit der. öfterreihifhe Staat: feine 
volle Entwicklung der Volkskraft .offenbare. Sogar diejeni⸗ 
gen, welde in unferer Zeit wegen Rüdwirkung feine An 
ſtalten zu untergraben oder zu befeitigen fuchten, fezten als 
Aufſchrift auf fein eherned Dentmal: Joſeph IL,. welder 
dem Öffentlihen Wohle lebte, nicht lang, aber, ‚ganz. 
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Josephö Secundo, qui Saluti Publicae vixit, non diu, 
sed totus, u 


Beim ode Sof ph I. zeigte fi ſich in vielen teutfchen 
Sanden allgemein und unverholen innige Theimahme, Wehe 
muth; Trauer, während viele Bewohner des öſterreichiſchen 
Staated fogar eine unanftändige Freude Außerten. Fremde 
Unterihanen befümmerten fih um den öfterreihifhen Beherr⸗ 
ſcher, während feine eigenen Landſchaften, befonderd Nieder- 
land‘, Ungarn, "Tyrol, gegen ihn nur Erbitterung zeigten. 
Eore’d: Tadel wegen feiner verftellten Menfchenliebe, Schlö⸗ 
zer's Vorwurf wegen der Defpotie im Ständewefen, Spitt« 
ler?z Meinung über die Eroberungdfucht im Zürfenfriege, 
die harten Urtheile über dad Soldatiſche, Mechanifche, Abs 
ſtrackte feiner Anftalten haben wir widerlegt. Man tadelte 
ihn, daß er ein: ftrengered Cordon⸗Syſtem zwifhen den eiges 
nen Landen begründete, obwohl er fie zu verfchmelzen ent⸗ 
ſchloſſen war; allein es beftand ſchon vor ihm, und nur 
dubch die Genauigkeit in der Ausführung deffelben konnte er 
die Nothwendigkeit feiner Aufhebung fühlbar machen. Man 
tadelte ihn ald einen Mann, welder fremdes Verdienſt nicht 
Ohne Neid anfah; eben in feinem eigenen Lieblingöfache er⸗ 
fannte er bei'm Hoffriegsrathe das WVerdienft durch Anftel« 
Jung zweier Standbilder mit den Infchriften, wovon die eine 
Lascy ald den Freund und Lehrer ded Herrfcherd, die andere 
Loudon ald dad Mufter der Feldherrngröße und des Bür⸗ 
gerfinnd bezeichnete. Da wir mit der herzinnigften Ehrer⸗ 
bietung dad Edle feiner‘ Geſinnung und dad Zweckmaͤßige 
feiner Entwürfe ausſprachen, fo dürfen wir aud die Fehler 
dieſes Fürſten nicht' verſchweigen. ine gewiffe Haft, welche 
wohl Kuh in Sähzorn ausbrach; ein gewiſſes —— 
welches ſpaͤter zu‘ einer Art Menſchenverachtung fühete;:- eine 
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gewiſſe Rückſichtloſigkeit auf die eigenen Wünſche ber. Wölker, 
welche er zu beglüden dachte; eine gewiffe Nichtachtung - feiner 
Gefundheit, welche Millionen für Die Millionen galt; eine 
gewiffe Nichtkenntniß der Einleitungen‘, welche allmäplig und 
leife dad Neue an die Stelle ded Alten feßen;. eine gewiſſe 
Unfunde defien, wodurd dad: firenge Derrfchen, zum fanften 
Leiten wird. — Dieß find etwa die. Fehler dieſes hochherzi- 
gen und fharffihtigen Kaiferd. Man kann ihn tadeln,. daß 
er den Bücher-Nahdrud geftaitete, welcher nicht, nur ‚Schrift: 
fteller und Verleger um einen Theil ihred Lohnes bringt, 
fondern aud durch Hinwegnahme diefed Lohnes ˖macht, daf 
große Arbeiten nit unternommen und. große Anftrengungen 
felten lange fortgefegt werden. SofepbIE führte den Nach- 
drud aus Grundſatz für ale Werke ein, welche außer dem 
öfterreihifhen Staatengebiete erſchienen; auch. Teutfchland 
wurde völlig ald Ausland behanbdelt,.. nit anders als Frank⸗ 
reich oder Britannien. Er wollte ſeinen Staat durch den 
Nachdruck der Miſſale und Breviere von Italien unabhän= 
gig machen, und durch den Nachdruck der teutſchen Claſſiker 
die Ausfuhr des Gelded verhindern. . Da das. fhom--lang 
gebildete Audland bereits Meiſterwerke bot, welche dad kaum 
beginnende Defterreih nicht erreihen Tonnte, fo verlegten ſich 
die einheimifhen Buchhändler auf Die leichte Sache des Dieb- 
ſtahls; ſie bereicherten ſih wie Trattner. Nachgedruckte 
Werke, bereits durch öffentliche Meinung und Kritik erprobt, 
verbürgten durch anerkannten Werth ſtaxken Abſatz und 
großen Gewinn. Neuverfaßte Werke einheimiſcher Schrift⸗ 
ſteller mußten ihre Trefflichkeit erſt beweiſen, blieben ein 
Wagſtück, mußten ſich almählig Bahn brechen, und verſpra⸗ 
chen langſameren Abſatz und geringeren Gewinn. Darum 
gaben Wien, Prag, Peſth, Lemberg, Graͤtz, Mailand ſogar 
unter Joſeph IL. noch nichts, was mit dem einzigen 
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Leipzik, noch weniger mit London oder Parid oben Amſterdarn 
ſi i vergleichen ließ. J 

SJoſfſeph IL wurde und wird von vielen Scrififittern 
hact und ungerecht beurtheilt, weil er bei tauſend und tauſend 
Anſtalten für Gelehrſamkeit — die Gelehrten ſelbſt wenig 
liebte und wenig achtete. Seyen wir offen genug, um auch 
von den Gelehrten freinüthig- Die Fehler aufzudecken, welche 
wir bei andern Ständer läut in der Geſchichte ausſprechen. 
Viele Schrififteller heucheln und ſchmeicheln und riechen um 
einen Gnadenblich, um einen Amtötitel, um eine Befoldungd« 
zulage, um ein Ehrenbändthen in den VBorzimmern ber Großen. 
Miele. Yekeinen mit dieſer niedertraͤchtigen Gefinnung, wovon 
die Vorreden und Dedicationen taufend Beweife liefern, einen 
ganz ſeltſamen Dünfel und abgefhmacten Hochmuth. . Viele 
verkaufen! Wort und Schrift um Geld und Gelbeöwerth an 
den. Meiftbietenden, beſonders in politifhen und religiöfen 
Niigelegenheiten. Diele tragen ihre abgeftorbene Bücherfennte 
niß mit: ängftlider Schulmeifterei oder Pedanterie ins frifche 
Welileben. Viele prunken ‘mit Der Sophiftif der Theologie, 
mit der Nabulifterei der Zuriöprudenz, mit der. Charlatanerie 
ber Medizin, mit den Hirngefpinflen der Metaphyſik, ald wie 
mit den unfhäßbaren Gütern der Menfchheit. Viele beweiſen 
im eigenen Haufe, wie wenig ihre Grundfäße von Veredlung 
des Menfchen auf fie felbft ald Gatten und Bater gewirkt. 
Proben von allem diefem fab Joſeph II. auf Reifen und 
in der Heintath fo viele, daß er ſich ſchnell entſchied. Solche 
lieberlihe umb verworfene Scribenten find es, welche er ver⸗ 
achtete, welche aber auch jezt noch in Wien als Chamäleons 
paradiren, in gewiſſen Zirkeln ihn. verläftern, und die uner⸗ 
ſchütterlichen Vertheidiger feiner Entwürfe als Lichtzieher aus 
der jofephinifhen Beleuchtungsperiode und Laternenputzer 
der jofephiniſchen Aufflärerei laͤcherlich machen wollen. Wer 
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aber bie Salons, - Miffionen -und dad Convertitenweſen im 
jebigen Europa kennt, wird ed leicht erklären, warum in 
unfern Tagen feindfeliger Reaction,, wo. man jede Reform ver- 
nichtet, ums angeblid jede Revolution zu zerftören, der Verein 
der audgezeihnetften. Selehrten des öfterreihifchen Staaten- 
bunded, einem Verworfenen und Schamlofen unter feinen 
Mitgliedern geftattete, den hochverdienten Kaiſer mitten. in 
feiner ehemaligen Hauptfladt und. umringt von feinen Wohl⸗ 
thaten, fo albern und doch fo boöhaft zu [hmähen: »Wie 
feltfam, daß dad durch äußeren Frieden und innere Wohlfahrt 
wahrhaft goldene Alter der jofephinifhen Periode, der Mit⸗ 
tagöglanz der vielgepriefenen Aufflärung, der rückſichtloſen 
Zertrümmerung aller althergebrachten Vorurtheile, durch Die 
ihr eigenthümlihe Vergötterung der Sciences exactes, der 
Ziffern und Maffen, dur ihre gemeine Deutlichfeit und im⸗ 
potente Nüchternheit, durch den iconoclaftifhen Vandalisſsm, 
mit dem fie die gefammte Vergangenheit befriegte, zu ‚gerechter 
Rache, in der Königin der Künfte, in der Dichtkunft, und in der 
erften.aller pofitiven Wiffenfhaften, in der Gefchichte, verhältniß: 
mäßig eben folden. Stiliftand gebradt hat, wie die Refor— 
mationd=-Periode« (Wieneriſche Jahrbücher der Literatur 
Band I, Seite 51, Iuhrgang 1818.) 


SonnenfelB. 


Er hat der Feder und Preffe die Freiheit gegeben, ohne 
die Pleinfinnige Beſorglichkeit zu hören, daß man fie gegen 
ihn felbft mißbrauhen möge. Dad Gute thun und fid 
tadeln laffen, dad ift Die eig’ne, die rechte Tus 
gend großer NRegenten. ber, wad hätte ein bürger: 
liebender Zürft von Diefer Freiheit zu fürdten? er halt, ges 
gründete Erinnerungen zu Nuß zu bringen, nidt unter 
feinee Würde; und. :ungegründetee — wird er durch Dad 
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Glück, fo feine: Vorſorge Über Nationen verbräten ſoll, am 
widerlegen. n j 

Diejenigen, denen‘ daran lag,e hie geea· da Bernunf 
zu entfernen, durch ‚welche. ‚die; Schlupfhöhle ihrer Umwiſſen⸗ 
heit: und :Trugküinfte. erhellet - werden könnte; Die, welche des 
übertragenen · Anſehelis zu Durchſetzung ihrer. Seitenabſichten; 
zu Emporhebung ihrer Verwandtſchaft, oder dero elenden 
Geſchöpfe, die ihre Gunſt erkriechen konnten, wißbzaugen 
wollten; dir, "denen es wichtig » Ö 
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ven Pa die Wege, zur A ärung verfketen, "bie 
Hand, des freimüthigen Serififellers gefeflelt, die Denfungse 
art unterjocht. Joſeph hat „gebrochen; Er 
raͤumt ſeinem freien Volte dad freie Reät der Borftel- 
Yung ein. Und nun, das iſt der Ehrenruf Br ·Fürſten an 
eu, Schrifiſteller der’ Nation! Wehr! irgend? untergidrdnete 
Defpoten das Verdienft, fo fle verdunkeln würde, hinian 
äufegen, wenn ſie die Fähigkeit," bie ſie demüchigen würde/ 
aus zuſchließen wagen’ ſollten; — ſollte der: Eigenſinn unver⸗ 
daute Vorſchlaͤge, unliberdachte Auſtalten gegen Bernunft und 
Gründe in Schutz nehmen; follte irdiſcher Hochmuth ſich Der 
Ausführung nüßlicher Entwürfe, wril fie nicht Son-ih:= om⸗ 
men, widerſetzen; die Freiheit det’Preffe ſezt euch in das 
Recht ein, fie öffentlich vor dem Throne, vor dem Vater 
lande / vor · der Welt, über al das Ueble, deſſen Urheber fie 
wären, über all das Gute fo fie gehindert hätten, zur Rechen⸗ 
ſchaft zu fordern; eſie fielen jeden Mann von Talente: gleichſam 
Joſeph IL, Op. IL. 38 
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zum Huüter des gemeinfchaftlihen Wohls; fie ruft ihn auf 
feine Stimme laut gegen Borurtheile und. Mißbräuche zu er 
Geben, ‚Eie öffentliche Verwaltung vor Irrthümern zu. warnen, 
ſelbſt gehen: begangene Jehler zu erinnern und Dur. Mitthei⸗ 
Kng:feimer Einſichten, an ſeinem Pulte der Rathgeber feines 
Zürken. marchmel. ben. Heiland ſeiner ihhürger, d des Suaa⸗ 
ter zu werden . la. 


J Er bir den Biſchöfen feiner Reiche die volle Thätigfeit 
sten" Würde wieder gegeben, ‚diejenigen Rechte wieder ver⸗ 
chat⸗ beten überfehene Veräußerhng in Beforgung i ‚ihres 
atibertegiften "Mnted ihnen fo vielfähtige Hinderniſſe gelegt hat. 
Ju ver Hierarchie herrſcht fünftig. diefelbe "Unterordnung; 
din Aüsnahine von der Gerichtsbarkeit des Biſchofs: der 
Dlöceſan wendet ſi ich, äuch um Bffreiungtzeſuche , die einſt 
kein Reichthume zleichſam ausſchlihenb vorbehälten waren, 
anf, ‘den, dei.” nach der Ordnung "Gottes und "ber Natur der 
Verlaſußg die ihm beſchiedene Behörde iſt. 


Diet Unzernhmen ‚gegen gin in ber. ‚Kinfternig verfihlofe 
mr. Ben angemaßies Anſehen bed. Batifand und bie 
Bershum,entgweit, Staaten. hinten —8 ‚ganz Europa 
über und umgeftürzt haben, . Aber Rom, heute weniger als 
bamald herrſchbegierig und über die Rechte der Krone mehr 
aufgeflärt,. gibt dem Verlangen eined Fürften geihmeidig 
nach, der ed eingeſehen hat, wie ſehr die Nationalkirche darun⸗ 
ter leide, wenn die Verwaltung derſelben zum Theile von 
ferne geſchehen, wenn die Entſcheidung einzelner ‚File, immer 
von einigen hundert Meilen. her erwartet. werben mußte. 

Eine gleihe Lenkſamkeit läßt der päpftliche Hof. blicken, 
als die Abhängigkeit unferer Orbendleute :'von: audländifchen 
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Obrigkeiten aufgehoben, unb durch Diefen Anfang bie wichtige 
Berbeſſerung angefündigt wird, welde ter einftimmige unfch 
des Staatdmanned und Religiondeifererd bei einer Klaſſe des 
Elerus herbeiruft, die der Strom ber Zeit und "de allge 
meinem :Benderbniffed. fo ferne von ber -Bortrefflihfeitirifeeß 
urſprünglichen Rufs abgeführet hat. Pins iſt Überzeughirbaß 
der Schutzherr der Kirche nicht Willens “AR ihren :MRehick 
Eintrag: zu thun: die Billigfeit Joſe phs beruhigt ihn; abet 
die Entfgloffenheit deffelben Hält ihn in Ehefürdt er 23 


Er hat die Gewiffen von dem Zwange befreit, worune 
ter fie, durch die Grfehe gehalten worden, bie viefeit, mohls 
meinende Frömmigkeit eingegeben hatte, ‚aber die, in, der 
Handhabung hart und ohne, Zweifel der, liebevollen Ref ion 
ſelbſt widerftrebend waren, ber fie zur Shuhwehr dienen 


ſollten. —— 

Unfer.. Fürſt kennt und. beobagıteti »Bin «irengen, feines 
Gewalt, die über unfere Handlungen; wihr über utiſero Wel⸗ 
nungen richtet, bie zur Beftinmmung'mfired: Wohlfahrt ia 
dieſem Leben an ihn übertragen ift, nicht: desvSchickſals, das 
jenfeitd. bed: Grabes unſer wartet. Das Gabeeiſpiel der Am⸗ 
dacht und der Phariſaermienen, die sofr,ein: Schleichweg zu 
Ehren; zu Aemter, zu Gnadengehalten waren/ find win 
ihres Anſehens entkleidet. Er verlange nf feinem Saate; in 
Öffentlichen Bedienungen, im ber Innigkeit ſeines Jutrauend 
keine Heuchler; er verlangt gute Bürger;“ und er hält ſich 
überzeugt, daß man ein folder ſeyn könne, auch wenn man 
in Glaubensſätzen anderen Sinnes iſt, ld: dle Kirchenvers 
ſammlumg zu Trient; aud wenn man den; @&otteödienft in 
feiner Mutterfprace hält. Dur Aufhebung der fogenannten 
Religions» Patente,. durch Aufhebung der vielmal 
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bedrückende, wenigftiend immer erniedrigenden Ausfhließungen 
ſvruber Religiondgenofien, hat er dem Staate taufend Ta⸗ 
ide, brauchbar gemadt, Die vorhin für Denfelben- verloren 
waren: fo hat er unzählbaren Menſchen ein Vaterland, : Deu 
Belirlande Bürger gegeben; fo hat er: mit einmal au. zwei⸗ 
Reitigen Inſaſſen ſich getreue Unterthanen verfihert,. Die der 
HUnterfhied der Meinungen nun nicht weiter trennt, da fie 
diuch dad Band gemeinfchaftliher Rechte und Bordelle ı unter 
fih vereinbart find. : 


ins Dieſes Diudungegeſetz iſt durch den allgemeinen Zuruf 
BR hehtenden Menſchheit gefeiert worden: der Stat wird 
Bohlthaͤtigkeit derſelben je mehr und mehr in einer un⸗ 

baren Reihe daraus keimender Vortheile ‘empfinden; 
mise sin für Die Kortfehreitung der Aufflärung Feiner der 
unwichtigſten, daß dadurch ſchon jezt, den Worten Freiden⸗ 
demei,: Ungla uben, Ketzerei ihre: uneingeſchränkte, will⸗ 
kuͤrllche · Bedeutung: benommen worden. Es war eine Zeit, 
ba Spkraten eaeſih nicht anmerken laſſen durften, daß fie 
zwiſchen Mineeven und der Eule: zu der Göttin. Füßen zu 
unterfsbeiden. wonßten ; oder fie wurden von Aniten- und Me- 
liten ·als Gotteöläugner verſchrieen: und dieſe öffentlihen Be⸗ 
fchuldigungen, und Pie weniger ſelten und um fo gefaͤhrlichere 
geheime Anklage: Darüber, waren für. die Ruhe und das 
Glück der Familien, nicht ſtets ohne Folgen. Künftig kann 
der Mann von Wiſſenſchaft von diefer Seite ruhig ſeyn: er 
erfülle die. Pflichten des Bürgerd, die Pflichten feined Amtes 
mit Rechtſchaffenheit, mit Eifer! und eö ift ihm erlaubt, Die 
fleine zufälligen, ‚Srömmigfeitäübungen von dem Weſent⸗ 
lihen Der Religion: zu fondern; es ift ihm erlaubt, die Fa⸗ 
bellehre mit der bewährten Offenbarung nicht zu vermengen ; 
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ed -ift ihm erlaubt, zwifchen ber goldenen Legende und der 
Schrift zu unterfcheiden; und für die Wunder die Moſes 
aufgezeichnet hat, mehr als für die Erzählungen des Riba- 
beneira und Bolandus Ehrerbietung und Glaube zu zeigen; 
ed ift erlaubt unangefochten fih in Kenntniffen audzuzeichnes, 
und von dem Werfmeifter der Natur und der Meiäheit. Feb 
ner Gefeße erhabenere Begriffe zu haben, als Bruder ar 
karius und der Pöbel. en 


Er hat dem nußbarften Theile des Volkes, deffen blü 
hender Zuſtand von weiſen Fürſten immer als der Ruf 
ihrer Gefeßgebung angefehen, von Jedermann ald Die ‚Stärke 
der Staaten anerkennet worden; der Klaffe der Unterthanen, 
die aller Übrigen Klaſſen Pflegemutter und Nährerin iſt, Die 
urfprünglihden Rechte der Menſchheit, die ftreitig gemachten 
Rechte der bürgerlihen Mitgenoffenfhaft zuerfannt. Von 
den merfwürdigen Zeitpunfte dieſer Entſchließung an, werde 
der Namen Knechtf haft unter und nicht weiter auögefpro- 
hen! alle Unterthanen Joſephs ſind Bürger. 


Der Deſpotismus unterdrückender Fürſten über Völker if 
ein Greuel: aber der greulichfte der unerträglichfte Deſpotismus 
ift der, welchen Bürger Über ihre Mitbürger ausüben. Das 
war die Leibeigenfhaft — dieſer Schandflecd der Verfap 
fung, worin fie geduldet wird, Die Schande der ſich fo nennen⸗ 
den Rechtswiſſenſchaft, welche den Menfhen zur Sade 
herabflügelte, Die Schande der Vernunft, welche zur Vertheidi⸗ 
gung ihrer Rechtmäßigkeit Scheingründe erfann. Nie Hat: Die 
wehrlofe Shwachheit der Stärke ein Recht über fih zu einem 
andern Endzwede ald zu ihrem Schutze, zu ihrem Beſten 
anvertrauen wollen, anvertrauen. Fönnen; und nun: ifl 
ein Zutrauen fhändlicher gemißbraucht worden, ald da man 
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daB Schutzrecht in Herrenreht verwandelte, und Ge: 
fhöpfe, die aus der Hand der Natur, auf gleihen Wegen, 
wit gleichen Kräften ded Körperd, mit gleichen Fähigkeiten 
Des Geiſtes audgerüftet, kommen, zum Eigenthume ihrer 
Mitgefhöpfe abwürdigte. Wie, um aller Vernunft willen, 
hätten Menſchen, aud zum Schutze ihres Leben?,. Dadjenige 
jemald veräußern wollen, dad des Lebens größten, einzigen 
Werth ausmacht? wie fonnten einige taufend gefunde, arbeit 
ſame, ‚rüflige Menfhen jemald dad Eigenthum, eined von 
ſchwachen Aeltern geborener, durch Müßiggang und Wollüfte 
entnervten, unbehelfenen Schwädhlingd werben? oder eines 
geinfelten Mönchen, deſſen Abgeordneter ben arbeitfamen 
Haudvater heute mit Ungeflüm vor der Thüre zur Frohne 
herauspocht, vor der noch geftern irgend feiner Ordens⸗ 
genoffen einer, demüthig um Nahrungdmittel gebettelt hatte? 
Aber indeflen die Philofophie ein fo widerfinnige3, empö⸗ 
rended Parodor mit der entfhiedbenen Uebermacht der fiegen- 
den Wahrheit befümpfet; indeffen Akademien Preife für den 
ausführbarſten Vorſchlag beſtimmen : wie der feufzenden 
Menfchheit dieſes Joch abgenommen werden könne? thut ed 
Joſeph — So löſet die erhabene Menfchenliebe eined Ge⸗ 
feßgeberd, und fein Muth, fi durch die Beſorgniſſe, fo der 
Eigennuß erhebt, nit irre machen zu laffen, mit einem 
BB orte die verwidelften Aufgaben der Akademien. - . 


.  MBenn ein entfhloffenee Mann dem Sturme und Unge⸗ 
vwitter Troß bietet, und fein Leben mehrmalen den tobenden 
Wellen der See audfeßet, um einigen Öeftrandeten dad Ih⸗ 
tige zu retten, und wenn dann der König Diefen ebelmüthi- 
gen Mann le brave homme nennt und feine bürgerliche 
Heldenthat mit 50 Livres (20 fl.) belohmen läßt; fo fallen 
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alle Höflinge zu Verſailles vor Bewunbern in Berzlicknug, 
fo hallet ganz Frankreich von Diefem Ehrenmorte und de 
ermunternben Freigebigfeit wieder. — Bei uns wären :biefem 
brave homme durch die befichenden Geſetze für: jeden, bei 
er mit geringerer Gefahr aus ber Donau gegugeirHärte, 
25 fl. zugeſichert. © uhalgporun 


Wenn Hr. Le Noir eudlich darauf verfällt; : bir Hitze 
und den Staub des Pflafterd von Paris durh ‚Aufiprigen 
vor jedem Haufe. zu mäßigen; wie wird die Weigsheit; dieſeß 
Magiſtrats in allen Geſellſchaftskreiſen der Hasuftedt, in 
allen Journalen des Reichs nicht erhoben, und anderen 
Staaten zum Beiſpiel aufgeſtellt! Sie — ſehen dieſe kleine 
Polizeianſtalt bei uns von jeher in Ausübung. 


Wird der Rechtshandel des Müllners Arnold gegen 
feine Junker wegen eines abgeleiteten Bachs auf's Neue 
durchgeſehen, und dieſe oder jene dabei untergelaufene Un⸗ 
förmlichkeit mit einer eilfertigen Härte berichtigt, die mit dem 
gelaſſenen Schritte der Gerechtigkeit kaum vertraͤglich ſcheint, 
und daher in der Folge wieder gemildert werden muß; ſo 
kommen alle gelehrte und politiſchen Zeitungsſchreiber außer 
Athem, das Glück der Unterthanen zu prüfen, die unter 
einer ſolchen Rechtsverwaltung leben. Um wie unendlich 


"größer iſt unſer Glück, wo durch Die Vorſorge der Geſetze 


der Fall zu einer ſolchen Berichtigung ſogar unmöglich ges 
macht, und den Unterthanen durch einen vom Staate aufges 
ftelten Vertreter gegen ihre Herren, und fügte es fi fo, 


gegen ben Regenten felbft, vorgefehen ift! 


Erläßt der König in Frankreich auf feine Domänen | 
einige hundert Familien des Landvolkes die Leibeigenfhaft; fo 
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„eu le .Slecle de Louis XVI. eine Preißaufgabe für alle 
Dichter, die aus ber Seine, Loire, Garronne und Der Rhone 
trinken. Menfcenliebe auf dem Throne ift ohne Zweifel des 
Wettſtreits der Mufen würbiger, als der Eroberer auf feinem 
Triumphwagen; aber Zofeph. hat durch ein Geſeb Natio—⸗ 
nen freigelaſſen!« | 


»In diefem enthufiaſtiſchen Lobe eined Zeitgenofien liegt 
nichts Befremdliches für daB Gefühl der heutigen Zeit. Die- 
fer Uniſtandb -ift' vieleicht ehrender für. dad Andenken bes 
Reiters; us ſener Enthuſianus eined redlichen Mannes ſelbſt. 


"in 


Beilagen 





| I. 
Aste des General - Gouverneurs der aſterreichiſchen Niederlande, 


betreffend den Aufenthalt der geflüdhteten und im holländiſchen 
| Gebiete ſich aufhaltenden Frabanter. | 


Des General: Gouvernement hat mit wahrer Zufriedenheit 
die gedachten Verfügungen geſehen. Es ſchmeichelt ſich, daß 
in Folge der Grundſaͤtze, die Ihre Hochmögenden bei dieſen 
Verfügungen geleitet Haben, Sie nicht. nur. keine Zuſammen⸗ 
rottirungen auf ihrem Gebiete verftatten, fondern auch mit 
dem Bewegungdgrunde einer in gewöhnlichen Zeiten natürlichen 
Toleranz das nicht bedenken werden, was im Grunde eine 
Auswanderung aud Diefem Lande feyn würde, die Kunftgriffe 
Der Verbrecher, die fih auf dad Gebiet Ihro Hochmögenden 
geflüchtet haben, bewirkten. 

Dad General-Gouvernement hat auch dad Vertrauen, 
das I. H., um jenen, unftreitig fehr flrafbaren. geheimen 
Vornehmungen abzuhelfen, nicht erwarten werben, daß man 
Ihnen — was in der That mehr als ſchwer feyn würde — 
Beweife von dem vorlege, was in Ihrem eigenen Gebiete ges 
fieht, fondern daß Sie, von der Freundfchaft gegen Se. 
Kaiſ. Maj. von den Gefinnungen geleitet, deren Verſicherun⸗ 
gen dad von dem Herrn Baron von Hox übergebene Me« 
moir enthält, um fo geneigter feyn werben, aud eigener 
Bewegung dafür zu forgen, da es für die Muhe ber Mepu- 
blik ſelbſt wichtig if, den Schleier aufzuheben, ber unter 


604 


dem Scheine von Formalitäten, die zur gerichtlihen Beweis⸗ 

führung geforbert werden, geheime Bemühungen verdeckt, Die 
für Die Ruhe der refpeftiven Staaten gefährlih find, umd 
J. H. die Abfiht und Folgen’ des Aufenthaltes der ftrafba- 
ren, fo befannten Urheber der Infurrection der Niederlande 
an der Außerfien Grenze ihres Gebiets fih eben fo wenig 
verbergen Fünnen, ald die Beſuche, die fie daſelbſt häufig be 
kommen und Die unzähligen Verbindungen, die fie unterhalten, 
. In dieſer Lage. der Sachen erwartet das General⸗ Gou⸗ 
vernement mit Zuverſicht von der Freundſchaft und Aufrich⸗ 
tigkeit J. H., daß Sie bei allen Maßregeln, wovon das 
Memoire des Herrn Baron von Hoxr redet, Vorſchritte thun, 
um dem Gouvernement ſelbſt in Demjenigen zuvor zu kom⸗ 
men, was ed in Brtreff irgend einiger Mittel zu wünſchen 
haben könnte, die.anzumenden find, um. zu verhindern, daß 
Ihr Gebiet nicht zu einer Freiſtadt von Complott3 und zu 
einem neuen Treibhauſe einer Inſurrection diene, Die eben fo 
fehr Die innere Ruhe der Republik als Die der Keiſerlichen 
Niederlande intereſſirt. 

Se. kaiſerliche Majeſtaͤt würde übrigens die Ge innungen, 
3. 9. zu beleidigen glauben, wenn . Sie die Beichaffenheit 
dee Maßregeln näher beftimmen wollten, die Sie Sich von 

Ihrer Freundfchaft verfprechen können. 

Dad. Öeneral= Öouvernement hält fi überzeugt, Daß & 
dadurch einen Bewegungdgrund mehr finden werde, Dem 
Wunſche gemäß, den der bevollmädhtigte. Minifter [don im 
Haag zu erkennen gegeben hat, die Maßregeln zu befchleuni- 
gen, um auf feflen Grundlagen Die Bande der guten Nach⸗ 
barfhaft und Des gegenfeitigen Zutrauend beider Staaten zu 
errichten. 

Brüſſel, den 21. Februar 1791. 
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erlassen I iopmeioecdk een on. nnd; 

Meinoire der Seneralftanten‘ auf” vorherge henne Vote, — 

dur ihten eſinnin zu — dein Baron‘ Don He, "ui 
5 


en oa FOR a 

TR BER 8, Ali 17 * Ihr 4A a 

2... Da; daB: Gral. Gouvernement „er. Öfterreichifchen 
——— ſich "mündlich «bei: dem inifker: Shre :Hoche 
mögenden in DBrüffel über gewiſſe Verbindungen : Hatte. be= 
fäsweren laſſen, :Bie:idie:Chefd Der: Inſutgenten, wie man- 
glaubte,: auf denn „ebirte der Republik noch. unterhielten, 
und;.über: die Protection, welche ihnen die: vornehmſten; Laue 
deshedienten Diefed. Quartiers gäben,: ſo war. Ihro Hoc 
mögenden;nichtd: augelegentlicher, als erwähnten Minifter 
aufzutragen, Dem: Senerak« Gouvernement von; den Maßre: 
geln Nachricht zu geben, die fie getroffen hätten, um zu 
verhindern,“ daß, nichtä; dergleichen weder mittele noch un⸗ 
mittelbar auf--Shrene Gebiete flatt, Haben könne. Die Ge- 
neralſtaaten; wußten:: zugleich ſo wenig von Dem wirklihen 
Vorgange dieſer Sachen, ſtellten ſich felbft bei den Mare. 
gelt,:die ‚Sie für gut; gefunden hatten. zu nehmen, fo wenig 
die. Möglichkeit derſelben vor, daß Sie Ihrem erwähnten 
Minifter ‚überbem den Auftrag gaben, fih an dad General- 
Gouvernement. zu wenden, um zu erfahren, welche Anzeigen 
und:: Beweiſe ed von dieſen Sachen‘ hätte, mit der DVBerfiche- 
rung, daß, wenn.fich Leute in Dem Gebiete des Staats be- 
fänden, Die entweder an und für fich felbft, oder durch ihre 
Berbindungen "mit andern, erwähnten Gouvernementd Arg⸗ 
wohn geben fünnten, 3. 9. fie in der Naͤhe bewachen laſſen 
würden, un allen nachdrücklich vorzubeugen, was mittel- 
oder unmittelbar zur Veranlaſſung neuer Unruhen abzweden 
könnte. Tr 
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Da diefe Verfiherungen mit aller der Treue und Auf: 

richtigfeit ertheilt wurden, die die Schritte jeder fouveränen 
Macht begleiten müffen,. fo waren 3. 9. zu ber Erwartung 
berechtigt, daß das ‚General: Gouvernement damit zufrieden 
feyn würde. Bei mehr als einer. Gelegenheit hatte es wirt: 
lihe Beweife von Der Gefaͤlligkeit erhalten, womit J. H. — 
auf bie Erwerbung der Freundſchaſt und des Zutrauens 
Se. Kaiſ. Maj. find eg “sben: Wünſchen beffelben 
gewillfahrt hatte. 
Die Maßregeln, die J. 9. r Auvſfhreng ihrer Be 
fehle haben treffen laſſen, ſind der Eduſtitution der Republit 
gemäß;, und obgleich SieKeinem Rechenſchaft davon ſchuldig 
find, fo haben fie ſelbige doch beim: Seneral-Gouvernement 
mittheilen wollen, um eben daburch demſelben zu zeigen, wie 
feſt entfchloffen Sie Naren, dieſe Mapeegeln: fnge u“ hent 
haben. BT BR Bee 

Den Generalfeäten war. ed. bahır.iichen- fo. auffallend 
als ſchmerzlich, in Der Note, die: das General⸗Gouvernement 
als Antwort auf jene vertraute Mittheilung, Dem Herrn von 
Hor letzlich hat Übergeben laſſen, vor: neuem eine Empfeh- 
Iung der Bewegungdgründe und Mittel: zu finden, ivelche, 
nah al’ den Beweifen, die J. H. von der Theilnahme ge- 
geben haben, die Sie immer an der. Ruhe der Niederlanden 
genommen, wenigftend für. überflüffig gehalten werben können. 

%. H. haben nie gefucht, mit dem vorgebenden Grunde 
der Toleranz, die in gewöhnlichen Zeiten natürlid ift, bie 
Kunftgriffe der Strafbaren zu bedecken, die fih auf ihre Ge⸗ 
biet geflüchtet haben, und Sie find ebenfalls noch wenig ges 
neigt, Sich ähnliher Vorwände zu bedienen. 

-Sndeffen müſſen Sie bei Ddiefer Gelegenheit dem Gene 
ral- Gouvernement bemerklich mahen, wie ſchwer es in 
außerordentlihen Zeitpunkten fey, jede Madination ber 
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Art gänzlih'yu verhindern: : Die Vorgänge von 1787, am 
Ende der. Unruhen, die Die Republik zerrütteten, geben ein 
Beiſpiel davon. Nicht allen hatten damals aͤhnliche Aus⸗ 
wanderungen von hier. nad den: Oeſterreichiſchen Niederlan⸗ 
den r-urkjtsföhdern men ſah ſelbſt Perſonon,“ die diefe Aus⸗ 
wanderungenn begünſtigten, in eben dieſen Niederlanden 
öffentliche Bedienungen verwalten und ſogar ungeſtraft da⸗ 
felbſt Ben. Titelrvon Depinirten 3. H. der Genetalſtaaten 
der vereinignäir: Niederlande,teſidirend zu Brilffel, annehmen; 
— hin⸗erliſtige Unternehmmngen;: die‘ Die Freundſchaft und 
bie: Pflichten ber: guten Nachbdarſchaft, die die Republik un⸗ 
ſtreitig⸗ bebechtigt war, von: Seiten des General⸗Gouverne⸗ 
ments zut erxwarten, gewiß nicht: würden gelitten haben, wenn 
«5 damalß möglich geweſen. wärée, fie zu verhindern, Die 
aber jet, GH. Sich verſichert halten, ſehr wirkſam 
auf Ihrem: Gebiete durch die Maßregeln follen unterbrüdt 
werden;,;: bis Sie: genommen: haben. . 

3. H.haden and nie: Indie 48: daB Genziat- Gouberne⸗ 
ment: angeben: zu- wollen ſcheint)n gerichtliche Beweiſe von dem 
verlangt, :wusımüf Shrem‘&ebiete. vorginge, ehe dem Uebel 
abgeholfen werden könne. Allein Sie haben’ mit: Mißver⸗ 
gnügen gefehen, daß dad General: Öouvernement über Sa⸗ 
hen, die ganz ohne Grund find, Befhwerden und Vorſtel⸗ 
lungen fo oft erneuert hat, die nur dazu dienen konnten, 
Mißtrauen bei Sr. Kaif. Maj. 'gegen biefen Staat zu er 
weren. Da man nicht zufrieden. fchien, als I. H. aufrich⸗ 
tig erklärten, daß. Sie von den Thatfadhen, wovon die Rede 
fey, nichts mißten, oder Daß man fie nach den genaueften 
Unterfuhungeu ungegründet befunden habe, fo mußte man 
wohl dad General» Gouvernement erfuchen, bie Beweiſe bes 
fonderd anzugeben, bie ihm befannt feyn möchten, um 
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darnarh chen Diefe Unterſuchungen zu:erneuern und Hoch ift auf 
jene Beſchwerden noch nicht ein. einzigen Beweis gefolgt. > 
:  Nadi:Diefer Darſtellung ſchmeicheln ſich J. H., daß das 
General⸗ Gouvernement ſich: in Zukunft auf: dije Geſinvungen 
der Freundſchaft der Republik, ſo wie auf die? Werſicherangen 
derſelben verlaſſen werde, deren Aufeiätigten nie zine ‚eUFOr 
paͤiſche Macht. in Zweifel gezogen hat.nai wur. ci 
. Meberdieß werden J. H. „alle, —— die; ſich 
barbieten,- ergreifen, um Sr. :Kaif, Maj. mi: aller möglichen. 
Willſaͤhrigkeit zu zeigen, wie:gemeigt Sie gegen fakbige Teyu 
werden, : alle Pflichten, einer gaten Nachbarſchaft: und da 
vollfonsmenften::guien Vexrnehmens 1zu erfüllen:Mmobei Sie 
Ihrer Seits, Dad: größte Bertrauen auf Die: gleichfalls nachn 
drücklichen und: beſtimmten Verſicherungen ſetzen, Die. Ihnen 
der. Herr Graf von Mereoy, bei feinen. Aufenthalte im 
Haag von Sr. Kaiſ. Maj. und von der Neigung dieſes 
Monarchen gegeben hat, J. H. Beweiſe Seine Freundſchaft 
durch ‚die Ausgleichung der Gegenſtände zu ertheilen, deren 
Erfüllung Sie wünſchen, um auf eineri feſten; und dauerhafr 
ten Grundlage Die Harmonie. und das Vertraucn vwiſchen 
beiden Staeten erriqhtet zu ſehen. ge . 
— — * wi” 

J u m. nah | 
Antwort des General-Gouvernements auf vorſtehende⸗ Memoire. 
Das General⸗Gouvernement der Niederlande glaubt, das 
Memoire nicht unbeantwortet laſſen zu können, das der Herr 
Baron von, Hox unter'm bten dieſes dem beollmachtiglen 

Miniſter übergeben hat. 
Nie iſt ed dem General⸗Gouvernement in den Sinn ges 
fommen, J. H. die Maßregeln zu empfehlen, die fie für. 
angemeffen halten fönnten, um dem Kaifer Ihre Achtung und 
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Aeeunhſchatt, aud in Rückſicht des ‚Aufenthalts und ben Na⸗ 


wegungen zu erkennen zu geben, Die: die Anführerbei ‚den 
porigen Unruhen auf. dem Gebiete der Republick unternehmen. 
| Don Weneral Gonvernement hat nur können erſuchen, fein 
Zutrauen ausdrücken und: die Thatſachen anzeigen,die ihm 
bekannt find, ohne die Beweiſe davon. vorbringen zugkönnen. 
Nieſe hatſachen find. indeſſen notoriſch. Es iſt ſehrebekantzt, 
daß bie ‚drei Brüder van der Noot, der Prieftegaen 
Eymen, der Graf Berlo, der Baron Romers des! 
und feine. Familie, der Advocat van der Koox, der Abt 
spn=3Tongerloo,.der Erjefuit Teller, die berüchtigtz 
Pam eram, ihre Tochter, und mehrere andere brabantiſche: and 
fyemde Aufruhrſtifter fih zmwifgen Berg or Zoom, Nreda, 
Rofenthal, Verhorſt und an anderen Orten: der Republik 
aufhalten; Daß fie daſelbſt einen Briefwechfel- mit. verſchiedenen 
Frädten ;der Niederlande unterhalten, wiel zwiſchen einander 
hinn und. her ſchicken; Bemühungen, bei- denen man: Teine 
gumPlkfiphten. denken tan, und bie die ‚Hoffnung und Ent 
würfe-, Her Uebelgefinnten. erhalten, deren Anzahl nad: fahr 
groß in dieſen Provinzen ift, Die jüngft Die Unruhen weh 
telten, BA 
: - Da. dad General Souvernement: der Niederlande: fr 
nit werbunden hält, irgend Jemand von feinen: innern Ver— 
fügungen Rechenſchaft zu geben, fo iſt ed auch eben -fo weit 
entfernt, dieß von andern Mächten zu: verlangen, und de ed 
‚nit, bie Abſicht gehabt hat, der Empfindlichteit Ihro Hoch⸗ 
mög. im feiner legten Note zu nahe gu-treten, fo kanns 
keins Mer punderung über die widrige Senſation nicht; venber 
gen, die Diefe Note, ſcheint veranlaßt zu haben. Was den 
Herten Generalſtagten überflüſſig ſcheinen kann, iſt ed nicht 
in den Augen bed. General⸗Gouvernements, das an der 


San. ‚wovon Die Rede iſt, einen weit andern Antheil nimmt 
Joſeph IL, 8b. III. 39 
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angelegen wäre bei der. Republik zu. reclamiren, da ‚fie.fih 
nur, über Verbindlichkeiten von Seiten, Sr. Maj, ‚gegen Ihre 
eigenen Unterthanen erfiredt, deren. Wohl; Sie natürlich weit 
mehr als irgend eine, fremde Mast inigrefficen muß, —R 
nen Se. kaiſ. Mai. doch nicht ohne ainſge Wifnerguügen 
feben, daß bie. . Retification 3.00 nit, übergeben 
worden. N iu... 
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